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Meinen verehrten Freunden 



tteiuricli Kurz iu Aarau^ 
dem Herausgeber, 

und 

Karl Schmidt iu Htrassbur 
dem Landsmauue i^'ischarts, 

zugeeignet. 
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Vorwort 

Deutschland hat sich iin Jahre 1865 lebhaft mit 
daftür begeistert^ dass sechs Jahrhunderte seit der Ge- 
burt Dantes verflossen waren : gut und recht, da einmal 
„das eoropsdische Herz"" zu der TrsBgerinn der Welt- 
litteratur bestellt ist. Nur sollte man über solcher 
Theilnahiue au den Ehren der Fremde nicht die SaB- 
cularerinnenmgen aus dem Auge verlieren,, die naher 
uns selbst die eigene üeimath bietet: es ist aber im 
vorigen Jahre von Allen und sogar von den Germanisten, 
die in Würzburg sich versammelt-en, ver^jessen worden," 
dass da gerade vor emem Jahrtausend OtMed sein 
Leben Jesu, gerade vor einem Jahrhundert Gerstenberg 
seinen Ugolino gedichtet hatte, Otfried der Vater unsrer 
Poesie und ihr erster Name, Gerstenberg der Herold 
der Goethe- und Schillerzeit. Ein Jahr von jehnlicher 
Bedeutong wird 1870 sem: es vollendet sich in ihm 
das dritte Jahi'hundert, seitdem Johann Fischart zuerst 
litteraiisch aufgetreten. Falls dann irgendwo Freunde 
sich ziisammenthnn um doch diese Siecularfeier zu be- 
gehen, mcBgen sie die nachfolgenden Blatter als das 
Einlftuten gelten lassen, das am Yorabend eines Festes 
üblich ist 
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Es sind dieselben mein Gewinn von langen Ferien 

in der Krankenstube. Ursprünglich bestimmt zu einem 
Vortrage in der hiesigen Historischen Gesellschaft, aber 
nicht da vorgetragen, weil Krankheit mich auch daran 
hinderte y erscheinen sie nun sofort im öffentlichen , 
Dmcke: denn ich setze wohl mit Becht voraus, eine 
Arbeit, die über das noch so wenig aufgehellte Leben 
eines Hannes wie Johann Fischart und über die Ent- 
stehung einiger seiner Hauptwerke Licht verbreitet, 
dürfe auch ausserhalb Basels, das sich hiebei allerdings 
ziin[echst betheiligt findet, dürfe auch in Strassburg 
und in noch weiteren Kreisen auf Leser rechnen, denen 
sie nicht unwillkommen sei. 

Bei dem ganz wohltha^tigen Misstrauen, womit mau 
neuen Anfstellungen entgegenkommt^ soll es mich wenig 
befremden, wenn diese und jene Einzelheit meiner Be- 
weisführung angefochten wird: für die hauptsachlicheren i 
Punkte und die Hauptsache selbst versehe ich mich | 
dessen nicht so. Immerhin mochte hier, also von Basel 
aus, manches beigebracht sein, was zur Erklmrung , 
Fischarts dient, ihn voller verstehu und richtiger be^ I 
urtheilen hilft, so dass zum mindesten in diesem Sinne ' 
von einem Antheil Basels an ihm darf gesprochen werden. 

Die Seltenheit der Werke Fischarts nnd der meisten 
sonst, die zu seinem Studium gehun'eii, hat es mir wie 
zur Pflicht gemacht nicht bloss innerhalb der Arbeit 
selbst die Belegstellen alle mit Ausführlichkeit nnd 
Wörtlichkeit zu geben, sondern noch eine ganze Folge 
Ton groBsseren Stücken der Art als Anhang beizufügen, 
auch diese mit einer Treue, die sogar Druckfehler 
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festhält. Zuvorderst die Prognostic^ Jacob Henrich- 
maniis, die ein frühzeitiges Vorspiel und mit eine 
Quelle für Fiscliarts Practik gewesen sind; zum 
Scbluss aber Auszüge aus einem handschriftlichen 
Liederbnche, welche uns den, der es zuletzt besessen 
und vollendet hat, Basilius Auierbach, von einer bisher 
nicht an ihm beachteten und von solch einer Seite 
kennen lehren, dass man die Vermuthung eines Einfluss 
übenden nssheren Verhältnisses zwischen ihm und Fischart 
nicht wohl abweisen kann. Mitten inne die fünf übrigen 
Beilagen sind Vorreden und Widmungsschriften Fischarts, 
und es enthalten diese theils Winke zu der äusseren 
Geschichte seines Lebens, theils veranschaulichen sie 
uns, wie er selbst theoretisch von der Eomik und dem 
Hnmore dachte, theils bezeugen sie uns seinen Kunstsinn, 
seine Kunstkenntniss, seinen Eifer für die Ehre der 
deutschen Kunst und Littoratur und Sprache; alle aber, 
nur etwa die Apologie des Eulenspiegels ausgenommen, 
sind mehr oder minder Proben eines gewaehlteren Stiles 
als dessen er sonst in der Prosa sich bedient, eines 
sichtlich an der dassischen Latinit»t gebildeten: auch 
er mosste dem Geschmacke seiner Zeit solch ein Opfer 
bringen. 

Freilich, wenn der blosse Buclistab entschiede, waere 
das nicht so alles Ton ihm selbst» da die Widmungen der 
Effig'ies rontificum, die deutsche wie die in lateinische 
Distichen gebrachte, und die des Philosophischen Ehezucht- 
büchleins mit dem Namen Bernhard Jobins unterzeichnet 
sind: unzweilelhal't jedoch, wie man es auch von jeher ge- 
nommen, ist der eigentliche Verfasser Johann Fischart; 
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nur hat er diessmal bloss seine Feder hergeliehen und 

uicht zugieich sein I, F. G, M, Dasselbe gilt von der Zu- 
eignung des Podagrammisehen Trostbüchleins. Die Unter- 
ordnimg und Verzichtleistung, welche hierin liegt, war die 
• einlache i'olge der noch rein kaufmännischen ßechtsan- 
sicht, wonach nicht der Yer&sser sem Buch herausgab, 
sondern der, welcher das Eigenthuin daran erworben, der 
Verleger. Fischart aber konnte sich um so willfähriger 
dem unterziehen, da Jobin der Gatte seiner Schwester 
und er demselben gewiss in mannigfachster Weise zum 
Danke verpflichtet war. 

Ich aber eigne jetzt selbst dieses Buch zwei Mäa- 
nem zu, deren einem ich zumal in den Studien Fischarts, 
dem andern in sonstigen, die mir angelegen sind, mich 
zu dem groBsten Danke verpflichtet f&hle. Erwünscht» 
wenn ich damit letzterem Freunde vielleicht Anlass 
gebe seinen eifrigen und glücklichen Forscherfleiss, der 
uns aus der Geschichte Strassbiu'gs im sechzehnten 
Jahrhundert schon das gehaltreiche Werk La vie ei 
les travaux de Jean Sturm geschenkt hat, nun auf 
Sturms noch groBsseren Zeitgenossen Johann Fischart 
und neben Uschart auf Bernhard Jobin, auf Petrus 
Denaisius, Friedrich Liugelsheim und Wolfhart Span- 
genberg hinzuwenden. 

Basel am X. Heinrichs-Tage 1869. 

W, W. 

COO^OO-O 
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In dem Doctorenbach unsrer Jaridbeben Facoltnt 

findet sich unter dem Jahre 1574, als Adam Henric-Petri 
Decan und Ba^^ilius Amcrbach Prodecan war, neben meh- 
reren andern^ die ö. d. IUI Id, Aug. — cluilis et canonici iuris 
doclores publice facti sunt, auch verzeichnet Joannes Fischar- 
tttt Argentoratensis. Hiemit wird es wahrscheinlich, ja es 
bat in Anbetracht der früheren Ordnung, die keine Promo- 
tion ausser nach vorheriger Aufhabme in die Matrikel ge* 
stattete, seine volle Gewißheit, dafi wiederum Jobann 
Fischart gemeint war, wenn der Rector desselben Jahres, 
Samuel Grynsßus, unter die Studierenden der hohen Schule 
einen Johannes Piscator Argentinengis eintrug. Einen Jo^ 
hannes Fischart, wie dort das Doctorenbuch, zeigt uns die 
Matrikel nirgend, und der Gebraucli, daß nicht die Im- 
matriculierten selbst, wie das jetzt gescbiebt, ihre Namen 
schrieben, sondern an ihrer Statt der Bector, mitunter 
vielleicht auch ein eigens bestellter Kalligraph, hat hie 
und da noch andre und noch schlimmere Fehler mit 
sich geführt So steht z. B. unter dem Jahre 15G0 (Rec- 
tor Ulrich Iselin) Fridericu» Skumin Lithuanus und Wilhelmus 
Koiiig Mejfmngensis, FraneuB: aber ein Spssterer hat bei 
Friderictu am Bande bemerken müssen' Lege Theodonu und 
Eanig gar in Renmg verbessern. Wie leicht konnte da 
auch Fischart in Fischer verkehrt oder nur mit Ungeschick 
in Piscator übertragen werden ! Julius Wilhelm Zincgref, 
allerdings um mehr als ein Menschenalter nach Fischarts 
Tode, verschuldet jene Entstellung wirklich ^ und ebenso 

^) Mmim FMerty genani MmUtera, PoenuUa! Opieü Poemata» 
filnftb. 1084 8. 161. Einige Jahre Bp»ter, 162S, in der VonedA ra 
den 8. g. Apophthegmen, biauoht Zincgref das liehtige Jahan Fisekmi» 
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schon 1614 der Unbekannte, der in der neuen Ausgabe^ 
welche da von Erasmus Alterns Werke der BarlÜsser 
Mönche Eulenspiegel und Alcoran erschien, auch der Bar^ 
füsser Secten- und Kuttenstreit von Fischart aufs neue 
drucken ließ. *) Ja Fischart selber spielt kaum yerkenn- 
bar mit i\vn\ Ziisamnicnklangc des Wortes Fischer und 
seines Eigennamens, wenn er im Bienenkorb 1579, seines 
streitbaren Verhiiltnissos wegen zu Bruder Johannes Nas 
und mit Rücksicht darauf, daß auch eine Art von Fischen 
Naw heißt, nun sich den Noienfischer nennt, 0 oder wenn 
er in Aller Pjractick Großmütter von 1572 unter den 
vielerlei Narren und Schelmen, die der Planet Mond re- 
giere, auch die Fincherbühen von Straßburg aufzsehlt und 
darauf prophezeit Die Fischer werden zü land nicht gerhafen. *) 
Wir moegen uns liiebei an Hans Sachs erinnern, der in 
der Comoedie von den Ungleichen Kindern Evaj, da wo 
der Herr die Nachkommenschaft der boesen Kinder zu 
lauter geringen und anstoBssigen Arten des Berufes vor- 
urtheilt, auch die Schuster anbringt, eben weil er selbst 
von Beruf ein Schuster war. 

Also Piscafor so viel als Fischarf^ und Johannes Piscn- 
tor Argentinensis, Joannes Fischnrtiis Argcnforntensis im Jahre- 
1574 hier zu Basel immatriculiert und Doctor der Rechte 
geworden. Dieß urkundliche Doppelzeugniß bietet un» 
den erwünschten Ausgangspunkt um die Lebensverhält- 
nisse eines Mannes, der, auch mit anderen Gbrcessen noch 



*) Der Titel des ursprünglichen Druckes endigte Durch I. i^. M. 
O, der dieses Nachdruckes Durch Johann Fischer M. O. 

•) Bl. 64 b der Ausgabe von 1581 hei den KutfenstreitscJireiber 
oder Nasenfischer 3fenfzer ; ebenda weiter unten am Rande Historien 
auß Nasenfischers SacramenÜichen wundem. 

*) In der Ausgabe von 1572 beides auf Bl. B 4 a; 1573 Bl. B 3 b. 
Der jüngere Text (ich muß mich für diesen des Druckes von 1607 
bedienen) trennt aber beides weit von einander, zugleich mit der Ab- 
weichung daß er ausser den Fisoherbnben noch die Kürßner xu 
Straßburff nennt, Bl. D 3 b, und Bl. E 7 a sagt Die FUeh wrdm 
XU Land nicht gerahten. 
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Als nur denen des eigenen Jahrhunderts gemessen, unter die 
l>edeutendsten unserer Litteratur gebeert, und zumal seine 
Verhältnisse in der hoechsten Blüte- und Fnichtsseit sei» 

jies Lebens einer neuen Erörterung zu unterwerfen. 

Beide Einschreibungen, des Rectors \vie des Decans, 
"bezeichnen ihn, und es kann das nur auf Grund seiner 
eigenen Angabe geschehen sein, als einen btraßburger, 
ganz wie er selbst sieh anderswo und zwar schon im 
.Jahre 1567 so eingeschrieben,*} und ganz dazu stimmt 
iiuch, daß überhaupt von den ersten der leider so ver- 
einzelten Spuren an, aus denen wir genoethigt sind uns 
seine Biographic zusaiiiuienzustelleii, .sein Leben sich im- 
mer und innner wieder an 8traßbur<i^ «;e])unden, mit der 
l^eüissenheit und Liebe eines Eingebornen sicii in dessen 
Diensten zeigt. Da, bei dem Gatten seiner Sclnvester, 
'Bernhard Jobin, 0 "vom Jahre 1572, von dem Lob der 
Lauten an*) die weit überwiegende Mehrzahl sein^ 

^) Die hauptsUchliche Einzelarbeit über Job. Fiscliart ist immer 
noch die biographische und bibliographische Darstellung des verstor- 
1)0 neu Yilmar in der fincyclopeedie von Ersch und Oruber 1,51 (1860), 
lÖÖb-19lb. 

®) Nach einem BcboDnen Fund Adelb. v. Kellers auf der IJ[aiverBi- 
tntsbibliotbek zu Tübingen zeigen dort die drei Bünde eines franzcesi- 
■sehen Oeschichtswerkes von 1566 auf den TitolbUittcrn die Inschrift /. 
P. A. d. i. Johanne« Fischarius Arfjenforafeitsi.i und auf den Vorsatz- 
blättern ausser der Jahrszahl lüG7 und je einem andern franzcesischen 
-fepruche der erste liand lehan I-'iscliart dict Meficer, der zweite /. 
Fiachart cognominatus Menczer dxi *S7r,, der dritte i, FUchurt cogwh 
mine Mentzer dti Straßbourg : Kaunianus .Scrapeum 1847 S. 202 fg. 
Dieses ae in der zweiten Sylbe, das dem IS'amcn ein niederländisches 
Aussehen giebt, kehrt spaeter noch einmal auf dem Titel der Accuratae 
Effigies Pontiücum maximorum 1573 wieder: wohl beidemal nur eine 
■"Spielerei des Jünglings. 

^) Jedweder nennt den anderen eeinen Schwager, Fischart in der 
'Zueignunf^ssclirift der Biblischen lli.storien löTü , Jobin in der des 
Ehezuchtbiichleins 1578; von Pischarts Frau, der sich erst speeter 
werheirathete, kam die Verwandtschaft nicht. 

Joh. Fiscliarte Sämmtl. Dichtungen von Heinrich Kurz III, 



t3cbriften im Drude erschienen:') denn aach, wo nicht 
Straßburg, sondern mit characteris^cherNamensSnderung 
entweder Grensing im Gän»$erieh als Druckort angegeben 

ist, wie heim Gorgantua von 1582 und 1590, oder auf 
ernstere Weise Christiingen ^ wie beim Bienenkorb von 
1579 und dem Brotkorb von 1580, war das hier wie 
dort in Wirklichkeit wiederum nur Strafiburg : die Schrift 
ist dieselbe, deren Jobin sich bediente ; durch den gleich* 
falls geänderten Druckemamen ünhm Gotiffwitm, wie am 
Schlüsse des Bienenkorbes, oder ürtimu fiftiOewi, wie auf 
dem Titel des Brotkorbes steht, schimmert deutlich ge* 
nug Bernhard Johin hervor ; Grensing aber, d. i. Gänsekraut, 
und Gänsserich moegon uns verrathen , daß man schon 
damals in Straßburg die Zucht der Gänse und der Gänse- 
lebem trieb. Und was noch gewichtiger hier in Rech- 
nung kommt, ist seit den Träumen des schlafenden Fuch- 
ses ^0 Ton 1573 die Anknüpfung mehr als eines Gedichtes 
an Strafiburger Kunstwerke; ist seit dem Gesangbüchlein 
von 1576 seine ^Mitwirkung an dem erneuten Leben in 



9 — 28 ; vgl. S. VI fg. Ich citiere, auch wo mir die Origioalausgabea 
von Gedichten FIscharts sa Gebote stehn, doch lieber nach dieser 
Sammlung, der allgemeinen groessern Bequemlichkeit wegen und um 
dem Herausgeber auch so meinen Dank fttr eine sehr verdienstliehe 
Arbeit zu bezeugen. 

•) Bei dem Nachtraben von 1570 fKurz I, 1—98) und S. Do- 
minici Leben von 1571 (Kurz I, 121—253) ist kein Druckort, bei 
dem groesseren der zwei Gedichte von der Barfüsscr Secten- und Kut- 
tcnstreit (ebd. S. 99 — 120), das zwischen jene beiden gebeert, weder 
Jahrszabl noch Druckort angegeben. Der Eulenspiegel ist gleichfalla» 
von Bernhard Jobin und schon im Beginn des Jahres 1572 (Job. Fi- 
scharts Geistl. Lieder, Berlin 1849, S. 136; vgl. Kurz II, XXVII). 
aber nicht zu Straßburg, sondern zu Frankfurt a. M. in GemeinschafI 
mit Hieronymus Feyrabend verlegt worden und auch in letateNr 
Stadt, von Jobannes Schmidt, gedruckt. 

'•') die träum de» schlaffenden Reinichen fuch», der Titel unter 
welchem Fiscbart selbst im Gargantua 1582 Bl. A 4 b die Auslegung- 
der Thierbilder des Münsters von Straßburg anftthrtj mit Besag auf 
die Stelle Z. 77 fgg^ bei Kurs lU» 59 ig. 
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Kirche und Schule dieser Stadt; ist seine Forschung iir 
deren Geschichtsalterthümem, wovon das Ergebnifl «wei 
imgedrackt gebHebene Schriften, die eine de (M§Mkm Ar^ 

gentoratensibus, die andre Descriptio ParliculcB Territorii Argen- 
/mc««is betitelt; ") ist in dem Glückhaften Schiff wiederum 
des Jahres 1576 und von da an weiter hinaus sein 
Eifer für ein Bündniß Strasburgs mit den evangeli- 
schen Ständen der Eidgenossenschaft; ist endlich und 
ganz besonders der Zuname, den er i^ch in lieber- und 
Unterschrift jener Dichtung und der spteteren, die auf 
das glücklich abgeschlossene Bündniß gehen, beilegt, 
von Trübuchen und vom Treübach^'^) d. h. aus dem Elsaß, 
dem vormaligen Wohnsitze der Triboken,'*) und aus Straß- 
burg, dessen Strom die drei in eine Treue zusammen- 
schliesse, Limmat, Aare und Rhein. Denn überall, 
wo Fischart (und er liebt das) auch den eigenen Namett 
▼erhüllt, will er ihn gleichwohl zur Hälfte oder mehr 
noch erkennbar lassen und giebt deshalb der Entstellung 
eine Grundlage aus der Wirklichkeit und einen stärkeren 
oder leiseren Anklang an dieselbe.: nur so z. B. nennt 

• 

Die ersten gekannt mid benvtit und angeflUirt vion Bemh. 
Hertsog, dem Sdiwi^gervator 'j^'^eeharlB^ CliTon* '.iUsattB 8 xu lOi 
S. 7 Q. 34: vgL SehOpflins iUntÜ ÜliiBtrate^ S9. 66; die iweEte noch 
yon Sehöpflin I, 66: im fodez Anctonim kllner Dueniptw Ttrr&öilfii 

^ 1676 Vlrkk Mmmkt wm l^Maeh: Knis n, 179; 1688 
/. Ncha SVottteftf^ eon Jyi^uehm: ebd. IH, 883 Ijsg. * 

Anderswo dentet inscBui Triboei in 3Wttt0adtom nm oder 
▼oa den gegebenen Lauten noch wdteir abj^ehend in SHtWner.* Kokk 
n, 191. 182. ' 

>«) Tribach Km BSf 888. 

") Volle Ausnahme davon madit nnr der WvnhM WMüU 
(1678 WAMüt) vim SMtehif 9xa ämi Titel, VMnhoÜU BtinMui 
(1678 Weifihold9 JkkMU^ wm ^omittr «a NOekt^ am Scblul^ 
and Sehwn^äd SMHit \n dflv tTebeisehrift, Wkinhitd ITetn^M« nlul 
Winhold JtekMi im Beginn des Textes der ilteren PractOc 1673. 
1573. Schon deshalb finde Ich ^es bedenUteh bef der Fidei JÖü e< 
Juuüarum von 1578, die Jobin gedmelLi' haben mag (Exbumm Öhfi^ 
Inigae per Onädnekum iSölvfinum)',' den auf dem Titel als Verihsser 
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er sich auf dem Titel des Gargantua, der Floehhatz und 
des Podagrammischen Trostbüchleins, halb deutsch, halb 
griechisch fibersetzt, Buldrieh (HuUriek) EUoposcleros^^*) nur 
so im Gargantua einmal Barffi$eh^ andre Male Ifttur/, 

in dem R^veille-Matin und dem Oeffentlichen Ausschrei- 
ben gegen Catharina von Medicis Ihildrich Wisart^ unter 
•dem Triumphspruch zu Ehren Elisabeths von England Bap. 
[Baptista d. i. Johannes^ Guisart j in der Inhaltsangabe des 
Bienenkorbes tiuldrich WUchhart^ in einer Randbemerkung 
m demselben J. Friä, Guiedarä^^'^) auf dessen Titel und 

genannten Donahim Gotuisuvi Triuonensem , S, Theologice Lectorenit 
der mit Fischart nur etwa den TrUwoner (Anm. 13) gemein hat, gleich- 
wohl auch, wie bereits im siebzelinten Jahrhundert geschehen ist (ein 
Oj)penhcimer Nachdruck von IG 10 setzt Donatuni Wisartmn), auf Fi- 
schart auszudeuten ; noch mehr aber deshalb, weil das Buch durch und 
durch streng wissenschaftlich gehalten und nach Aussage des Vorredners, 
Joh. Marbachs, Professors zu Straßburg, h Clarissimo quodam et op- 
timo uiro gcechricben ist, qui modestm causa nomen suum reticere 
uoluit ; weiterhin schließt derselbe Vlilisslmus hjitur huius prct^itan- 
tißimi uiri lahor est. Wie passen, ehrlich gemeint, solchs Worte auf 
Joh. Fischart, der damals noch in den Anfängen seines litterarischen Le- 
bens und ncehcr dem Jüngling als dem Manne stand ? Vgl. noch Anm. 232. 

Huldreich als Verdeutschung von Johannes (eigentlich Gottes 
Gnade) finde ich auch in alten Bibelregistern, z. B. dem der Meriani- 
sehen Bilderbibel, Straßb. 1630. 

") Wisart Garg. Bl. C 8 b; machten neue Wissartische Heimen 
von gemengten trei hupjf'en vnd zwen schritten 1582 BI. Z 4 a : vgl. 
Anm. 23; Hartßsch die Texte des Gargantua von 1582 Bl. R 5 a 
(Druckf. ITarßsch) und von 1590: in dem Abdrucke von 1617, der 
allein mir zu Gebote steht , Bl. R 8 b. Dieß JJartjUch beweist , im 
Grunde überflüssig, daß Fischart auch nach der eigenen Auffassung 
des Namenstrrogers s. v. a. Fisch-hart, nicht Fisch-art, die griechische 
Uebersetzung mithin 'EkXono-axXtiQog, nicht aber, wie Vilmar S. 178 a 
gemeint hat, *^F.X'AoTiog x'jjjQog abzutheilen ist. Gegen letzteres spricht 
auch die niederländische Vocalisierung Fischcert oben Anm. 6, 

***) Vo7i Rauschers Legend dem Xasen verheisscn (aber nicht aus- 
geführt oder noch verloren^, von J. Frid. Guicciard Mogimtino Bie- 
nenkorb 1581 BI. 64 b. Entgegengesetzt diesem Wischhard und 
Guicciard für Fischart wird im Gargantua 1582 Bl. Y 5 a (Juiscard 
in Vischart umgeändert: König Wilhelm Vischart inn Nomiandy. 
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dem des Brotkorbs und des Jesuitenhütleins, mit Be- 
ziehiiDg auf Picard als einen anderen Ausdruck für Wal- 
. denser und Boebmiscbe Brüder,^*) Jesuwaü Fichharti so denn 
auch, indem er jenes Huldtich nieder in Ulrich ändert 
(das erstere galt ihm wie Zwingli u. a. f&r die eigent- 
liche Form des Namens), Ulrich Mansehr vom Treübach und 
mit dem Spiel eines Anagrammes ./. Noha Trauscid// von 
Trübuchen^ so aber deshalb, weil er sich einen Elsässer, 
einen Straßburger wußte und als solchen bezeichnen wollte. 

Freilich werden whr mit eben diesem Ulrich Mausehr 
auf eine Thatsache hingelenkt , die dem bbher auf- 
gestellten unvereinbar zu widersprechen, ja es durch 
Fischarts eigne Gewsehrschaft zu nichte zu machen 
scheint, derjenigen na^nilicli daß er iiuch viel öfter und 
gcwcchnlicher seinem Namen den Zusatz genant Meinzer 
oder genant Menzer oder wohl auch bloß Menzer giebt 
oder auch Menzer allein gebraucht anstatt des ganzen 
volleren Ausdrucks u. dgL, alles das aber am liebsten 
mit mancherlei Kürzungen oder Umstellungen oder son- 
stigem Versteckspiel. So ist z. B. der Vorbericht zu Mat- 
thias Holtzwarts Emblematum Tvrocinia 1581 überschrie- 
hen /. Fischart G. Menlzer. D., unterzeichnet aber , mit 
Verwendung der Anfangsbuchstaben / F G M za einem 
lateinischen Spruche, lore Foventc Gignitur Minerua^ oder es 
heißt auf dem Titel des Gargantua dtarch Huldrich Elia- 
potcleron Reznem (1575) und Im Fischen Gills Mischen (1582. 
1590), unter der Vorrede Subscripsil: her Fürstlichen Gnaden 
Muhdlliger,^^) unter dem „Ein- und ^'or Kitt'* Inn Freuden 



") Du Gange V. Ficardin; Phil. Wackcriiagols Deutsches Kirchen- 
lied S, 749. Fischart selbst im Vorstoß zum Bienenkorb Welchen nun 
dUe Waldensitiche vnd I'ickhartischc Bleuen hart verdcn ^^/cZrcJi 
vnd stechen , der mag schreien vnd sich rechen , so werden sie Jhn 
noch mehr stechen. 

**) von Mentz in der Ueberschrift der Legende vom Ursprung des 
Vfereckechten Ilütleins 15S0: Durch Jes uivaltiim Ficlchart von Mentz. 

*') Vgl. die Unterschrift der Zueignung der Bibl. Historien Euer 
Öenadcn Vnterthienig gutwilliger Johan Fischart genant Menzer^ der 
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Gedenck Mein^ welter im Text der Poet Ifgem}^) and neben 
Wisart kurzweg iüfofiteftr.^) Ja sogar, er sagt einmal in eben 

diesem Romane, wo er eine lange Reihe der Stammes- 
und Namensgründer vorführt, die in alter und neuer Zeit 
die Völker und Bürgerschaften sich ausgesonnen, meiner 
Menzerischen Landileul Trattianiecher MagunL^^) Und trotz, 
dem allem vermag ich nicht zu glauben, dafi Fischart 
durch eigene Geburt, wenigstens nicht, dafi er durch, 
ihm noch eigene Heimathsberechtigung und durch Aus- 
übung derselben ein Mainzer gewesen sei- Die herrschende 
Ansicht ist das freilich, und auch Vilmar (Anm. 5) ver- 
tritt sie : nirgend aber sonst in allen Schriften Fischarts 
ein Wink, der uns dorthin wiese: er nennt wohl Mainz, 
aber hicht anders, nicht öfter, nicht vertrauter noch 
wärmer noch ausfuhrlicher als er hundert andere Städte 
nennt, nicht wie er von Strafiburg, nicht wie er ausser 
Straßburg von noch einem zweiten Orte spricht; und was 
wir von seinem Leben wissen , nichts deutet auch nur 
auf eine kürzere in Mainz von ihm verlebte Zeit: nicht 
einmal die Schulzeit hat er in Mainz, sondern in Worms 
unter seinem Vetter Caspar Scheidt verlebt.'*) Beachtieni 
wir ausserdem, dafi die üblichste Wendung, in welcher 



Bechten Doctor^ d;c. und die der prosaisohoi Abred zum Enlenspiegal 
Der Etdenzwnfft gtUwiüiger EulenreiiMr imd JSWenreifier JMiAMr 

**) der Poet Ifgem tnn der AudUm (1&83. 1590 fügen blma de» 
KeUert) BL T 1 b. Eine noch verlorene Schrift. 

**) WUartuehe, Mantehritehe y vnd herhohe BeUnen Bl. C 7 
Man9eri9che oder Witmiuehe 8oeh»hupßge Bemen C 8 b : er meint 
wie In Anm. 17 die beroiechen Veree, die Heaouneler, die er versacbt 
anf Dentech sn bilden. 

**) Bl. B 5a, ntemlich wieder der ältesten Ausgabe von 1575^ 
wie ich überall die sprcteren bloß da citiere, wo ein Beleg sich ift 
ihnen zuerst oder mit bemerkonswerther Abweichung findet 

mein lieber Herr Vätter vnd Preeeptor Caspar Seheid Meldet 
gtdeehtfM^: Abred mm Enlenepiegel. 
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Bich Mainz mit dem Nomen Fischarts verbindet, der Aus* 

druck genant Menzer ist, so bleibt uns die volle Freiheit 
das Verhältniß in der Art aufzufassen^ daß er nur 
durch mehr oder weniger entfernte Abstammung nach 
Mainz gehcerte, daß etwa sein Vater oder Großvater 
von dorther war (ich denke dabei an Johannes Geiler^ 
der ttch, obwohl in Schaffhausen geboren, docli van Kekm^ 
perg sehrieb« mit dem grofivnterÜdien Heimathnamen), 
oder aneh und vielleicht noch eher so, daß Menzer van 
eben solch einer Herkunft willen der Familienname seiner 
Mutter gewesen : da fügte er das dem Namen, den er 
vom Vater hatte, bei, ja gebrauchte es gelegentlich ganz 
allein anstatt desselben : sagt doch, gleichfalls in Straß- 
bnrg) ein schon älterer, nur nicht so berühmter Dichter^ 
Johannes Schnoßwyl, Ich he^ ton meinem Vater derSchnilwffl^ 
von meiner Mutier der Brandy nnd Panl Schede nannte sich 
auch I^aulus Melissus Schedius oder bloß Paulus Melissus, 
nach seiner Mutter Ottilia Melissa. Mit dem Zunamen 
aber blieb in Fischart das Bewußtsein lebend, daß ihm, 
dem Bürger von Straßburg, doch aum mindesten von 
Alters her der Mains^r ein Landsmann sei , und jene 
Verbindung, die das Glückhaflte Schiff uns bietet, Mansekr 
vom Treßbach^ sprach beides zusammen ah und aus, das 
neehere wirkliche und das entferntere bloß vorgestellte 
Heimathrecht. 

Vielleicht daß die ganze Frage doch endlich noch auf 
urkundlichem Weg ihre Loesung findet Damit dürfte dann 
auch das Geburt^ahr Fischarts zu unsrer Kenntniß ge- 
langen, ein Punkt in dessen Betreff vnr einstweilen auf 

**} GegOD abweichende Angaben neneidings festgestellt von Aug. 
Stceber in der Revue d'Alsace 1860 S. 59—61. Anf dem Titel der 
Christenlicben Bilgersehsilt (Basel 1613) Johan» geiler gnant von 
heUmfitergh ; Sebastian Biant in der deniseh gedichteten Orabsehrift 
^anenschiff von Zamcke 8. 164) Jotum^M» geUer — Den do^tof: 
Ktißerepeitg man l^tumt, 

**) Sofanowyl: a* fitrobeliD sehier Ausgabe d^ NarrensdhifliM vop. 
Sebastian Brant 8. 86. Schede : s. Paul Schede von Otto Tanbeit S. 2. 
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blosse Wahrscheinlichkeitsrecbnung angewiesen sind. Ob- 
wohl Fischart bereit» 1570 seinen Nachtraben hatte drucken 
lassen, so mufite er doch in der Prosavorrede, in der 

Abred wie sein Ausdruck ist, zum Eulcnspiegcl , d. h. 
noch 1572, gegenüber Anderen von sich selber sagen ich 
4iU ein Junger und mir, als einem, so noch nicfU in gedachter 
Männer Alfer vnd Verstand erwachsen. Er mag also damals 
«in angehender Zwanziger gewesen , mag mithin gegen 
1550 geboren sem; dazu pafit auch ganz gut sein 
Schulerverhältnifi zu Caspar Scheidt, dem im Jähre 1565 
gestorbenen. 

Waihrend man jedoch die Frage nacli dem Geburts- 
und Heimathsorte Fischarts minder erheblich finden darf, 
da er ja den Anstoß, der für sein ganzes Leben entschei- 
dend ward , auch nicht in Straßburg , sondern dort in 
Worms 'von Caspar Scheidt empfangen, ist ein Zweites, 
das aus den Basler Zeugnissen hervorgeht und sich 
daran knüpft, von desto grcesserer Bedeutung für seine 
Lebens- und Litterargeschichte. 

Sichtlich ^var Fischart, wenn auch in Straßburg da- 
heim, doch erst, seit er dem Mannesalter entgegenreifte 
und der in Basel erworbene Doctorgrad ihm ernstere 
Pflichten auferlegte, dauernder und zusammenhangender 
in der Heimath seßhaft. Genauer bezeichnet, so von dem 
Jahre 157G, von dem Jahr an, in welclieui er das Glück- 
hafte Schilf dichtete und für das Gläubige Cltusien- 
völlilin Straßburgs die Psalmen und Lieder zusammen- 
stellte, in welchem er aber, eben wie jenes Gedicht seine 
Anlässe und Ziele zugleich auswärts, in der Schweiz, 
besaß, eigentlich bloß mit der Absicht eines voriibergehen- 



daß deraelhige im verscJiienen 65. jare^ mit Weib vnd Jcinden, 
als die Pestilentz daselbst regier! durch den Tod — von dieser Welt 
genommen: "Wendelinus von Ilellbach iu der Vorrede seiner Um- 
arbeitung von Scheidts Grobiaiius: Qrobiaaus vud Orobiauii, Fraakt 
1667 BI. 3 a. b. 
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den Besuches heimgekehrt war: ich habe, sagt er am 
1 April in der Zueij^mmg der Figuren Biblischer Histo- 
rien, die zwar ein Verlagswerk Thomas Gwarins in Basel 
waren, deren Holzschnitte und Text jedoch Bernhard 
Jobin in Straßbnrg dmckte (die Holzschnitte von Tobias 
Stimmer, der Text in Reimen von Job. Fischart), ich 
habe , sagt er in dieser Zueignung , das Ansuchen des 
Basler Freundes um Beglcitverse zu den Bildern auch 
geiegenhait halben, das ich on du die zeit vber t ah sie ge^ 
trifcki worden^ bei meim Schwar/er mich hilte, nicht — Wägern 
kihmen noch soUen, Indefi noch über den April hinaus 
hat er sich in Strafiburg gehalten: jedesfalls war er noch 
am 20 Juni dort, als die junge Mannschaft von Zürich an 
das Schiessen kam, 3°) und war noch dort um das Geaang- 
h&chlin herauszugeben; wieder nach Basel zu gehn, wo 
er doch zuletzt (wir werden darüber noch Na?heres ver- 
nehmen) sich aufgehalten, davon mochte ihn die Pest ab- 
schrecken, die inzwischen, im August 1576, dort ausbrach 
um bis zum Frühjahr 1578 fort zu wüthen.'^ sonst auch 
giebt uns von 1576 an etwa sieben Jahre hindurch nichts- 
einen Fingerzeig, er habe sein Strasburg wieder für länger 
gegen einen anderen Ort vertauscht. Wohlbehagen aber 
war es wohl eben nicht, das ihn hier fesselte : wenn wir 
ihn schon im Jahre 1571 klagen beeren, er halte dasselbe 
Gelübde als die Franciscaner : Denn ez begibt sich manches 



**) Cheartn, lat. Ouarinu$, wie dieser Buchdrucker und Buch-* 
händler (bei dem z. B. auch 1569 die spanische Bibelftbersetsttng dr» 
in Basel lebenden Cassiodoms Reinius aus Sevilla erschienen ist) eich 
selber nannte. Wenn Fiacharte Zueignung (Beilage IV) dennoch mit 
Qwnin und fftMrln weehselt^ ao ietletiterea kein bloeeer Druckfehler: 
auch Felix Fiater aehvelbt iSfuerins Thomas Platter und Felix Platter, 
hsggb. von Fechter, 8. 166. 

Viisre MittelalterUdie Sammlung hesitst einen aus Strafibnig- 
stammenden Bogen Papiers, worauf die Namen und Wappen der glUck* 
haften Schüfer alle von gleidiseitiger Hand verzeichnet und geseichnet 
stehn. 

*■) Thomas u. Felix Platter S. 104 fg. 
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Jar, Das ich kein gelt anrür fürwar: Das ist mir auch ein 
schwerer Orden^ Wiewol ich noch kein Münch bin worden ; 
und wenn er wiederum 1574 die Pirosa der Practik mit 
dem Wort beschliessen muflte $o das enä gut iit^ $o i$t et 
alles gut^ sagt einmal ein Herr sehr Reich, mir vngleich, belegt 
er ein Zwilchen Kittel mit borten von güldenen stucken : 
so war er jetzt sclnverlich reicher als damals, nur jetzt 
empfindlich^ gegen die Dürftigkeit. Er brauchte um 
selbständiger und auskömmlich zu leben ein Amt und 
war nmi bemüht sich ein solches zu finden : so von 1581 
imf 1582 zu Speier als Advocat beim - Reichskammer- 
gericht , aber (wir wissen nicht weshalb) der ' Versuch 
mißglückte ; **) war gleichzeitig bemüht sich dafür durch 
juristische Werke groesseren Umfangs zu empfehlen, die 
er theils nur ankündigte, wie 1581 eines vom Teulschen 
Wapenrecht ^^^) theils wirklich herausgab, wie gleiclifalis 

1581 die Uebersetzung von Bodins D«monomagie und 

1582 eine neue Bedaction des Malleus Maleficarum ; noch 
persoenlicher und unmittelbarer und mit der ganzen Elur- 
lichkeit des Zeitalters hatte er sich schon 1576 dafür 
empfohlen, in jener Zueignungsschrift der Biblischen 
Historien (sie ist an Graf Philipp Ludwig von Hanau 
gerichtet): das, demnach ich bei E. G. vnd zugleich damit 
M dem gantaen Wolgebomen Stammen der Graeen wm Hamm 
hm vnlerthdnighaü micA zu wUHgem Diner zukuinuiren langst 
farhabens gewesen^ nusmah mU Usern Buch mir eine gelegen^ 



8. Dominici u. 8. Francisci Leben Z. 1319 fgg.: Kurz I, 166. 
»») Ausg. von 1607 Bl. H 6 b. 

■*) Nur 80 kann die Datierung der Drcmonomagie aus Speier 1581 
und der Titel, den ihm der Frankfurtische Verleger des Malleua Male- 
ficarum giebt, Jmperialis camerce modo advocatus (s. Kalling in der 
Ausgabe d. Glückh. Schiffs S. 2G), mit dem Umstände vereinigt wer- 
den, daß weder in den Acten des Rcichskammergerichtes noch sonstwo 
eine Spur vorhanden ist, die eine wirklich erfolgte Aufnahme unter 
die Advocaten dort bewiese. 

^) Zwei Stellen der Vorrede zu Matthias Hoitzwarts Emblematom 
Tyrocioia: s. Beilage VI. 
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Amt vnd Zugang zu fernerem vnd meherem banete» Endlich 
1586 sehen wir ihn die Zueignung einer zweiten Ausgabe 
der Dtemonomagie ab Amtmann zu Forpach, einem Orte 
unweit Saarbrücken, unterzeichnen, zwar nicht in Dien- 
sten eines Grafen von Hanau, sondern des Herrn Johann 
von Hohenfels und seines Vormundes , Herrn Eberhards 
zu Rapoltsstein, welch letzterem schon die erste Ausgabe 
war gewidmet worden. Wir werden aber nicht weit von 
der Wahrheit irren, wenn wir uns die glücklich erreichte 
Beamtung des nun etwa Tierzigj»hrigen Mannes und seine 
Verehelichung mit Anna Elisabeth , der Tochter Bern- 
hard Hertzogs, eine durch die andere bedingt vorstellen, 
und da diese Heirath sich am natürlichsten auf das Jahr 
1583 berechnet (Hertzog, welcher hier selbst, in einer Stelle 
seiner Edelsässischen Chronik, der Gewaihrsmann ist,^') 
er oder sein Setzer überspringt die Jahrszahl, berichtet 
aber, daß dem Eidam 1584 und 1585 ein Sohn und eine 
Tochter geboren worden), so geschah wohl auch die Be- 
stallung ungefsehr eben damals ; zudem geht aus der an- 
geführten Widmung hervor, daß Fischart im Jahre 1586 
das Amt schon seit einiger Zeit bekleidet hatte. Lange 
desselben zu geniessen war ihm jedoch nicht bescheert, 
nicht einmal so lang, als er darauf hatte ausschauen 
müssen : Mortuus aP, 1589 in hiemß lautet eine alte Kach- 
richt'O Nur ist hiebei genauer der Winter von 1589 
auf 1590 und ein voUaus bis zur Tag- und Nachtgleiche 
gerechneter Winter zu verstehen: denn noch vom 17 



Der EhdOBe itl «emeiU hti «amen B^naMeaiiiieny wML «u 
dem B^gtmmii nie&f gui geaeht, irird von JEMiehenf gema^ninudidkm 
Kammumikräigm dmtUim dnureh aUer geta» einhäUige» ver^att oiyre- 
iPtfen vnd versehmehet: bedaekt, da$ der nicht tängUeh einer gemain 
forssuttehm, der Jm am aSgenen Berd guoer§eken mehtgetroiiui: «nel- 
eher doek i0te 6ben gedacht , atnt tedOm BegimenU andtUung i§t: 
Ja am wure JShhul vnd ühuig vUer thugenden: GaigantM BL O S a. 

^) NacfaweiBuug Mensebachs in der Allg. Litt Ztg 1829 Sp. 441, 
**) Meusebach a. a. 0. Sp. 440. 
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Merz des letzteren Jahres ^0 datiert Fischart seinen Cata- 
logns Catalogoram. Der Titel aber des Ebezucbtbüch- 
leins in dem Druck von 1591 bezeiebnet ibn scbon als 
Weiland den Ehmoenlen Hochgelehrten Herrn Johann Fischarien 
genant Mentzer der Rechten Doctorn seligen. 

Dieß der Ausgang von Fischarts Leben. Kehren 
wir jetzt in dessen vorderen Abschnitt, die Zeit vor 1576 
zarücL Wir wissen nicht (so wenig Nseheres ist überall 
von dem Thun und Lassen und Leiden dieses Mannes 
bekannt), ob er gleicb von der Schule zu Worms und 
wann auf eine Universitaet und auf welche zmuecbst er 
^egaTigen sei: nur so viel ergiebt sich aus dem und jenem, 
was er selbst in seinen Schriften gelegentlich mittheilt 
oder doch verstehen IsmilU und noch mehr aus der bun- 
ten Inhaltsfülle seiner ILauptwerke , daß er nicht an 
einem oder wenigen Orten stillgesessen, sondern nach allen 
Seiten hin die Welt durchwandert und sich betrachtet 
und für die Erkenntnifi von Vorzeit und Gegenwart ge- 
sucht habe je in den Heimatbsgebieten selbst aus den 
Quellen zu schöpfen. Nichts leichtes für ihn, dem die 
Gliicksgiitcr fehlten. Aber es war einmal, seitdem der 
Humanismus die Welt in Zeit und Raum erweitert und 
politische und kirchliche Bewegungen Volk gegen Volk 
eröffnet hatten, unter den Deutschen Sitte geworden, daß- 
junge Gelehrte auf Jahre hinaus aucb in die fernere 
Fremde giengen, und wenn es Einem Bedfirfniß war 
selbst mit Daransetzung der schwersten Opfer diesem 
(jcbrauche sich anzuschliessen, dann ihm in seiner von 

und zwar aus seiner Amtsstube: Geben zu Nullenhurg ^ im 
Ninenrelch , in vvserer Kammer bücherlichen Ingen-cidts^ vnd l^sse, 
darin man den Baicren das in expensis Jiecept schmiedt. 

*") Wie er mehrfach Tübingens und des Studentenlebens dort 
erWBöhnt (Uhland vor Kallings Ausgabe des Glückb. Schiffes S. XXH 
giebt eine Zusammenstellung der betreffenden Aeusserungen), ist mir 
nicht unwahrscheinlich, daß er selbst auch einige Zeit da Student gewatea. 

**) Beispiele , die uns hier doppelt nahe liegen , Bmno und der 
Utere Basilins Amerbach, die nach Basel noch in Paris studiert haben, 
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Genuith und l^hantasic onvärintcn und befrutlitetfn Wiß- 
begierde, in seinem Drange der Welt noch etwas mehr 
und besseres ab/ulordern als nur eine schmale Bereiche- 
rung seiner Fachgelehrsamkeit. So hat er denn Deutsch- 
land, das 2eigt bich uns überall y*^) von einem Ende zum 
andern gesehn und genau gesehn, und eben so unzweifel- 
haft wsBre uns jcnseit der deutschen Grenzen seine Be- 
kanntschaft mit den Niederlanden, mit Frankreich, mit 
Italien, sidbst mit I^ngland. wenn wir aucii nicht über 
das alles Zeugnisse aus seinem eigenen Mund l)esais^en.*^) 
In solcher Weise giong manches Jahr an Fischart vor- 
über, nur daß er etwa ab und zu für kürzere Zeit wieder 
nach Strasburg kam um auszuruhen und sich zu sammeln, 



BonifkciuB Amerbach in Freiburg und Avignon, Basilius Amerbaeh der 
jüngere in TDbingen, Padua, Bologna, Boarges und Speier, Heinrifib 
Pantaleon der in Valenoe , Avignon und Montpellier, Felix Plater 
der In Montpellier und Paris, Caspar Bauhin der in Padua und 
sonst in Italien, in Montpellier, Paris nnd Tübingen gewesen ist. Ein 
entfernteres, aber Fischart nicht unverwandtes Paulus Melissus Schedius: 
dieser jedoch hat es, einem seiner Lieder nach (Dt>utsohes Lesebuch 
121 fggO; Sttletst bereut sich nicht mit Deutschland begnügt zu 
haben: er hatte ausser demselben Italien, Frankreich und Engelland 
gesehn. 

**) Aeltester Hanptbel^ der Abschnitt Von Nationen vnd Stätten 
Ptectik Bl. D 1. 

Niederlande : Wie ich denn soleks erfaren hob In Flandern, 
da e» neh begt^, Dae ein MinbrudeTf wU man* nent, Stund auff 
die Kanxä u. s. w. S. Dominid Leben (1571) Z. 442: Kurs I, 144 
Ebenda Z. 487 fgg. 8, 146. 146 von den Disputationen in der Sor- 
bonne SU Paris; Gargantua 1674 Bl. H 1 a der Farinaehen Frauen 
Apotecierin teeitte bain bewegen on gelbe rüben die einn, leonn <te 
auf der laifer ain Büchten langt (vgl. Kirchhofs Wendunmuth I, III 
Ein reeept einer apoteekerinj; 1617 P 8 a die Kroßleiät, vnd de^fi ge' 
^annt Xragengereme an den Hemden können die Studenten tu Fctrifi 
dem Hoffgeeind mi^ Fapgr «o fein nachmachen , da» man «te in die 
K^h eehli^i 1674 N 8 b. 4 a gaüe^ gobelige, gogdige, guekel' 
Aanige OaUier — JHuteü eie von Natur freudig , lust^f , angenem, 
anm&tigy vnd (mit zwaien werten zueagen) leiehtginnig vnd leicht' 
f&rtig tind: damien auf aim fu» wa andere swen bedarf en^ hupfen 

3 
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um zu dichten und drucken zu lassen. Endlich aber schien, 
ihm selbst oder doch den Seinen, die Zeit gekommen, daÜ 
er den Abschluß mache, daß er die leiste Universitcet be* 
suche und auf dieser den Grad, der ihn zu einem nsBhrcndeii 
und ehrenden Amt befiehige, sich erwerbe. Er that das su 
Basel, im Jahre, wie wir gleich Anfangs vernommen haben, 
1574; dabei war es ganz wie ein Abschied von der bisher 
verfolgten Vielseitigkeit seines Treibens und zugleich wie 
ein Eintritt in die Basier Atmosphsere, **) daß er noch 
in eben diesem Jahre und noch zu Straßburg sich an 
einem Werk medicinischer und naturwissenschaftlicher 
Art betheiligte und gemeinsam mit dem Arzte Michael 
Toxites eine GründHehe Erklärung m aUerlei Sprachen der 
Philosophiichen, MeöicinUchen vnd Chimicischen Namen, wehher 



wie jr Katzenspiligcr Ball , scheisseyi nicht dan im fing , eh ain 
anderer aufsteht j sind sie afn halbe stund gelegen , springen ainem 
meher vm ain Haller, ah ain Teutscher rm ain TTialer: bestehen trie 
ain IjcIz auf seinen Urmeln. Italien : Da ich in Welschland war vor 
Jaren Zü Senis [SienaJ etitas zucrfahrcn , Da mein studieren zu 
vollenden u- s. w. Anfang des Barfiisspr Socten- und Kuttenstreites 
Kurz I, 101 : das Gedicht ist von 1570 oJrr 1571, und man darf 
deshalb das vor Jaren und die Vollendung der Studien nicht zu buch- 
streblich nehmen. Endlich noch London : Zueignung der Accuratae 
Effigios Pontificum maximorum 1573 Item des Königs Heinrichen in 
Engelland manche abgemalte fürtreffliche Personen in dem Königlichen 
Haufi z& Landen zätcÄcn? Garg. Bl. Q 5 b das es sah als wann 
man den Meier von Landen einsetzet; e e 5 a bemalet — tcie der Königin 
HaUM zu Londen; Zueignung der Bibl. Historien 1576 tcie ehrlich sie 
[die OemiBldc] K'önig Hainrich in Engelland gehalten^ hob ich for 
tu/nttn Jaren mit groter verwunderuf^ an den hunetwerehen der be- 
rOmteeten Bfaietery deren gantze Säl voll im Schloß zu Landen vor- 
handen, wargenommen» 

^ y<m 1660 an und die luecliBten zwei Jahrzehende hindurch er* 
Behtenen, meist zu Basel, luecfastdeni zu Strafibnrg, die zahlreichen 
Werlte des Paraeelsiis in lateinlsehen und denlsdieii Biazelaasgahen,. 
di0 Opera omnia In zehn Thellen zu Basel 1589^1691. Und gerad 
auch 1574 schrieb und dmekte so Berlin te Basier Leonhard Tlmni- 
eiser j^eicbfUls ebi Onomasticmn vocnm ahsenrarom et peregrinamm^ 
qn» in scriptis Theophrastl Pteaeelsi oeeammt 
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sich der Arzef, Apofeker, auch Theophrastus zu gebrauchen p/legeji^ 
unter dem Titel Onomaslica II drucken ließ. Oder wir 
sagen genauer ,,sich bethciligt hatte" und „hatte drueken 
lassen" : deon das Buch war vor seiner Promotion schon 
fertig, er konnte sieh derin noch nicht Doetortitel 
geben, sondern mnfite sich einÜMsh schreiben Jok> FUtkar-^ 
U9 d. Ml d. L dSoto« Mmtzer. Dagegen als er, auch tö74^ 
die Practik in ihrer erweiterten Gestalt herausgab, hatte 
er bereits den Doctor: die einleitenden Verse schlicssen 
(so alt ist dieses steigen der Studentensprache) W olan, nun 
schweigt J der Doctor steigt, 

Basel also. Mehr als ein Beweggrund konnte nnd 
nraflte ihn gerad anf diesen Boden führen, mehr als ein 
Umstand ihm das Leben darauf werth und fhichtreich 
machen. Vor allem die Blüte, in der eben jetsit die hohe 
Schule von Basel stand, mit Gelehrten und Lehrern wie 
Basilius Amerbaeh, Samuel Grynaeus, Adam Ilenric-Petri 
in seiner, der juridischen Facultaet, wie Simon Sulzer und 
Joh. Jac. Grynaus in der theologischen, Felix Plater, 
Theodor Zwinger, Heinrich Pantaleon in der medicini- 
sehen,**) Christian Wnrstisen in der philosophischen^ 
mit Studierenden auch, deren mancher eine grosse Zu-» 
kunft in sich trug, wie der junge Caspar Bauhin die als 
Botaniker. Dann der entschieden evangelische Sinn, der 



^) Kurs m, 84. In dem Dracke vos 1007 Bl H 8 a ist dieft 
Eanlettongsgedieht an das Ende gerttckt und demgenueft die ange- 
niirte Zeile vreggelassen. 

^) In Pantaleons Stadien ivle in seiner Scbrifkeftellefel Oberwog 
fteOich jedeneit die Geschichte: sein bekanntes Hauptwerk in dieser 
Art die Frotopogn^kia wrotum illutirium Ommanim (drei TheUe, 
BmoI 1565. 1566), von ihm selbst flberselst unter dem Titel IkuUeher 
Nation ffeUUnhueh 1567^1570; am Sehlnsse des Oansen sein eigenes 
Leben. Aucb als Dichter war er tbvtig: seiner sahlfeiohen ^»MKa 
in lateinieohen Vefeen gedenkt das Heldenbach III, 581; von der 
AnflUhnmi^ seines ebeniUle latebiisohen Dramas Zachvns (Seinriehi 
Pantaleoni$ Batüienti9 FhUargifVi Ckmadia noua €t $aera de Za- 
tkao pubUoanomm prmeipe, Basel 1646) ersftblt Fei, Plater 3. 128. 

2* 
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Gemeinde und Geistlichkeit erfüllte ; eine Verfassung; des 
Staates, die ihn, den Sohn ebenfalls einer freien Stadt, 
lieimatlilicli anumthete. doppelt heiniathlieh bei der alten 
Befreundung der beiden Gemeinwesen und doppelt ihn, 
da er mit dem Eifer der l'eb(^r/.eiip;ung an solcher Bür- 
gerfreiheit hieng; die Fülle willkommener neuer An- 
schauungen, welche das in jeglicher Weise frisch und 
freudig bewegte Leben dieser Stadt ihm bot: er war 
(wie schoen hatte er das bereits 1572 in seinem Lob der 
Laute kunds^egcben I) ei.i Freund der Musik, des sanf- 
teren Saitcnspiels namentlich und des Clcsanges, auch 
dessen der in froher Gesellschaft galt und bis tief hin- 
unter das gansse Volk durchtocnte : hauptsächlich aber 
aus den Pressen Baslerischer Drucker giengen damals 
die fliegenden Blätter mit Liedern hervor , auch Felix 
Plater spielte gern und gut die Laute und beerte mit 
A'ergnügen nuch in spa'teren Jahren "wie einst in der 
Jugend den Gelang der Bergknap})en , *") diese zogen 
aber mit Volksliedern jeglicher Art durchs Land, so .daü 
Bergreihe ein Ausdruck überhaupt fiir Volkslied wurde, 
und noch heut besitzen wir eine handschriftliche Samm- 
lung solcher, der Texte oder Textanfänge sammt den 
^lelodien, die der gelehrte Basilius Amerbach erworben 
imd selbst noch gemehrt hatki;*'') er war nicht minder 
lebhaft ein Freund der bildenden Kunst, voller Kenntniß 
derselben und voll Eifers für die Ehre Deutschlands auch 
auf diesem Gebiete: in Basel aber traten ihm aller Orten 
und zumal wieder in Amerbachs Hause die heilig gehal- 
tenen Denkmäler Hans Holbeins vor Augen *0 und wie 

Thomas u. Felix Platter S. 124 fg. 163 fg. 166. 

Vgl. hinten Beilage VIL Schon BasUius Vater Bonilkciiu 
ha'te mit Lust und Oeachick in die Laute gesungen: Fechter in den 
Beitra;gen der Hlstor. Gesellschaft an Basel II, 189. 

'^j Die Gemsßlde . und Zeichnungen Hans Holbelns des jflngeni 
und die übrigen Schatze der Kunst, die Bonifodus Amerbach sich 
erworben und Basilius des weiteren gemehrt hat, bilden die Grundlage 
und immer noch den rechten Kern unsrer öffentlichen Kunstsamm* 
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manches Andern, dessen Name nur neben jenem weniger 
leuchtete.^*') l'nd endlieh noeh ein Umstand, der schon 
der äusseren Annehmlichkeit und Erleichterung wegen, 
die er dem dürftigen Fremdling gewsehren mochte, ihm 
sicher envünscht kam : in der Nachbarschaft Baseis , in 
dem Fürstenthume des Bischofs und zwar, wie der Name 
Jobin klingt , in dem franzoesisch redenden Theile des- 
selben war die Ileimath und der Geburtsort dieses seines 
Schwagers, lebten Verwandte und Freunde von dieöem. 
und somit auch von ihm. 

Wie lange nun Fischart auf Anlaß seiner Inimatricu- 
lierung und Promovierung sich in Basel aufgehalten habe, 
darüber lassen uns die amtlichen Zeugnisse ohne Nach- 
richt. Wir ersehen es aber auf anderem Wege, zu kurz 
kann diese Zeit nicht, sie muß lang genu«i; gewesen sein 
um ihn das Bild der Stadt und des Landes umher und 
das Leben darin voll in seinen Geist und mit Liebe in 
das Herz aufnehmen zu lassen. Ohne mein Zuthun er- 
innert sich hier gleich ein jeder, der das Glückhafte Schiff 
von 1576 gelesen, an den liebreich freudigen Ausruf, 
womit da, durch den Mund der Zürcherischen Schifi^- 



lung ; im Archiv der letzteren liegt aucK das Inveotar, das Basilius um. 
1C86 aufgenommen: ein Auszug daraus, soweit dasselbe Holbein be- 
trifft, gedruckt in Weltmanns Holbcin. I, 366—368. 

a. B. Hans Holbein d. ft., Ambrosius Holbein, Nidas Manuel 
▼on Bern, aus Basel selber Urs Graf, Hans Hug Klanber der im Jahre 
1568 den Todtentans bei der Piredlg« rkirche umgemalt, Hans Bock der 
1Ö79 Holbeins erloschene Wandgemälde im Rathhaus auf Leinwand 
Übertragen und selbst auch dieses Gebäude mit Wandmalereien ge- 
schmückt hat. 

**) Sintenmal meine VorelUm, Verwante, Freund^ vnd ick in E. 
F. O, g^ietf Landtchaft vnd jcAute mehrertkeiU jcboren^ erzogen vnd 
emehrel worden, auch noeh stür zeit deren ettliehe E. F, G. ynüdigee 
tehirms genienen , vnd deseen eich noch täglich frewen vnd getreten 
heifit es 1573 in der von Bernhard Jobin unterzeichneten Zueignung 
der Accnrat» Effigtes PontiAcum maximorum an Bischof Melchior. 
Es war das einer von LichtenfiBls ; seine Regierungszeifc dauerte von 
1554 nur noeh bis 15T5, 
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mannschaft, die Nrohe Basels begrüßt wird, 0 Dasei , du 
holUetig statt, — Du müst gem{ß sehr freünllich sein, Weyl durch 
dick freündtlich rinnt der Rein,^*) und an die genaue und 
ttberall zutreffende Darstellung der Ufergelände sunnchst 
•torhalb und dann den fitrom «bw8rt8. Weiter svUck 
in der Dichtung, bei der Abfahrt dea Schiffes von ^unoh 
und bis es Laufenburg erreicht hat, fehlt all dergleichen 
Anschaulichkeit , fehlt unverkennbar dem Dichter selbst 
alle eigene Anschauung: ^vie könnte er sonst von so 
manchem, was schon bei Limmat und Aar der Rede werth 
gewesen, so gänzlich schweigen ? Auch vonBasel schweigt 
er ttber etwas, darüber jedoch nicht aus Unkenntnifi: 
denn jeder in Straßburg mußte davon wissen ; sondern 
wieder nur aus Liebe. Cliristian WursÜsen erzählt uns 
in seiner Basler Chronik zuerst von jener Fahrt der 
Zürcher und dann ,,Nach acht Tagen fuhren 30 Basler 
in einerlei Kleidung hinnach, verehreten dem Ammeister 
ein lebendig Reh und vier Salmen. Diese wurden zu 
allen Theilen wohl gehalten, verehrt [d. h. beschenkt] 
und in ihrer Wegfahrt fireundUch begleitet.*^ Bei Fischart 
von alle dem kein Wort: er erließ seinen Baslem gern 
den Ruhm bloß nachgethan und nachgemacht zu haben. 
Und 80 gehn auch w^ir über die Etymologie dahin , die 
er, ich weiß nicht ob aus eigenem erstem Dafiirlialten, 
an den Namen Basels wendet:^*) sie ist nicht besser 

Z. 491 fgg. Kun n, 192. AebnUdi bi 4«ai swetei Oediehte 
der Ocdenlichsn Beidireibiiiig von 1M8 0 J^ranOnrff [d. i. Sfarafibmif], 
dbi «HMl üMi^ Mm, Weil dieh jm «neA «er#mi< 4er JUMn: Kiiis 
m, 887. 

n, 697 der Anagabe von Daniel Braekner 1765. 177S. XMMi^ 
clnstfmmend damit Andreae Ryff ia eeinem Oiriral der Eidgenoesen- 
ecbalt von 1597 : Buxtorb JBaaleriaehe Stadl- und LandgesohIcUeB 
m, 80. 

BattSU sei yon dea Treawaekern, also vom Eteafl aus (danCtf 
kam es dem Elaiwer ao) gegrfinlet imd so benaimt ^rdeo, «stf mis 
elti Bätttr m da futidm: Z. 465 S^. Kua II, 191. Das Jehr 
VMber, Im Qai)gaiitna, hatte er andre Eridorangen vocgebfaeht; von 
diesen ^ter unten. 
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Boch schlechter als manch Anderes der Art in der Oe— 

Schichtsschreibung der Zeit, sie mehrt eben mir die Reihe 

jener sprach- und sachwidrigen Abenteuerlichkeiten, wo- 
aiit da Beatus Rhenanus den Anfang gemacht, **) und Fi- 
«chart konnte auf sie gerathen, auch wenn er von Basel 
bloß den Namen und nur ganz ungefsehr die Lage wußte* 
Viel mehr jedoch als so nur Einzelheiten dürften Sinn 
«nd Bedeutung des ganzen Gedichtes hier in Betradit 
kommen. Man kennt den Anlaß jener SchifePahrt, den 
neu unter den Führern der evangelischen Schweiz er- 
wachten Wunsch Straßburg durch engere Verbündung 
an sich heran zu ziehen, wie schon früher einmal, im Jahre 
1530, zwischen Zürich, Bern, Basel und Straßburg ein 
religicBs -politisches Bündniß war geschlossen worden. 
Wohl stellte sich dem Manches entgegen, zuvorderst die 
durch Straßhurgs Ahfall von dem reformierten Bekennt- 
niß zum lutherischen bewirkte Entfremdung und der trif- 
tige Einwand der immer doch zu weiten Abgelegenheit 
Fischart jedoch w^ar von denen, die durch nichts der- 
gleichen sich beirren Hessen, und wie schon jetzt, da die 
Zürcher diesen Einwand mit so glänzendem Scheine 
widerlegt hatten, seine Poesie dem scheinen Gedanken 
diente, nur jetzt noch mit bemessener Zurückhaltung, so 
trat er desto freier und frischer für denselben ins Feld, 
als spseter, im Jahre 1588, zum mindesten theihveis eine 
Wirkliclikeit daraus ward, in seiner Ordenlichen Beschreibung, 



**) Dieser wird auch der vngeiiaiuite Gewnlmmeiiii sein, dem Fi- 
«diart im Begimi seines Lobspruches anf fitrafibnrg dankt nnd iblgt 
{Knfs HI, 847): Derjtnifff to hetoeiien ihat, Daa ßlm^bwrg €iwann 
^heiuen hat 2^mUburg , vnd «oteft« tehr fein albnam Aufl Archm- 
imuif dam alten Nam, Der tntf e$ recht, — Darnach, ale 'tfte Aü- 
mannen iamen^ ScMen aie^ wie jr hrauehf zum Namen Ein darauß 
4ann Sir^ßburg werden n. s. w. Vgl. beiBealns Rheniiias, Benim Ger- 
manle. Ubri III, 8. 174 der Basler Ausgabe von 1661, Jryenioratmn, 
'Oeenpata ^termama prima — Akmanni primonbne duahue eifUabie 
4Mynifa<iff, et S Hiera eibUi eauea adiecta^ de euo »ero hurgam od* 
ntetentetf StaratburjiUM et Stratihwgum ajppeUauere» 
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Welcher gestalt die Nachbarliche Bündnuß vnd Verain der 
dreyen Löblichen Freyen Stäfi Zürich^ Bern vnd Sirqfiburg — int 
emewert, bestättigi vnd vollzogen worden J^) Wird es da 
gefehlt sein anzunehmen, Fischart, dem als Straßburger 

(las Widerstreben na?licr lag, sei dennoch bereits im Jahre 
1574, da er auf gut evangelischem, gut freiheitlicheni 
Schvveizerbodcn weilte, für dieß Anliegen der evangeli- 
schen Schweiz gewonnen, oder, wo nicht zuerst dafür 
gewonnen, doch in seiner entgegenkommenden Neigung 
noch mehr bestärkt und so befestigt worden, dafi er als- 
bald in der Heimath selbst mit dem Wort des Dichters, 
dem einzigen ihm vergönnten öffentlichen Wirken, für 
die eidgenössische Freundschaft eintreten mochte ? 

Das Glückliafte Scliift' ist aber erst vom Jahre 1576. 
Unmittelbarer , gehäufter , durchgängiger , zweifelloser 
zeigt sich der Einfluß, den das Leben in Basel auf 
Fischarts Denken und Dichten geübt hat, in einem zwei- 
ten, umfangreicheren Werke, das zuerst 1575, also gleich 
in dem nfechsten Jahre nach seiner Promotion, gedruckt 
erschienen und in der Reihe der vielen, die wir ihm 
danken, das hfrchstgcstellte, die strotzende Blütenkrone 
seines und alles deutschen Humores ist, dem Gargantua 
oder, wie man mit anderer Kürzung des Titels, aber erst 
nach dessen sp»terer Fassung, zu sagen pflegt, der Ge» 
BchichtkHtferung d. h., mit einem Fremdwort ausg&deutet,^ 
Geschichtsbrouillon : ursprünglich hatte es Geschichfschrift 
geheissen, ") das niochte ihm aber nachher zu gewoehn- 



^) Die Gedichte daraus bei Enn III, 381—352. Es ist das Yer- 
dienst dieses Oelehrten suerat entdeckt und dargetban zu haben, in 
einer Festsebrift der Aargauischen Cantonsschule 1847 , dafi die Or- 
denliche Beschreibung ans der Feder Fischarts stamme. 

*') Affentcurliclie vnd Vngchcurliche Genchichfschrift Vom Lehen, 
rhaten vnd Thafcn der for langen vcilen J'ollejucolbeschraitcn JItldcn 
vnd Herrn Grandfjuaier , Gargantoa . vnd Pantagruel^ Königen inii 
Vtopien vnd Nienenreich. Ktvan ron JL Francisco liahelais Frari' 
zöaisch entworfen: Nun aber vherachrecklich lustig auf den Teutachen. 
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lieh oder auch unbescheiden dünken. Ganz von ihm 
selber freilich rülirlc dieses Werk nieht her, er entnahm 
die Grundlage dazu von Franz Rabelais, aus dessen Vie^ 
faicU et dicls heroiques de Garganlua et de non filz Vantagruely 
führte jedoeh bei weitem nicht alles wieder auf Deutsch 
aus, was der Franeose ihm bot, nur das erste Buch, eben 
den Gargantua, wsehrend er bis an den Pantagruel, der 
bei Rabelais die drei noch übrigen Bücher füllt, den auch 
sein eigener Titel mit ankündigt, gleich^vühl nicht ge- 
langte, aus Ermüdung, aus UebersUttigung : schon gegen 
das Ende des Gargantua ist ein Nachlassen und Sinken 
des Bearbeiters wahrzunehmen, weil er nicht mehr dea 
gleichen vollen Beiz wie früher und namentlich nicht mehr 
Anlaß genug für ein eignes freieres Scha£Pen fand. Denn 
allerdings , wer hier eine Uebersetzung , wie man sonst 
diesen Ausdruck nimmt, erwartete, w.nere schwer getäuscht: 
Fischart rerfirt , er sagt das auch selber, nur unqeßrlich, 
sehr uugeliirlich obenhin : Alles in der Art des Anschauens, 
des Denkens und Empfindens ist, um für jetzt nur diese 
eine Seite der Abweichung ins Auge zu fassen, halb mit. 
Bewußtsein, halb, naiv auf den Teufschen Meridian mirt; **) 



Meridian vmr/, vnd vitgeförlieh obenhin, wie man den Otindigen 
laußt, veriirt, durch Huldrieh Ellopo8cleron JR&tnem. Si pretnas erum- 
pit: 8i laxee eß'ujit. [Ilolzsdiniti] Anno 1. 6. 75. 

^) Ein vorl&uflges Beispiel und eines der schlagendsten Bl. e e 
7 b in der Beschreibung, wie die weiblichen und die m&nnlich(>n Be- 
wohner des Klosters Thelemon znr Rhnwart seien bekleidet gewesen: 
^ hanpUehmuek war nach gelegenhait der zeit: im Winter auf die- 
^ronzSttfcA, im Maien auf die Spanisch, im Sommer auf die Tot" 
eaniieh manir: ausgenommen auf I'esten gingen sie Teutsehf diweil 
M nnfakig erdor scheint , wie die lätze hirsenbeh zu Strasburg [iro- 
iMi: in der Floehhats Z. 1387 von einer alien GrUmplerinn und Kupp- 
lerinnDifefö het nach alten gepräuclten, Die her von Eve Bek soUn 
«^en, Äin UUzen Beiz vm, sah daraus Wie ain SehiUhroü aus Jrem 
Saus : Km II, 89], — Dasparet aber fUrnamlich von gutem sehwar- 
<en sammatf mit ainer seh&nen schnür von gülden spangen vnd bot- 
'm, dan das haupt, ain siz aller wiz, billieh an gelehrten vnd weisen 
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nicht mehr der fi anzoBdische, es ist durchweg der TeuUch 
Rabelais ^^^) der zu un3 spricht, und wie dieser in der 
43cl^pfiuig onerhoerter neuer Worte kühner und glück- 
Hcher sein kann als sein Vorgänger, weil er sie ohne 
bleinische und griechische Hilfe ran «os dem Deutschen 
selbst zu schöpfen vermag, so sind andi die sahlreichen, 
zahllosen, wahrhaft sich drängenden Bezüge anf die Sitte 
der Zeit, auf die Bewegungen des Geistes in ihr, auf Sage 
und Märchen, auf Lied und Spruch und Sprache des 
Volkes, fest aämmtlich sind sie (nur zur Ausnahme an- 
ders) ans Deutschland geholt:««) hier denn namentlidi 
sielit man mit Staunen, wie genau Johann Fiachart bis «n 
die entlegensten Enden und von den hoBchsten Sdiiditen 
der Gesellschaft bis zu den niedrigsten hinab Menschen und 
Dinge der Heimath kennt, wie er gewandert, wo er ge- 
weilt, von wem allem er gelernt hat, und nicht bloß 



Icuten zuTcronen steht: die Feder darauf halb gdb wnd haXt «eftapors, 
7iach des Ileic/u färb, mit achmaragden tmd rubinen verteft: hA B a bela ll 
I, 56 Exceptez les festes et dimanches, esqudz portahnt aeootutrentetU 
Fran^oiSf par ce qu'ü est plus honHorable^ et miettiB MM< la pudieSU 
matronale; dann la plume blanche^ und das für ihn, der «ich CSap. 10 
erkifert, pourquoy Gallice — vclurUiers portetUpktnubUmekes nu kur$ 
bonnetz j die bezeichnend franzcBsische Falbe. 

*•) Podagrammisch TrostbüchUa 1577 BL B S b SMk» hemM 
der Teutsch Babelais in mibi IHmdbtiMn Oetpräeh [Garg. Cap. 8], 
nach seiner funttutengreuUeker ort txempüsuei» oho a. s. W. 

Vordenter Beleg das «okle Capitel, das in aalnem flberwil> 
«Igand reichen Qefaatt aa Littenitar^ vad Sittengeschlolita lamm €iM 
Sylbe nehr mit dem FmuKMea IheiU : bei Babelala 1, 6. 

Die Art» wie er BL 8 8 a die landaohafOichen Synonyma Ar 
4m Begriir Wiese hluft (vnd fügten neh himit auf das gr&n Bruch, 
4td&f mtfdieSehweiaermaiten, dieBemueh Wism, vnd dUßchwabUek 
Au)t arimiert an die Ssmonymik des Begriffee Hoflkmng bei BerlMd 
<VDB Regeasburg, dem Wanderprediger: M^heS^etettöd gedinge, efetivd 
0iiO99rribij ttmwA hoffenunge, e^ heilet in JoHne spes 46, 14 fg. 166, 
90 %. M6, 16 fgg. Nor ist deigleiehea btf IieUteMm rein Yeniaa- 
deesaehe und soll der Deatüehlceit Ar die ZohoBier dienen, wjebrend 
yisohaii, kflnsflerisciwr, den Leser damit necken wiU. 
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um von seiner Lebensführung, von deren Sinn und Art 
«in Bild zu gewinnen, sondern viel mehr noch für die 
^Mise deutsche Culturgescbichte des sechzehnten Jahr- 
Iranderis ist dieses Buch eine Fundgrube wie vielleicht 
sonst keines : hat aber schon einer unsrer Culturhistoriker 
sie befahren? 

Besonders häufig nun sind es zwei Richtungen, in 
^enen sich jene Bezüge auf Ileimath und Gegenwart be- 
"^egen : immer und immer werden die Schw^aben , zum 
Theil so me es noch jetzt geschieht, zum Theil mit 
Dingen an welche man nicht mehr denkt, verspottet: 
9ohen das klingt wie eine Unart, die sich der Verfasser, 
in soldiem Masse wenigstens, erst auf Schweizerischem, 
«uf Baslerischem Boden angeeignet, wo man damals (und 
ganz erloschen ist das noch heute nicht), damals in immer 
noch dauernder Nachwirkung der Kriege des Jahrhunderts 
vorher, nur Haß und Hohn für diese Verwandten und 
Kachbarn hatte ;^^) und nsechst dem, ipit viel öfterer 
Wiederkehr als anderer Stämme, anderer Städte, mit den 
deutlichsten Merkmalen selbsteigenen Schanens imd Er- 
lebens und auch da, wo dn Spott mit unterläuft, doch 
nur mit solchem wie ein Freund sich ihn wohl erlaubt 
hält, immer also mit theiliiehnicndcm Sinn und mit Liebe 
vrird der Schweiz und hier wieder namentlich der Stadt 



Aller Practick Großm. 1G07 Bl. 113 b Angehorne feindschaft 
^ztoitchen Schotten vnd Engelländern, Engelländern vnd Frantzosenj — 
^hwaben vnnd /Schweitzern u. s. \v. Als Beispiel flir Basel insbcson- 
lesen wir unter den tagebuchartigen Aufzeichnungen , die sich 
von Ludwig laelin , einem Neffen Basilius Amerbaclis und auch Pro- 
fetaor der Rechte, erhalten haben, und die Weltmann mittheilt (Hol- 
bein II, 391), Schwaben oh linguam et mores allenthalben verachtettf 
h&nd geschicket leütt. Schwaben schweizer^ Böhmer ketzer, Polen 
■Wä dfe. Und gerade von dieser Lust der Schwaben am Schwatzen, 
^to sich bis in die Lust am Lügen verirre, ist auch bei Fischart öfters 
die Bede: s. Voces varise animantium S. 114; unten Anm. 70 n. 116; 
IVeellük 1607, Vorrede Bl. 6 b ffauj so leugt er dann auß Sehtoäbiich In- 
^^9^ vnd Wehehen Krahaten heraußj das e* m^ht stieben. 
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gedacht, die ihm Thor und Schlüssel zu der übrigen 

Schwt'i/ war, Basels. Mit Absiclit sage ich „n;edacht" : 
de IUI nicht überall koaimt auch der ausgesprochene Name 
vor. 

Es liegt mir nunmehr ob die Stellen des Gargantoa 
herauszuheben 9 in denen solch eine sei es namentliche 

oder sonstwie bestimmte und gewisse Beziehung auf 
Basel enthalten ist; manche derselben dürfte, ganz ab- 
gesehen von Fischart, meine Leser nnd znna?chst die 
Basleriselien schon deshalb ansprechen, weil die und jene 
Ilcimatblichkeit, die in Vergeß gerathen, hier ihnen neu 
bekannt gemacht oder eine wohlbekannte und gewohnte 
in das Licht der Vorzeit gerückt und durch diese Be- 
leuchtung etwa erklsBrt wird. 

Basler Fu(>traclit : Bl. 2 b Zu seinen [des jungen 
Riesen (iargantna] Schufirn worden aufgrpracht vir lu/nricrt 
sechs eleu Sammaf, rnd so ri( planen Alias, welche fein arlUch 
zerfelzell, zerschnillen, vnd zerstochen waren, auch mit Para- 
iellischen gleich weUstehenden Linien, vnd ainformlichen cyM' 
dem vnd rollen zmamen gehenkt. 0 es danizet sich mächtig 
wol daraufy besser als inn den Baslerischen Holen vnd Schtcd'- 
bischen weisen SHfeln , oder auf den Vngarischen md Lofrin^ 
(jischen Plovhschuhcn. Ist es wclit war jr Maidlin mit den 
weisen orten, rnd schmalen rimen, so macht mir ai/i knonf 
an den. Zuerst die einzelne Stadt, dann drei ganze Länder. 
Rotblederne Stiefel aber, n«mlir]i der ^Fa^dchen, waren 
damals sonst auch Mode: es schilt darüber z. B. auch 
ein Schlesier, Florianus Daul von FQrstenberg, Pfarrer 
zu Schnellewajde in Oberschiesien, in seinem Tantzteu£Pelt 
Frankfurt a. M. 1567, Bl. 43 b: ein jegliche Magd wil die 
schönste md gchutzfe seijn am Tantze, sie tragen — schone 
fewer rofe Sliffefn von Reussischem f^eder: Fischart jedoch, 
hatte dergleichen bloß die Baslerinneu tragen sehn. 



Wenn der Schlesier forttehrt nider Schuh mit «mitten ßihen- 
d. i. Spitzen, so werden die Maidlin, denen Fischarts nhnllclie Apo* 
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Die vertaefelte Stube in der Karthaiise : Bl. ee 6 b 
(Bau der Abtei der Theleinoniten) nanil irundcr liehen Bad- 
Stuben j von ti ei fächern oder geschraublein getäfer ^ wie die ain 
itub inn der Carthaus zu Basel. Wurstisen, der seine Basler 
Chronik bis zum Jahre 1580 geführt hat, sagt I, 221 von 
dem ganzen Kloster, ,,da£ es bey unsern Tagen ohngefehr 
das schönste Gebän in der Stadt ist.^ 

Tunge in der Hard : 131. B G b Weiter fanden sie an 
s'atl llaidnischcr Ampeln, seltsame IJehfsfüch, nämlich neun 
Kolmäsige: nie sag ich^wolmüsige ? ja irol fuderige Altwilische 
Flaschen^ das fuder nach der alten Hastatlermas zürechenen: 
die stunden fein nach der Ordnung ime die preUspil auf der 
SMizen HauSy vnd wie die prettslein in Ga$c<mien: waren darzu 
wol vmgemaurel, das sie nicht sinken, weder zu der rechten 
noch zu der Hnken , sonder färsich oder hindersich , tvie die 
kitzelige Magd fallen : wie dun derselbigen Flaschenfnter (die 
eüick alldickuHelendeUer [B 7 a] für kämm cnd Cisfernen (ja 
Weincislernen) geschäzt habet^) noch sechs oder siben auf dem 
vjeg gehn JJchlstall sehen mag : dahin ich die, so es nicht glauben 
wdlen, will gewisen haben. Vnd soll euch solche Flaschenbe- 
gängnus nicht freund sein, dan vorzeiten hat man gepflegt die 
obgettorbene Helden in steinene fdsser einzuschlagen: wie dis 
Pklegon Trallian von seins Troianischen Herhohen Ide trollen- 
köpf, der virmal gröser als vnserer gewesen , bezeuget , vnd 
ichreibl das dasselb schon futerwannenköpflin nach vil hundert 
Jaren aus eim solchen eröfneten Weinfaß.) mit ganz frischen 
Zonen gerollet sei, als ob er noch den Wein beissen woU. Aber 
ieaU credenies: wers nicht glaubt, dem wirds nicht eingeschraubt 
Was nun .ist es, das Fischart mit den Flaschen oder 
Flaschenfuttem meint? Doch nicht die so genannten neun 
Thürme von Basel-Augst, jene Widerlagbauten die sich 
Klinten um das Theater von Augusta Rauracorum ziehen, 



Strophe gilt (ort ebenfalls die Spitze des Schuhes), die in seiner 
Hdmath dem Elsali sein. Da bedingt sich bereits in einer Geschichte 
Johannes Paulis (Schimpf u. Emst 1622 Nr. 520) eine Banemdirne 
•OB der Umgegend Colmars ein nüw par teh& mU weii$€n irrten aus. 
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und bei denen, da man im sechzehnten Jahrhundert hier 

noch auf kein Theater rieth, wirklich an Cisterncn gedacht 
ward?^*) Basel-Angst liegt nicht am Wege nach Liestal, 
und mit Flaschen haben diese Gemäuer, deren Gestalt- 
die einer Cylinderh Ifte ist, es hat auch der Halbkreis^ 
den sie bilden, mit der Art, wie man Brettspiele auf di» 
Tißche legt, sogar für den Scherz m wenig Aehnlichkeit 
Wahrscheinlicher ist, daß Fischarts Memung auf die alten 
trichterförmigen Gruben gehe, die sich in unserer Hard, 
also mehr oder weniger nah an dem Wege nach Liestal 
finden, Gruben wie man auch sonst genug deren aufge- 
deckt hat, in germanischem und rhsBtischem wie in celti- 
schem Boden; von den Zwecken, welche dieselben einst 
besessen, und von den alten Benennungen (die deutsche 
lautete itmg% habe ich anderswo ausführlicher gehandelt.'^) 
In der Hard sind von den Forschem und Förstern unserer 
Tage bis auf zwölf ermittelt w orden : Fischart hat davon 
nur sechs oder pichen, offenbar aber diese noch in bes- 
serem Zustande gesehn, als sie jetzt sich zeigen, nicht 
SO verschüttet und mit Bäumen und Buschwerk über- 
wachsen. Daß sie Cistemen oder gar Camine gewesen 
seien, wie Andere meinten (an Cistemen denkt auch der 
Bauer in Frankreich, wenn er den Namen mardefle d» L 
Mflrr/yej/fe Brunnenrand braucht), lehnt Fischart richtig abr 
die Auslegung , die dafiir er selber giebt, undeutlich ob 
in Ernst oder Scherz, entspricht dem, wie man im Mittel- 
alter an Rliein und Mosel die rcemischen Wasserleitungen 
für Weinleitungen angesehen. 



^) CosmogrAphia — Dflroli Sebastfauram Manstarun, Basel 1548^ 
S. CCGXXXVI MiU tolekem gemeür aemd auff geßri füi^ odtr 
MdU mge gemwih^ in form eine$ hti^en circkela, aber war zü 9um 
dB vor xeUen hob gtbrauekt, mag jetxund niemandt »Minen» Ee 
kam nit sein das eiiUmen geweetm «eten, «o Itdnnen et auch nü ; e- 
fmekniteien gewesen »em, noch andre hehaün1l»aenf dantä vü minder 
sehutx^Hm, 

**) Haupts ZeitBobr. f. DfuiBcbes Altertbrnn Vü, 138—188. 
Gesta Trevir. edd. Wyttenbaeh et Mttller I, 40 (Legende m 
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Fischarts Bericht von den ummauerten alten Flaschen 
bildet aber nur den Aus- und Uebcrgang eines grcessereir 
Verlaufes, der Erztehliing nfemlich wie aus der weithin 
gedehnten Grabstätte Ilackcnbacks, des riesenhaften Ahn- 
herren Gargantnas, ein Becher mit einer Inschritlt an das 
Lacht gesogen, und dann wie unter der mittebten jener 
nenn Flaschen ein Büchlein mit uralten Versen gefhnden 
•wird. Hier genügt die Mittheilung blols des beginnenden 
Absatzes B5b — 6a. Vnsers Panfagruels Noachischer stamm 
aber^ der aus dem Seelhurn Salurni herkommet, ist eben so wun- 
derlich als des Henrich von SoHaco König Arturs grab gefunden 
worden^ durch Jan Audeau, äanst Gdntrich AUgoUhall, inn einer 
wieen^ van deren da$ bhnt SiorkenHd lautet, ob Mumpfel vnd 
dem Weimtrutel tn fföllhahen bei Laufen, wann man auf Höl- 
lenstein zügehet: Dan a/s der König Wasso von Wdsel dem 
Wein nach mit den Sahnen den Rein herauf geslrichen, vnd die 
statt Augsl^ durch die Allemannen zerstört, wider aufbauen vnd 
nach seim Namen Wasle nennen wolt: auch dqflhalben das funda- 
tnent, oder, wie der Baur eagt, da$ vnten am end^^'') ergraben 
fUe : da gerilen eeine Steider^ Sdumzgräher vnd Schäufter auf 
ainen kupferen bodenr deeeen braite noch länge sie ain ganz 
Jar nicht erbickelen mochten , eben so wenig als Cesar des Schwarz- 
walds end erreuten ^ imd Kaiser Karl der gros die Donau inn 
den Main gelaiten : [B 6 a] Sie hellen auch wol jr lebtng daran 
gesehichelet vnd gebickelet, vnd teeren doch darmit nit fertig 
worden: diweU dUer kupfern Todenkaaten m den vir Eck^ 
mOren raiehete: vnd weit weit das hunderthlafterig grab des flinf'^ 
tausentjdrigen Maeroseir bei Athen vbertrafe : Sintemal das ha$qd 
darvon zwischen Mörsälien in Bruchwalen, vnd Gänua im Luger- 



S, Maternus, Jünger des heil, Petrus und Bischof von Tongorn, Köln 
und Trier) fu hoc tempore fecerunt Treheri suhterraneum rini ductum 
a Treheri usqne ad Coloniam per pagiim Bedonis, per quem vxagnam 
copiam vini Coloniensibus amicitia causa miaerej Haupts Zeitfichr. 
VI, 265. 

Die Umdentschnng von Fundament in vnden um end noch, 
einmal Bl. H 3 a. 
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iand läge: die Achsel aber im Rauhen Rachen bei Äuget, da 
dise Grmdfarer gruben: der bauch tnter dem Aichelslain z& 
Menz, da die beut von den echnäbeligen Armen Gecken soll 

siechen. Sein laz slrecli( sich hiß' gen höht niler das h Zoster 
zu den schwarzen Schweslern : Sein ßs hadel er im verfalicueu 
Schloß hülu'ih gegen Engelland über : Mtl der linken hand täl- 
schelef und wütschelel er im Mörporl hei der Rostigen Rosschellen 
lim Zellwalen oder Santwonerland, darfor etwan die Küschellen 
lagen. Sein Rechte aber ist durch ein Erdbidem etwas verrukt 
worden^ als Atlas die Erdkugel auf die ander achsel wolt ah^ 
V)echseln , zusehen was der gros Fisch thel, darauf die Well 
stehn Süll: also ist sie nun durch durch das Kropfreic/i Pinz- 
gau hinaus erstrekt. Faßt also noch die zwei Weinreich ^ da 
jm der Wein so wol geschmakl hat, zusamen , au/J sonderer 
geheimnuß, wie solchs der gros Englisch Prophet Mörlin aus- 
leget. Es ist das in mehrfachem Betracht einer der Haupt- 
belege für den Antheil, den Fischarts Aufenthalt in Blisd 
an der Art und Weise hatte, wie er seine franzoesische 
Ursclirift in Deutsch iil^ertrug. Wieder nicht Avegen des 
Versuches, den er hier, anders als im Glückhal'ien Schiffe 
{Anm. 54), macht dem Namen Basels etymologisch bei- 
zukommen, sondern einmal der Namen wegen aus der 
Nachbarschaft Basels, die absichtlich, weil es sich um 
das Chaos und die riesigen Masse einer Urzeit und um 
•das Begrsebniß eines Schlemmers handelt, so bunt durch 
einander ircwürfen und mit auf Bclilemmerei gezogen sind: 
denn Mumpfel d. h. Mund voll. Bissen, kann nur Mi/mpf 
sein sollen, Seekingcn schra3g gegenüber, und der UWw- 
strulel im lloUhaken der Kheinstrudel, den man Höllhaken 
hieß, bei Beuggen, wsehrend Laufen weit davon an 
der Birs liegt und wieder in anderer Richtung, in einem 
Baselbieter Thale, Holnstein oder Hölnsteiu wie die mittel« 



Darüber Fischart selbst im Gliickh. Schiff Z. 42G fgi; Kurz II, 
190; „Dieser Strudel des liheius wird ÜQi UdUiacU geueuuet" Wurst- 
isen I, 41. 
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alterliche,*^0 Holstein wie die jetzige Benennung dieses 
Dorfes lautet.^") Dann aber ist hier noch Eines zu be- 
achten, und (ließ vornehmlich macht die ganze Stelle fiir 
den Gargantua und Basel so bedeutsam. Was ihr bei 
Rabelais 1, 1 entspricht, geht da in folgende wenige Zei- 
len zusammen: Ei fiU irauuä par Jean Audeau, en tm pri 
^ti auoH pres fArceau Gualeau, au de$80ubz de WUue^ HrmU 
ä Narsa^. Duquel faisant leuer les fossety taueherent tes pio» 
cheurs de leurs matres itn grand tomheau de bronze^ long ftans 
mesure : car onques n'en trouuerent le bout, par ce qiiil enlroit 
irop auant les ejcluses de Vienne. Icelwj ouurans en certain 
Ueu, signe au dessus d vn goubelet, alentour duquel esioil escrü 
en lettres EÜurusquei^ UiC BIBITVR, trouuerent neuf flaccons en 
iel ordre qu'on auiet let quillee en Guaecongne. Desquelz ceUü 
qtd au nUHeu estoU, couuroU tm gros, gras, grand^ gris^ ioly^ 
petil, moisi Huret, plus ^ mais non mieux senfant que roses. 
Abermals das eine Probe von dem sehr freien Verhalten 
des Deutschen zu dem Franzosen, und da somit die Räum- 
lichkeit des Fundes, die jener angiebt, lediglich von ihm 
selbst erdichtet, erst durch seine Willkür Basel so an 
die Spitze der Biesen- und Heldengenealogie gerückt ist, 
ssugleich eine Probe und sicherlich eine Hauptprobe seines 
Verhaltens zu Basel. 

Wir müssen um weiter anzuknüpfen ein Wort dieser 
Erzajhlung noch eigens hervorheben : Bl. B 6 a im Rauhen 
Rachen bei Äugst. Sebastian Münster in seiner hier zu 
Basel lateinisch und deutsch geschriebenen Cosmographie 
hatte es aufgebracht mit dem rauhen Racken den Kamen 
der alten Rauraci auszudeuten davon nun macht Fischart 

Holnstein in Urkunden von 1184 und 1195 bei Trouillat, 
Monuments de l'Histoire de l'ancien l^vechö de Balc I, 394. 436 j Holn- 
stein 1146. 1152. 1154 ebd. S. 2üÜ. 317. 327. 

'^") Laufenburgkann m\i Laufen nicht gemeint sein: dessen Namen 
kennt Fischart wohl, GlUckh. Schiflf Z. 404 und unten S. 36 fg.; wenn 
aber, dann \v»re JldUcnstcln verschrieben oder verdruckt für Jlauen- 
stein^ das Städtlein niumlich oberhalb Laufenburgs. 

Ist es [Raurica] ein Teütscher iiam — so will mich beduncJcen 

er t#i geradbrecht von den Römern^ vnd hab dise gegne vorzeiten ge- 

8 
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an der vorliegenden und noch an einer zweiten Stelle 
Gebrauch, Bl. F 1 b, wo es, nach Aufzsehlung einer lan- 
gen Reihe franzoosischcr, italienischer, spanischer und 
deutscher Weine, die in den Kellern Gxandgusiers ge- 
legen, und gleich nach dem Fttrstenbtrger zu Bachrachy heifit 
0 BaM raeh im Rauhen Raeken, solihi heut erufaehen^ foie wird 
dein gurgel lacken. Dafi so der Oennil all der fremden 
nnd heimifichen Herrlichkeiten zuletzt auf die Wein-» 
Schlünde von Basel abgestellt und die ganze Zufuhr gleich- 
sam hier als in dem besten Hafeo gelandet wird, das hat, 
denke ich, auch sein Bezeichnendes und Beweisendes. 

Die bisher bcigebrachton Belege finden sich schon 
in der ersten, 1575 veröffentlichten Gestalt des Buches. 
Es war aber dasselbe, wie begreiflich, seinem Verfasser 
80 ans Herz gewachsen, daß er beidemal, wo noch bei 
seinen Lebzeiten neue Abdrücke noethig wurden, eine 
bessernde und namentlich bereichernde Umarbeitung 
darüber ergehen ließ, weiter und tiefer greifend ftir 
den Druck von 1582,") leichter und leiser für den von 
1590, die Ausgabe letzter Hand: sie kam erst aus der 
Presse, als Fiscbart, kurz vorher, schon gestorben war. 
Unter dem vielfach neuen, das namentlich der Gargantua 

hnt$en im JBtnAen rochen^ dan dai $Mrg ob Batd Mt Mk WUaM- 
mm auff hoyden $eü€H du Bheini vnd wirt gleich ch em roAim 
dami^fi Goimogr. 1646 8. CCCXXXVI* 

**) Befeiehenid schon in den Titeln, welehe die FfUle nnd Bant- 
heil der nfsprBngUelien FasBimg (Anm. 57) in noeh hoelieres Mefi nnd 
Us in des XTebermafi steigeni. 

Beispiel anf BL O 8 b die Aenderang der oben Anm. 48 mit- 
«eiheUten Stelle ttber die Ftensoeen: — danigen m^tym Fti^ wa€jf% 
SekueUxtr Baur twm bedwrf^ ghiehwol nicht rahi§am itt, tieh wm 
. ^ym fohhm Beffne von Vry mU Fikttm trotten mlanen: Tn diee 
Fleder ^raneken hUmun den ganixen Leib mü der Beekelhtniben im 
eturm decken, da egn hreOer Ftatteioeliehwab miß letin Bincken egtt 
J?ddb Korh macht^ eo vU Heyn trägt er darwm : Ja hagren wie jr 
Kaizmtpüiger Ball — meher tmm egn ff aller , als egn BoUer Sei» 
länder oder egn entsuseg gebrochener Xamer Seeländer vmm egm 
Thaler n. 8. w. 
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von 1582 bietet, stehn wiederum die Schweiz'*) und Basel 
mit den Schwaben zuvorderst. Uns hier berührt nur, was 
Basel angeht. 

Basler Kacheln d* i KUchenmsBgde. Er trug jkn. [den 
Latas] tiiehi zum vorwarf ^ wie numeke ichhtmp da$ /ttekßdcMin 
km bßdf wie die SdiweHn den Isorbf vnd wie die 8chweiizermeidHn 
den mfmer wan 9ie 9eyf kmiffen. Ohe er d&rß M wie jener 
Baurenhebel eyn gänßkrag drein stecken, gleich wie die bq/dler^ 
kacheln lumpen für düUen Bl. N 5 a; Sinnbilder, z. B. eyn 
Sau für eyn Baier, '0 eyn Nt^ß für eyn Schwaben, eyn Gej/li 

2. B. BL M 8 a mit allerdings ungenauem Benig tat das Ge- 
▼attencfaafUK, nicht PafhenverhSltnlB, In welchem die Schn^ stf 
König Fnma I und wieder sn Heinridi II von Firankrffftih t/tuod^ 
Aber difi gehi euch 0e9aUem an: teeht daß jr9 hoch gnug airfktbi 
dqß 00 ameh koch waehß^ viehet MUndtehieh an, daß ob kein CoprO' 
nymiicher Hm^iKheitfer werd,. MebU jr lieben JPaien^ wie die fiem^ 
men CheäSben die Bydgnoum Jren ii^en Pfettemum Kdniff Seinriehf 
vMher wol hat groß mdsten toerdeny vnd neben der FlueeHrieehen 
Sonnen, <eth der Man der Erden^ vml ein ganUt Land an jm gebebt 
Aoi) ja em Land von grasten hohen Bergen, vnd langen eefynalen 
teiäen. Aber boi» ChUteunden et heet diß Q^tlMnili^ «loneftm 
feinen MbeeeUer ehneben, vnd ffumdk weydiiehen fettem : so gekte 
wenn bauren der JSdeUeei gevmUer tMen Mm. 

^ Sohweineinebt und Scbweinehandel beaeichnend ifir Balmy 
nad deshalb die Balem selbst auch Schweine genannt: s* Vooes varl» 
anlmaatinm 8. 67; vtf Säw im Beyerland Praetlk 1572 BL D 1 a; JSi 
igt kein glück im Baiyerland, wann die Sew sterben ebd. 1607 0 6 b; 
Die Baier «tnd fiidsam itiU Leut^ die dingen wir, daß äe dem Läger 
e§ete die ßOn naehireiben Oaig. 1583 IH. D d 8a; Baehenj ^tmtfMüen^ 
oder Span/Min em Baiem M. 1574 IB 4 b$ WOiste oi0f Besum 
Beieriaud 1662 E 7 b. Heinrich Bebel ersnbll» VeoeOn II, wie eina 
Bofgfran Im Elsafi, da Oesterreich das Land an Balem abtreten will, 
sieh dranssen an den Schweinen hinsetst: ^Ät^dio* infuit „not ßUnros 
eeee Bavaret: ideonane Hioma eorwm diteere attendo en tutliw.^ Bah 
veeoe enkn enee putgwe veeat ob maeiwmm oorum m «IIa regiene pre^ 

^ hai der MftSnen langen Wedn^fi, da äe hain Seike/ab leim 
iem drane Gaigantna 1574 BL b b 7 b; wenn Jr nieht «leftr leben, 
vnd die Sehwaben mit euem baiwen2h^ a bmwf s n MLM 9%; Sehwef^ 
peleehesäble, die etat ein Ihtfi vem Beum tehweken (vgl. Ann. 62) 

8» 
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fe^ sjftt Selmeider, — eyn Ku fitr ein Sckveitzer, ^0 u. 8. f. 
und siiletsEt (wohl sa beachten, wiedemm soletBt) eyn 

Kachel für ein Baßlerische Köchin 0 4 b. 

Die Armen Gecken. Bruder Jan Onkapaunl — hab — 
jnen zimlich den leymen geklopffl wie die Baßler den armen 
gecken im loch Bl B b 3 b : eine £rz»hlung, wie es scheint, 
aus den örtlichen Erinnerungen an die Schlacht von S. 
Jacob. 

Bischof GHbrtelknopf. Am Schluß einer Abschweifung 

auf die Knöpfe d. i. Knoten Ja bei dem Heyligen Bischo/f 

Gürtelknopll zu Basel ich glauhs Bl. M m 1 a: Heinrich mit 
dem Beinamen Gürtelknopf, weil er vom Orden der Bar- 
fü.sscr war, Bischof von Basel 1275, Krzbischof von Mainz 
1285. 

Der Obere Hauenstein. Bei Bogel im Obern Bmtenstein 
Mndem He [die welterobemden Krieger KcenigPicrochols] 
daß mm die Wägen tmd zu Laudenberg im ReinfaU die Schif 

nicht mehr an Seilern kan ablassen, vnd machens alles eben 
Bl- Dd 2 b. Vgl. Sebastian Münster zwischen Wallenburg rnnd 
Balstall der ober Uauwenstein^ an welchen beyden orten man die 
harren vnd lasiwegen mit seilem hinab lassen müß, und \Vurst- 
isen „Ob Wallenburg heisset der Jurten — der Ober Hau- 
enstein, darum daß die Landstraß hinüber nach Bern 
und Solothum durch die Felsen gehauen ist, daß man 
die geladenen Wägen mit grossen Seilern über die gäben 
Klimsen hinab lassen müssen, wie auch jenseit Langen- 
bruck am Giselstalden, nahe bei dem Schloß Falkenstein. 
Doch ist der rauhe stotzige Weg in kurzen Jahren [nach 
Fischarts Anwesenheit in Basel und vor 1580, wo Wurst- 



Alb. Der Schwaben Nuß im LederUin ebd. 1690 (1617) G 1 a ge- 
beert in die Schwaben- und Schwelzergeschichte, die Hans Wilhelm 
Kirchhof 1565 im Wendimmuth I, 199 erzflBhlt, nn4 bedeutet «m ikeclM 
oder ecutanean. 

") Spott der Auswärtigen über die Schweiz das Kuhland und 
Muhland : Uhland vor Kallings Ausgabe des Glückh. Schiffs S. XXVI; 
Practik BL D 1 Kurs II, 212. 2d4. Oben Arno. 74 bota Ch&umnder. 
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iseii seine Chronik beendigte] also geschlissen, daß man 
sie ohne ßolche Beihilf (ausgcnonimen Winterszeit, wann 
es schlipferig) herab bringen kan.'' '^j Lnuffenherg : anders- 
wo bei Fischart Lauffenburg (Anm. 70); Lauffenberg wie 
liier auch bei Wurstisen 43 : das gewoehnliche Schwan- 
ken solcher Namen. 

Die letzte Ausgabe, von 1590, vermehrt die Reihe 
nur noch um eine Beziehung ; sie betrifflb gleich der oben 
S. 28 zuerst vermerkten die Tracht der Basler, und diese 
den Kopf wie jene den Fuß. — die mancherley Uül: Aber 
hieöey isl zu merckeiiy daß ellich beschoren sind, etiich Lang- 
zoiägy etiich Krau/SwoUig, etUch gebichl, ellich vngebichty etUch 
Seydeity etUch tpitzig^ eüich hochspUzig, wie die Bqfilerische 
^rerUMchsenf elHch Cardinalisch, eiäch breylstü^g, etUch 
tchmahtüljrig Bl. Q 8 b des Druckes von 1617. 

Die Bearbeitung dieses dritten und letzten Textes 
hat Fischart als Amtmann zu P^orpach vorgenommen, 
die des mittleren zweiten dagegen doch wohl in Straß- 
burg und jedesfalls unter Umständen, wo noch kein Amt 
ihn fesselte, wo es ihm noch moeglich war nicht bloß 
seine Gedanken mit der Gewohnheit der Liebe „zu Basel 
droben^ weilen zu lassen, sondern selbst die Stadt 
gelegentlich wieder zu besuchen und so die früher ge- 
wonnenen Anschauungen aufzufrischen und zu vervoll- 
ständigen: deswegen hier noch so manche Baslerische 
Zuthat, dort lediglich eine. Wo aber hat er den ersten 
Text, wo das Buch in seiner Urgestalt verfaßt? Dieß 
an Ort und Stelle selbst, auf Bauracher Boden, in BaseL 
So erscheint es von vom herein schon naturlich. Eine 
Arbeit von solcher Fülle des Gehaltes, von so reicher 



'*) Seb. Mttiwters GoBmogr. 1545 8. ecdiiij ; Chr. WnrsÜsena 
Basler Chronik I, 29. 

1677 in der gereimten Einleitung des Podagrammischen Trost* 
bttehleins (Kurs in, 311) Uuiutoru» saß m Botel droben Vnd mos 
doch durch eem runden Olobum Jn Kalikut die prait vnd weiten Vnd 
sah doch nie kain pferd drin reuten» 
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taA bnnteor Kunst dar Auaf ührtmg verlaiigte ein ruhiges 
Verweilen, wie er das im Jahre yoiher dort begonnen 
hatte; dafi sie ihn ganz in Anspruch nahm, geht ans der 

beinahe vollständigen Enthaltung von allem sonstigen 
Bücherschreiben hervor, die er wsehrend des Jahres 1575 
beobachtete; es fallen in dasselbe nur noch einige klei- 
nere Gedichte, die er den Werken Anderer beigab ; desto 
mehr wirkte immer noch die Promotion, und was daran 
gehangen, in ihm fort und brachte, allerdii^s au humo- 
ristischer Verwendung, manch Stüde von Beehtsgelehr- 
samkeit in den Gargantua. Ausserdem haben wir ihn 
selbst schon berichten beeren (S. 12 fg.), wie er im Anfang 
des Jahres 1576 der ersten eigentlichen Absicht nach 
nur eines Besuches wegen, nicht um zu bleiben, wieder 
nach Straßburg kam ; er kam aber dahin mit einem Auf- 
tri^e, den er, als ein erlumim' Frmmä^ von Thomas Gwarin, 
dem Buchhändler in Basel, fibemommen. Er war eben 
bis dahin, war das Jahr 1575 hindurch in Basel gewesen, 
hatte dort seinen Gargantua geschrieben und vollendet, 
aber den Druck, der, wie die Typen zeigen, das Werk 
seines Schwagers in Straßburg w^ar , nicht in Straßburg 
selbst geleitet: da würden wir nicht so über die Menge 
verunstaltender Fehler zu klagen haben. 

Nach dem allem endlieh spricht für die Abfassmig 
mter irgend einem Dache Basels noch I&i unzweifelhaft 
und voll entscheidender Grund, auf den ein freundlich 
aufmerksamer Leser bereits vorher hat ein oder zweimal 
stossen müssen : ich meine die gekürzte Weise des Re- 
dens, in welcher Fischart wiederholt seine örtlichen Be- 
züge vorbringt. Nur wer in Basel selber schrieb, in 
Basel das Geschriebene sofort vor guten Gesellen las 



^) z. B. Eherecht Bl. H 2; Bodmerei H 2 b ; Recht der Aercte 
Ria; Lehiirecht ec 1 b; JJuob lang her, ich iminuir dir vieiii nomi- 
nation in dein herz , versiehst dis dinten l'entschf Ich geb mich dar 
für ain Appellanten vom durst , wie von den mißpräuchea , JuMg^ «- 
levir mir mein apffeüaz in ain redUe form U 8 a. 
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(der Gargantua ist aber durchweg so gefaßt, daß er 
Hoerer voraussetzt,^*) dem nur konnte es entschlüpfen 
so kurz hin, wie man eben am Orte selber sprach und 
spricht, nun auch zu schreiben (S. 29) mj/ dem weg gekn 
l4^U»lall, und auf der Schützen Hau9: einem in Strafiburg 
vfore dieß Stilversehen nicht beg^net, der iiätte 8i<£ 
vollständiger ausgedr&ckt: auf dm weg tan Ba$el gehm 
liMUally auf der ScfnUzen Haue zu BaeeU Noch mehr der 
Art. ilö heißt bei Rabelais I, 53 (Comment ful baslie^ et 
dotee Vabbaye des ThelemitesJ Le bastiment ful en figure exa- 
goHe, en teile fagon qu'ä ckacun angle esloit bastie une groeee 
kfur rande ä la capacUe de eakeante pae en diameäre* Bt ee^ 
Mm tauiee pareiUee en groeeeur et poriraicL La Huhre de 
Lohre deeouloit $ur Vaepect de Seplention» Au pie d^iceUe m- 
M une dee teure aeeiee^ nommee Ar^ee. En Hrant vere VOri^ 
etU esloit une autre, nommee Calaer. L'aulre ensuiuanl Ana^ 
tole, Vaulre apres Mesembrine^ l autre apres Hesperie^ la der^ 
niere Criere:^^) in Fischarts Verdeutschung Bl. ee 3b 
Ihr bau war auf Ewagonisch sechseckig^ vnd auf jdes eck am 
graeeer wunder Thum, wie die zu Nürnberg^ im hegrif gleich^ 
uMdbar von' eeehzig eduiUen» Der Loirßifß oder die Liger 
lif gegen mUtnacht [e e 4 a] daran^ vnd dueeret am eeUngen 
war der thüm einer gebaut, genannt ArHca, wie die Wart zu 
. Vlm vnd Spir . gegen Orient war ain anderer gehaisen Calaer 
oder Gutluft, der drille Anatole oder Aufgang, der virt Mesem- 
brina der MiUUr wie der BerUnÜmrn zu Augspur g, der fünft 



Von den AntiuigBwortdn Ir meine Sehkmpwnpisehe gute 
Mlueker, Inrntweilige StaU vnd Tt^tHMder o. b. f. bis sa dem dop- 
pelsinnigen SclilofiaalBe Zu InU ieh nickt Mtudiret so sehr, dan die 
nikhtt ibnnen die studiren^ 

U^mixii, KaXeoiQ, Uvato^Q, Msen(^i»n» ^Eanstfi«, K^tgd, 
1582Bl.K]cöa nnd 1&90 (1617) Kk 3 h hoch «ie die Wart 
SU Vlm vnd Botenhurg, 

^*) 1682 und 1590 ebenso: gemeint ist der Perlachikurm (PnotUc 
Bi C 8 b 0ft Augipurg auff dem Berlaeh'), frOher Berleichtum, so 
geheisaen von einem ier/steÄ, einem Baum für B«renlt&mpfe. BerelaiSf 
VerUueif Fatlagio und wie sonst dem aabnlicfa die aiten Amplütheatet 
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Hesperia, nie der Luginsland,, der lezl Criera oder Schreck- 
denfeind. Iiier ist bei jedem der vcrf^lichenen deutschen 
Thürme auch die Stadt bezeichnet, in welcher er stehe« 
nur bei dem Luginsland nicht ; allerdings war dieser NAme 
in Folge seiner Häufigkeit Appellativ gewor- 

den: aber Fischart hier kann schon des Ebenmasses der 
Bede wegen ihn nicht so meinen, er sagt ja auch nicht, 
wie er dann sagen müßte, ein Luginsland: er hat einen 
bestimmten einzelnen Thurm in Auge und Sinn , der bei 
uns 80 heißt und der gerad auch gegen Westen schaut, 
und deshalb wird Basel nicht eigens beigefügt wie doch 
bei den anderen Thürmen Ulm und Speier, Augsburg 
und Nürnberg. Femer. Unter dem Namen der Netmer 
hatte das alte Basel eine aus neun Mitgliedern zusammen- 
gesetzte Behoerde , der die Aufsicht über alles zustand, 
was zur Kriegsführung diente : auch sie bei Fischart 
und wieder in aller Baslerischen Kürze der Bezeichnung: 
Bl. S 7 a [Gargantua] schos im ritt, im triff, im lauf^ im 
tinken^ nach dm augenmas, m griff, nach des Daumens ab^ 
sehen, so gewffi als s^is er nach dem besten^ die Neuner het" 
tens jm auch zugesprochen, Endlich Bl. K 7 b die Auf- 
auf ItÄlicpnisch sind benannt worden (s. Friedländers Darstellungen 
aus der Sittengeschichte Roms II, 334 fg.). wa^rc aus diesem deutschen 
Wort zu erklfcren gewesen. Fischarts Berlin ist aber kein Druck- 
fehler, sondern stellt eine Uebcrsetzung vor: er versteht lach in dem 
deminutiven Sinne, den diese Sylbc als Ableitungsmittel (vgl. Wein- 
holds Bair. Grammatik S. 245 fg.; Birlingers Schwa}bisch-Augsburgi- 
sches Wörterbuch S. 302) in der Bairischen und der Schvvajbiachen 
und ßo auch in der Mundart von Augsburg hat. 

Vgl. Frischs Wörterb. I, 627 b. Stalders Schweiz. Idiot II, 
183. Schmellers Bair. Wörterb. IT, 457. 

und wie auch Aventinus sagt in der von Schmeller dort an- 
geführten Stelle den (Thum) häit er vor ein Wart oder Lu^e in das 
Land hauicen lassen. 

Andr. ITcuslcrs Verfassungsgeschichte der Stadt Basel S. 385. 

Doch ist nicht zu verschweigen, daß sich hier noch eine andre 
und vielleicht noch ntcher liegende Deutung bietet: auch bei Schützen- 
festen wurden als Vorgesetzte ycuncr gewa^hit: vgl. Uhland vor Hai- 
lings Ausgabe des GlUckh. SchÜTes S. XLI. 
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forderung zu trinken wie die Elsasbeltler auf dem Kolberg, 
So in allen drei Ausgaben : sonst ist die alte Benennung- 
Holenberg, die jetzige Kohliberg, Es war dieser Stadttheil 
vor Zeiten der hiesige Saminel- und Wohnort und die 
Gerichtsstätte der Bettler aller Art ^0 und der s. g. Frei* 
h^ten, die sich von Obrigkeit und Bürgern isu jeglicher 
schweren oder unsanbem Dienstleistung mußten gebrau- 
chen lassen, auch der Wohnort des Nachrichters und der 
Todtengrfeber. kurzum des gemiedenen, des ehrlosen, des 
heimalhlos umfahrenden Volkes,'") das, je unlieber es 
arbeitete, je weniger es mit redlicher Arbeit erwarb, 
desto mehr mit Schlemmerei verschwelgte. So bringt 
z. B. auch 'Valentin Boltz, ein Vierteljahrhundert vor 
Fischart, den Kolenberg in sein hier gespieltes Drama 
Der weii $piegel:^^) da sagt BL Q 1 b Tobias von den Bett- 



^) Sebastian Franck (vgl Aom. 98) im anderen Theil der Sprich» 
Wörter, Frankt 1641 Bl. 76 b, StB [die heüer] haben an vÜ orten jr 
eigen recht y HeAter, hoehsteU, taniz, jr eggen eprat^, lonmg^ vnd gibt 
idir VÜ 58ter ftd&0fi tmnder jn, 

^ Weisthom von 1465 über das Vogtsgericbt auf dem Kolen- 
berg: Reehtsqnellen von Basel I, 188—190; ebd. S. 425—428 die Ge- 
ricbtsordnung von 1669; andre hiesn gehoBrige Stttcke I, 104. 189. 
435 tgg, Sehildemngen des Oerichts von Andreas Byff und Felix 
Fiater in Fechters Thomas n. Felix Platter S. 187—189. Eine Dar^ 
steDnng des gesammten Gegenstandes (Die Freistätte der GUen nnd 
Lahmen auf dem Kohleh1)erg) vonLndw. Aug.Bnrokhardtin Strenbers 
Basier Taschenbuch' auf 1861 S. 1—33. 

Der weit epiegel % OeepÜt von einer Buirgereehajß der wgt' 
berämpten frghetatt JBomI, im Jar Jf. D, L, § Vnd widerumb ge' 
bessert u, s« w. Durch Vakutinum BoU» von Bt^ach, Basel 16Ö1« 
Von demselben Bolts war hier schon früher Pauli Beicebmng ange- 
fahrt worden (^Thomas u. Felix Platter S. 133. 124) , spastcr die Oelnng 
Davids, jene 1546, diese 1554 gedruckt; ausserdem erschien hier 1649 
suerst sein Farbbuch oder lUwminierbuch ^ dessen auch Fiscbart ge- 
denkt, nur mit Entstellung von Bolts in Bock (Gargantua Fla): 
die sahireichen Nachdrücke dessell>en, von 1550 bis nach der Mitte 
des siebzehnten Jahrhunderts, aus Frankfurt a. M. und anderen Orten, 
kflnen den Titel in JUuminirbueh ab. Bolts war hieher von Tübingen 
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lern Mtm gsichts vyl vff dem Holenberg und ein Landslrycher 
P 6 b. 7 a Kumbl vff den Koienberg gen Basel, Do thüth mm 
sich keim freuels btehemmen Gautz trügUch mir d^9 a lm ^M 
nmmetk, Wa$ mir tage eamJlm vf der gaeeen SMndt wdr üe 
goHtze naekt verbr&esen^ Mir eufflen wyn, tkänd ittfl dann eing e a 
Juchtzgen, achryenj sind gütier dingen, u. s. w. Und früher, 
noch im fünfzelinten Jahrhundert, Sebastian Brant Aber 
bälUer dünt selten msten: Zü Basel uff dem kolenbergk De 
iriben sie ml bübenwergk, Brant hatte das auch in Basel 
aelbst geschrieben und dennoch diesen Namen beigeaetati 
weil er an seine auswärtigen Leser dachte: Fisehart 
dachte nur an die hiesigen und dOnkte sich selbst ein 
Hiesiger zu sein: da vergaß und unterließ er den Beisatz. 
Denn der Fall ist doch ein wesentlich anderer, als wenn 
er Bl. e e 4 a bloß sagt des Fuggars hauß : daß der Fug- 
ger Haus in Augsburg stünde, wußte ja ganz Europa 
Die Elsässischen Bettler allein,*') auch ohne dabei an 
den Koienberg zu erinnern , hat Fischart B 2 a, wo er 
von der Wanderlust der Schwaben gesprochen bat*^ und 



aus gekommen, wo er Diaconus war und 1539 den Terenz in deutsche 
Prosa brachte. Hier In BaSel aber bekleidete er zwei Jahre lang, 
1550 und 1551, die Stelle des Spitalpfarrers : eine Nachweisung die 
ich dem jetzigen Dircctor dieser Anstalt, lirn Theodor Hoch, verdankeb 

•») Narrenschiff LXIIJ , 37. 

Seb, Franck Sprichwörter II, 78 b Zü Basel hob ich gehört 
von einem navikafjlifjen mann, wie zu Strafiburg ein heiler^ der Klin- 
gelhanfi genant, sei gewesen, devi seien durch ein erbfal ztcentzig 
Straßburger p/und zfigestorben, macht biß inn viertzig guldin, die hat 
man jm wollen geben mit der condition, daß er des bettela abstehe, 
ehe er aber das handwerck betlen und reich almüsen hat wollen las- 
sen, ehe hat er die viertzig guldin gelassen. Der Bettel der Elsässer 
oder doch der Ruf davon muß bis nach Engelland sich erstreckt haben : 
White-friars, der Theil von London der vormals für diese Stadt eine 
ashnliche Bedeutung besaL^ wie der Koienberg für Basel, ward mit 
Bezug hierauf Alsatia genannt. 

•*) Ja melchs Land laufen 7iit die Schwaboi aus ? fragt doch 
yener Wirtenberger, wie Bebel meld [wo? in den Facctien nicht], #d 
bald er in Asieii nur aus dem Mörschiß st^: Igt niclU ein güt ge4«U 
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nun fortfsehrt Vnd in was Land zihen nicht die Zigeiner, 
Kaufleut^ Studenten [ich verweise hiebei zurück auf S. 2 
iLlöfg.J, Becken, Kämetfeger^ Handwerksgesellen^ AUgäuUche 
Maurer j Schüttler, Elsässi$ehe Beüer, Pilger^ StazioidreTf farenäe 
8cMl0r, Krigtleut^ Juden. 

Das Oemcht der letetangeführtenBel^ ersetet voll- 
knnmeii, vias der Reihe, welche damit endigt, an Länge 
und Zahl mag zu fehlen 'scheinen. Mir für mein Theil 
würde auch dieß Wenige genügen : habe ich doch daran 
zuerst und allein erkannt, daß der Gargantua Basel ge- 
boere, und bin erst dann der weitern Beötaetigung durch 
Matrikel und Doctorenhuch nachgegangen. Aher die Reihe 
damit nicht einmal geschlossen: denn aus dem Ergeh- 
010, das wir hisher gewonnen hahen, geht das Recht, ja 
die NtBthigung hervor noch manches Andre, bei dem wir 
sonst gar nicht an einen Aufenthalt J^ischarts in unsern 
Mauern , ja vielleicht überhaupt nicht an Basel denken 
wurden , nun dennoch als eine Beziehung mehr und ein 
Beweisstück derselben Art wie jene früheren aufzufassen. 

Zwar auf BL E 3 h die Erwähnung des Schwoertages 
als einer Gelegenheit au grossen Trünken unter Vielen 



99n Behlingen hie ? Vgl. im Eulenspiegel Cap. 52 Ein Kürfiner Vfoh- 9 
net zu Berlein Weichs die von Brandenburg han Mfiy Der was ein 
Schtoah, toie dann die Leut Sonst pflegen sehr zu reysen weity Dann 
ittn Landt gibt mehr volch vnd Kinder^ Drunib haben sie zu Han^ 
ÄCÄ minder [zu wenig, Mangel], Vnd müssen in Krieg oder ziehen, 
Oder im Land sich ferr bem&hen. In Stflslins Wirtcmbergiacher Ge- 
«chichte II, 781 lateinisohe Spottverae des dreisehnten Jahrhonderts 
Auf diesen Cbaractenug. 

der Sehwertofff vnsere Burgergechenj Naehieehenf Ahendseren, 
^M^finMk vnd senst dOrttijfe OeseUeneoUbdm, die sieh fein tnn atn- 
^"dsr f&gen, vnd sehUsen wie am duisend eilbere Beeher vnd Ve- 
^ 'f dis^t JVisü^läser, vnd an einander henhen ieie*Pniemester in der 
^tlopedi, Ja rnnq/fder die händ biten wie Cfraiie Meidliut wann sie 
f^ien. In den spaBtem Benrbettvngen noch vorher der Zueati (1683 
K 5 e) dot Srmeyen tnn der Xreutawoeh, 8, JUieheis lieehtgenSf die 
^dMcAMy die MMger /Wen» die Lanberfest^ die Fajhiaehtkänery 
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mag ich hier seihst nicht geltend machen , da die Sitte, 

nach welcher die Bürgerschaft ihren Obern allj^ehrlich 
an einem bestimmten Tage neu den Eid des Gehorsams 
leistete, ja nicht auf Basel beschränkt war; ebenso wenig 
die Anspielung auf den Markgrafi sehen Zug Z 4 b^O 
und die auf die Feindschaft unsers Thomas Erastus ge- 
gen Paracelsus B 1 a, da sich an jenem Ksiege (denn 
es ist doch wohl der von 1424 mit Bernhard von Baden 
gemeint) Straßburg gleichermassen wie Basel betheiligt 
hatte, und der letztere, wennschon die Streitschriften 
des Erastus gerade zu Fischarts Zeit in Basel erschienen, 
doch überall die gelehrte Welt bewegen mußte; und 
ebenso wenig die abenteuerliche Orthographie, die im 
zweiten Gapitel den aus dem Grabe des Biesenkoeniga 
stanmienden Gedichten, sowohl den in Hexametern 



die GAter emeuerun^, die erküuffU gerichi^ die Ämhtbettdhingenf die 
Magittermalf wo die erkauften Geridite wohl auch eine Eigenheit des 
alten Basel, aber wiedemm keine ausschliefiliche berühren. 

boz elen/ramotetty u $oh mir kainer hoU fertun mit SÜner 
vnd Cfäne eUUerif wann mir atne out der Geheuren endigt, eo wiH 
ich eueh aU im ort Ucken^ ich h€^e im Marggräfieehen 9ug geUmet, 

**) In einer Antehlong streitender Schulen der Hsilknnde Theo- 
phraetieeh oder Eroititeh, 

^ Wnrstisen I, 263. Ochs Geschichte der Stadt nnd Landschaft 
Basel III, 146 fg. 

die Mehandiiehe MHu$ vnd SaUenf Sehaben vnd Maden, oder 
(da» ich weniger lüg) tonst eekädiiehe Tkir, haUen dm anfang vnd 
da» forderten {hei da» Jnen der Ten^ da» hinderten geeegnej gar 
vemaget: Äho da» iek deetefbigen, ne&en den Beroeitehen vnd i?5mt- 
achen Äneteichen vnd Antiguarij»^ den armen Frot»am»ehiuekemf Win- 
kehchlupfemy Tulkräpten vnd Siaidoeheenf noeh inn mangü »tande, 
OleiehtDol hab ich denselben schimmeligen Stein»eKabem, vnd Müna» 
gafern, die auch ein gebuckleten Schröter für ein antiwiiet au^eben, 
vnd jde» mißgetoächs aufhieben, sft ergetswng^ von w^en ÄUwibHetf 
dannoeh den Überrest himit wollen einpringen : B^ B 8 a. Zu ▼er- 
gleichen, auch von icegen AltwibUet^ eine Stelle der Floehhats (Z. 1880. 
Kurz II, 38) Ain AU Weib »a» dort wie der Tod Am Qrümpd' 
markt, hat wolfaü war, Die wol »o alt al» »ie alt war, AU Lumpen, 
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und Pentametern als zumal den in gewoihnlichen Reim- 
versen abgefaßten ,'°°) gegeben ist um ihnen ein reeht 
uraltes Ansehen zu verschaffen: denn diese Vocal- und 
Gonsonantveränderungen sind wohl offenbar dem nur 
wenige Jahre früher, 1571, zuerst hier in Basel gedruckten 
Otfried nachgemacht, und Fischart konnte wohl leich- 
ter hier als anderswo an das Buch gerathen, immerhin 
aber war es aueh anderswo zu finden und zu lesen und 
so zu brauchen. Schon mit bessorcni Anschein dürfte 
man vermuthen , die Schilderung des tollen Lebens zur 
Fastnachtszeit Bi. E 2 b. 3 a ^''0 ziele zu alleni»chst auf 



ipifuMn, Birent^nizj Guffen vnd NaAdn ohne spitz. Alt Hufeuen, die 
man mU laehmSoU ftSnnen m Bottig gM inaeA«»} Siumpff krumme 
Kägel, die die Bulben Im rägen out den lachen gruben, Zerproeihm 
gläser, SpindeUpitzen^ Bouehssapfent B&mieeh Münto auß pßtseen Vnd 
ander meh edatam Gerümpel. Nehmen eher wir Alterthumsforacher 
dergleichen Spott nicht ühel anf : Fischart hat, dessen wohlbewnfit, 
aneh sich seiher damit getroffen. 
^) Bei Kots III, 87—98. 

^°^) OtiUdi Evangelioram Liber: der Heransgeber Matthias Fladns 
myricns. * 

^ Jtem der Martiru^ant BoUgetett die heilig FaniaHnaehif die 
war eein (7A«re, tem Xslare^ eein JübHate, eein Caniaie, die war mhi 
<?90tn, eein PolronMi, die f&hrt er tnn VenueeeMiiten, die pßegt er 
«ft Blumen und- Wein oubeKhUtten» Da ginge^ Bt homt otn aeii 
hai^ Faeenoßhtt tnn der regiri mitganaer macht, Äin Planet haißt der 
JBUäeeer^ Macht ainem offt da» kSpflin »ehwer, den Beutel lär^ pnd 
edmal dae eehmär: Inn diter aeity macht man vU Bräut, da hrig ich 
aaeh mein beui^ mid lae den Bräuigam eorgen, 100 ert gelt han er' 
beigen: 80 huj^pdn wir bei dieer Bräut j siMamnien nocA xwai Junge 
Leat, 80 honmen wir wider auff die ffeeheeit: imd iciif/vm ^eieh dem 
YPirfiAati« su, dan eein Thor keni otn Jde Kä, end eaußen hffi mir 
«tttesn, vnd rdfen dan dem Veen, Se» IHcFaenaehtpringt vnefreU". 
den 'awar, vü mehr ale eenet amgameeJar^dtc» Der mit der Ka» gen . 
Adter ßirt, der egt mit Hauten nu, Meo thut manch guter gef&rt, der 
le»^ vnd eehnau^ vnd pneA< vil JSekü, vnd hat den tag kain rhit, 
dSegantae naehi darau, SOfßt doch nicAl Aotm düe JTA: Wer aherkan 
die FaenadU prauehen, der gewkU eein pret on händ hauchen: Wer 
^Fferd hat am baren etan, mt fue darffernAdUtgan, vnddi^eUain 
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Basel, und Fischart entnehme von da her die grellsten 
Striche, BO gat als Sebastian Brant wo dieser über die 
Fastnacht scldlt, in seinem Narrenschiff, das ja eben- 
falls in Basel gedichtet und das gedruckt ist z4 Bnel vf 

die Vasenaht ^ die man der narren kirchwich nennet: ist doch 
bei Fischart ausdrücklich vom Elsässer Wein die Rede, 
tmd wenn sodann auch von einem Schnabelkoenig die 
Rede ist, so denken dabei die älteren Basler an ein jetzt 
verschwundenes Wirthshauszeichen und die noch klte«* 
ren an die langgeschnaebelte Kr»he, die als ,yEhrentiiier* 
der Spalenvorstadt ehemals mit bei der Fastnacht umlief. 

Elsässer Wein : Leben und Dichtung der oberrheini- 
schen Lande kannten und feierten denselben schon im 



yilcht schlafen kan, Nemm die Fasnacht ain Man^ vnd zih mit frett.^ 
den dran: vnd wer des Weins nicht trinken mag, [E 3 a] der ist 
nicht vnsera fugs, der zih ins Birland Koppenhag, da find er lös 
Bir gnug : So gehn wir vm vmschanzen, Prassen, rasen, danzeriy 
Mummen, stummen^ prummen, Bagschiren mit der trumme.n^ Butzen^ 
mutzen vnd larfiren, den Schnahelkonirj füren, Teuffelcnzcn, Weiben- 
zen, vnd Tärkenzen, Mit toden gespänsten vnd Feursch^pänzen, So 
gihta dan Klaiderprenzen^ Orensensen: Oolen, boten mit Narnkotberu, 
Scharmützeln mit der Wächter Tgelskolhen, Fenster einwerffen vnd 
glasiren, die bänk verrücken, Kärch verfnren^ die Glocken läuten^ 
Schell abschneiden, verklaiden, berusen vnd bekreiden: vnd gar deth 
Teufel angesielt: Mit solcher zucht man Fasnacht helt. 

*°') Narre nsrhiff Cap. 110 b: in Geilers Predigten darüber und 
in deren Bearbeitung durch Nicolaus Hoeniger ("Welt Spiegel, Basel 
1574, Bl. 393 fg.) Der CXI. Narr. Mehrercs von dem, wodurch in dea 
jüngeren Texten des Oargantua die so eben herausgehobene Stelle noch 
erweitert ist, hat Fischart theils von Seb. Brantj tbeils von Geiler und 
Hcsniger entlehnt 

des Wirthshauses zum Schnabel, jetzt zur Post: ein Mann 
mit riesigem Schnabel für Mund und Nase. Aehnlich wie Schnabel- 
konig hat der Gargantua zweimal Nasenkönig in der Bedeutung eine» 
großnasichten Menschen : Bl. J 5 a Sich Xasenk'önig wie die Nat 
drein steckst und R 6 a Der Nasenkönig Nasart als Name eines 
Spieles; vgl. meine Abhandlung über die Sprache der Burgnnden in 
Bindings Burgundisch-romanischem Koenigreich T, 345. Muscheln'-^ 
konig und Jacobtkön^ s. v. a. Pilger Gaif. BL a a 4 a. c c 5 a. 
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sw61ften, schon im neunten Jahrhundert,"''^) und zu Fi- 
scharts Zeiten trank ihn natürlich in Straßburg Jeder 
und trank ihn auch Fischart, wenn er daheim war, noch 
sicherer dort als in Basel, nur daß man ihn dort, im 
Elsaß selber, schwerlich Elsässer hieß : wohl aber so i» 
Basel, das auch bis auf unsere Tage gewußt hat diesen 
IVank m schateen. Im Gargantua wird seiner noch wied^ 
bolendlich gedacht, auch mit Wortspielen wie Fischsart 
sie liebt : Bl. E 6 b Mönsterhäs aus dem Weinsas, K 1 a 
der Elsasbachus lad ms auf ain Netts , X 2 b ö Uber SanC 
Vrban von Enshaim, da mihi potum ; beider mit einander., 
des Elsässers und der Elsässer, D 8 b : Weinsammefe El^ 
9M$ek0 Mdien; BL O 6 a franzoasischer Wein durch Ver- 
g^ichung mit dem Elsässer ab besonders gut bezeichnet : 
S0 9oU du bei meim WewifaMsehm gelBbart für ain saidHn $eeh' 
zig mas Weins haben, doch eben disen Britanischen Wein, wel- 
cher nicht inn Britannien wachset, sonder in disem EdeJsässischen 
Land Yerron : Ja vm den Rangenberg da steckl der haiUg 

Gwmina Bnrana S. 238 b; ErmoldnB Nlgellns ^116 und 
MoiHushiis SOalL I, S2; Perts Mon. 618. 741. 

^ Practik 1673 Bl. D 1 a «Mm vnd hOOer im JBUaß; 1574 
(1607) Bl. O 8 a So lang aU d»$ Welt geitondm, hoi'man nie «o via 
Wimm getebaUf §o Mopßril^ to fritck^ io Bimgami/mfigj so JBMlttit^ 
90 JUingMick: aber BL H 1 a l>oeh gek&ri kein Räben»t0 für die 
Bngliseh Jfon, dietoeU die SeUeekmeulerjhnemü Zuckenatbs verkünttt- 
fcn, wichet die MijUrawenige Italiener nicht patneren lieetenf noeft die 
JBkl^Htehe e^nMibeUHnekige Kifer, Caspar SobeMts Grobianiu II, 8 
(BIG 4 b der Aveg« Fraobf. 1658) nennt den Wein ans dem Elsal^ 
gleich ala den aweiten nnchet dem Rbeinischen und vor dem ana Welscb- 
land nnd Franken, und ein Volkslied, Nr. 284 bei Uhland, beginnt 
Ei teoH ein furman ine JSIet^ farenf er wolt ein fuder wein auf- 
leden, darzu den allerhetten ; man fübr aber dämm bis von Ingolstadt 
•BS: Wickrams Roliwagenbttchlein S. 100 der Ausgabe von Kurz. 

"0 I>och eben — Rangenlerg] 1682 Bl. Q 4 b und 1617 Bl. Q 
8 b Vnd nemlieh dite» Beerweina, der an der Linden hart loächfiet. 
Ja des Rangenweins «u Dann. Der Ra/ngentpein von Dann auch in 
der Practik 1572 Bl. Dia, Bangenwein in dem WeinverzeichniiV 
des Podagr. Trostbttchleins BL D 4 a; Practik 1607 Bl. H ö b die 

^plieseinng S, Vrban» plag vnd der Bang, wird vielen mocftm 
bang. 
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Sanct RofiffOy der nim/ den rang und ringt so Umg^ biß er atmn 



In der eben angeführten Stelle Bl. E 6 b nennt Fischart 
<ias VYelnsas, also das Elsaß, bei (ielegenheit des Münster- 
kieses, einer Art Ksese die man noch jetzt von dort, wa& 
dem Münsterthal, bieher nach Basel zu besiehen {>flegt; 
gleich darauf eine zweite, fihr uns noch mehr einheimische 
Art, Delsperger aus freien Bergen, Der Freibei^ oder die 
Freien Berge machten , so lange der Bischof von Base! 
noch ein weltliches Fiirstenthum besaß, einen Theil des- 
selben aus; es ist das ein bergicht rauhes, fiir Getreide- 
und Obstbau ungeeignetes Stück Landes, „und ernehren 
sich die Leute^ sagt Wurstisen I, 10 „des Viehs; daher 
jährlich auf Crucis, Magdalen» und Francis<ä zu S. Eli- 
gius und Unser Frauen im Holz drei grosse Yiehmärkte 
gehalten werden.** Desto ergiebiger diese Viehzucht, 
Äuch nach Fischart L 6 a: Ich imis erzelen tcie riularchUch 
er [der junge Chirgantua] gesäugel sei norden: zu demselben 
Warden geordenet tausend sibcnzehen , dreizehn hu aus dem 
Mland [vgl. Anm. 77] vnd freien Bergen md VngerUcken 
Waiden vnd Brehemond: diselbigen eäugeten es fein ordenkek 
nach der Tabulatur atfi tag vm den andern. Aus Rabelais 
(I, 7) ist hier nur Brehem&nd: die jüngeren Texte besei- 
tigen auch dieses , bringen aber noch einmal anderswo 
den Kaise von Delsberg an, indem sie nach den oben 
S. 30 mitgetiieilten Worten über den Hauenstein und den 
Rheinfall von Laufenburg also fortfahren: dan bei BeUle 
£BellelayJ etzen sie auch mit gesottenen veridrten Deleperger-- 
käsen md aUerhand Schabziegem vnd K&ftaden durch efftumder 
gekocht, die Pirreport durch, Dabei haben wir uns zu 
erinnern, daß Fischarts Schwager Bernhard Jobin aus 
dem Bisthum Basel gebürtig war. 

Für Liestal, wie dieses Städtchen schon im Mittel- 
Alter immer und allein geheissen (die Urkunden reichen 

Pirr^poTt (so s. B. auch in Beb. tf ttnsters Cosmogr. Sw ecchr) 
4ie Ptorre-pertvis. 



räugt vnd irdngt vnder die bänk. 
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aber nicht über 1206 zurück),***®) war im sechzehnten Jahr- 
hundert die Schreibung Liechtstal aufgekommen, als ein 
Versuch den längst unverständlich gewordenen NameD 
(e8 scheint darin tat mit irgend einem entstellten Gemliv 
gnsammengesetzt) von neuem zurecht su legen : mb 
modite dabei an das noch jetzt im Benier Oberland ge» 
bränehUche Appellativom liechUtai d. i. Lichtste«^ Lemi»» 
ter denken, so daß nun der Ortsname als deutscher Am- 
druck parallel mit Lucern ^ Lucema gieng, der Latini- 
sierung von Lüzeren; es mochte auch der I instand mit 
einwirken, daß Luneville in Lothringen wirklich einst 
auf Deutsch den Namen Liecht$UU führte. **^) Monster und 
Worstisen schreiben schon eimsig so, ohne nur noch ciii 
Wort der Rechtfertigung daran au wenden, und ebeno^ 
wie wir gesehen haben, Fischart; daß er oben S. 29 die 
Flaschen der Flaschenfutter am Wege nach Lichtstall zuerst 
Lichlslöcke hat vielleicht auch seinen nächsten An- 

laß nur in jener Deutung des Namens durch das Appel- 
lativwort. Auf jeden Fall aber kehrt noch viel speter 
einmal, in der letaten Ausgabe des Gargantom, diefi sein 
UMiUtll wieder : denn offenbar ist es ein Wortspiel hie- 
mit. wenn er auf deren Titel die Helden des Buchs «adt 
Grofifnrslen im Finster st all vnd NubelNibelNebelland nennt. 

Gehn wir auf andre Gebiete über. Im Jahre 1573, 
in der Zueignung der Accurats Effigies Pontificum 
maximorum an Bischof Melchior Ton Basel, die zwar in 

^ OesehiclitB der Stadt Liestal von Joh. Jae. Bfodbeck I, 6. 

Vgl. mm volle ifiOite; (8olotiiiinerbiet) Uflciuide t. IVH) bei 
Tnrafllat, MonmneiitB de rHistoire de Tanciea ^SvAcM de Bale II, 198 ; 
SirhetuUd oder BirmenHaU d. L Birboumei toi (ZOridAlet) u. a. Von 
gkicSier Art Ou^Hal, die alteUmdentachnng von flotte, die aaeh Flsehait 
belegt (Practflc 1607 Bt H 2 b Krmer vnd WindOkneebt in Oug§lat)f 
und von der wir noch jetzt eine früh reifende Beben- und Traoben- 
art Äeu^stler nennen {Ott^Haler^ Äuyttaler aU VfTeinname Qaig. Fla. 
Podagr. Trostb. D 4 a): Äugutta, nemlieh Pnetcria^ sosammengesetst 
mit tal wie Sn Äugdntrff mit Bwy, 

FBr das viersehnte Jabibundert besengt dnicb Jacob von 
Königshoven: SefaÜters Ansg. 8. 340. 

4 
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dem Namen Bernhard Jobins geschrieben ist, aber un- 
zweifelhaft von Fischart, stellt letzterer nsechst Albrecht 
Dürer, den er ausführlicher belobt, und einer Anzahl 
Anderer, die er eben nur nennt, als die zwen fürlrefflichsten 
Maler Deatachlands Johan Halbem Bürgern Bogel y vnd 
l%96uM Sümmern von Schafhaueen auf , den zwdten aber 
geivifi. nur aus Rückacht auf Jobin nnd nach dessen Ge- 
heiß: denn Stimmer war, wie diese Zueignung selbst ihn 
so bezeichnet, Jobins Gevatter und hatte für das Buch 
die Bilder der Pajbste italisenischen Kupferstichen nach- 
geschnitten. Gemseide Holbeins waren bis dahin vielleicht 
nur in England (vgl. Anm. 40), auf jeden Fall aber vor- 
züglich dort vor Fischarts Augen gekommen. Nun je- 
doch, 1574 und 1575, da er in Basel lebte und hier ge» 
wifi auch Amerbachs Haus betrat (S. 20), mufite seine 
Kenntnifi des grossen Malers, sein Urtheil über densel- 
ben, seine bewundernde Liebe für ihn zur Reife gelangen. 
Zeugniß davon einige Worte des Gargantua, wieder wie 
die auf S. 39 fg. aus der Schilderung des phantastischen 
Klosterbaues : BL e e 5 a Vom Thum Analole biß gen Jfe- 
eemirin waren eMne Gaüerien vnd vmgäng, welche mtfMden 
gelten mit eMnenUielarien^ emblematis, eii^Ubmmgen,^**) Thülen 
vnd geechlcklen auf gut MichehmgeUedi vnd HolbaMeeh bemalet 
war, wie der Königin Haus zu Lotiden.^^^) Also nun, in Basel 
imd hier, an einer Stelle des Buches wo es die hoechsten 
Namen gilt, weiß er von allen aus Deutschland nur noch 
diesen einen, nur Holbein, der eben jetzt mit erneutem, 
verstärktem, tseglichem Eindruck auf ihn "wirkte. So 

Als solchem hatte ihm Jobin schon 1572 Das Erste Büch 
Newrlefiner " Lautenttück^ das Buch welches Fischarts Lob der Lauten 
(Anm. 8) enthält, gewidmet: dis Untenobrift der Widmimg K QU- 
williger Compere u. s. w. 

*^*) Mit einpl&mung will Fischart den ursprunglichen Begriff des 
griechischen XfxßXijfxa wiedergeben : vgl. seinen Yorbericht zu. Matthias 
Holtzwarts Emblematum Tyrocinia, Beilage VI. 

"0 Vgl. Woltmamia Holbein II, 277 über das WaadbUd von 
Whiteball. 



\ 
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freilich nur in dem ältesten Text des Gargantua : in den 
Jüngern eine sehr abschwächende Namenhäufung, ajhnlich 
jener vor den Accurat» Effigies : 1582 Bl. LI 1 b auff 
ffUl MichelangeUsch, Holbemitch^ Stimmerisch, Albrechfdurerisch, 
LusmaleriMch, BochipergerUch ; der' dritte (1617 Kk7b) 
fügt noch Jqfi AmmUch, DUerUnUeh hinzu. Er war, was^ 
Tc^ias Sünuner betrifft, huswischen zu diesem in ein 
nfeheres, unmittelbar persoenliclies Verhältniß getreten, 
durch die P^iguren Biblischer Historien von 1576 , und 
hatte vielleicht auch dessen stattliche Malerei an dem 
Hause zum Ritter in Schaffhausen kennen gelernt. 

Es sind Wandgem»lde, die Fischart veranlassen 
Holbeins mit so einzigem Ruhme zu gedenken, und ge- 
rad auch in Basel, nicht blofi in London, gab es deren 
mehrfach von diesem Künstler ; eines, das gleich den 
übrigen nun schon längst vertilgt ist, wird ihm zum min- 
desten durch alte Ortsüberlicferung zugeschrieben, un- 
gewiß und nicht zu entscheiden mit welchem Kechte, eine 
Darstellung des Kampfes derPygmseen mit den Ejranichen 
an einem Hause zunsschst der Universitsst, das davon 
immer noch «zum Kranichstreit'' heifit. Wie gern aber 
Fischart Gedichte angeknüpft hat an Werke der bildenden 
Kunst, zeigt jedem schon der erste flüchtige Blick auf 
ein Verzeichniß seiner Schriften : das legt uns die Ver- 
muthung nah, auch die t^on der Zwerch schlackt mit den 
Kräncken^ die 1Ö82 BL A 4 b untei" den Titeln anderer 
Bücher v0n ihm, groBsserer und kleinerer, gedruckter und 
noch ungedruckter, erscheint, sei nur die dichterische Aus- 
legung und Ausführung jenes Bildes gewesra oder habe 
das werden sollen : er gieng ja vielleicht tseglich an dem 
Hause vorüber. Ob die Arbeit wirklich zu Stande ge- 
kommen und dem Druck sei übergeben worden , wir 
wissen es nicht ; moegUcher , wahrscheinlicher Weise ist 
das eine Art vorläufigen Entwurfs davon, was Fischart 
schon im Gargantua selbst, wohl zu beachten abermals 

an den Häusern zum Greifenstein und zum Tanz und im 
RaUibause: Woltmaon I, 288. 28U fgg. 283 fgg. 

4» 
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öline Zuthnn Rabelais, über den geßrHekm tnd mmuMf-' 
liehen »treii 4er Krdnnich wider He hockm&Uge tnd widerUihige 

Pygmacrmänlin vortra^gt. 

Die in moiner Ablianrllung über den Todtentanz 
aufgestellte und dargcthanc Behauptung, die Grundlage 
der Reime und Bilder dieses Inhaltes, die den Namea 
Basels sprichwörtlich gemacht haben, sei in AnfiPOhnm^^en 
theatralischer Art su suchen, wird, was voraas Basel be- 
trifft, noch für das sechzehnte Jahrhundert sehoen be- 
stfetigt durch ein Drama von 1550, das schon oben ein- 
mal (S. 41 ig ) beniitzte Der wall Spiegel von Valentin Boltz, 
das wiederholendlich den Tod ganz mit der gleichen 
Handlung, wie jene Bilder ihn zeigen, auf die Bühne 
brachte. Der hiemit bezeugte längere Fortbestand sol- 
etier Schaustellungen dient zugleich die Vmnuthnng zn 
unterstMzen , der schwarze Mann , dieses bekannte Laof- 
und Fangspiel unserer Kinder, sei lediglich ein harmloser 
Nachlaß der alten Todtentanzdramatik."') Dasselbe Spiel 
nun oder ein dem {ehnliches , aber frischweg unter dem 
nnbescho^nigten Namen Des Todendanzes, findet sich BL 
R 5 b als eines der Hunderte, deren Verzeichnifl das 
96ete Capitel des Gargantna so lehrreich für diesen 
aaaiehenden Theil unsrer Sittengeschichte macht, und 
allen Umstünden nach müssen wir darin Kunschst und 
besonders ein altbaslerisches Spiel erkennen. 

Bl. V 3 a. b. Dasselbe VerfaUtnifi zwischen den TitelB 
iSdßMffliehaä und Frotchgoach A 4 a und dem, was schon am- 
gefMnrter I 8 a von den Löffeln und T 8 a von dem Froschant, oder 
Boeh besser dorn, was 1582 C e 8 h von dem Froeehe Kaiser Neios 
und den S^kinäbiaehen Frotehgoathigen breiten tthw^ismäuism (vgl. 
VoAes vario; aniroantium Su 114) au lesen steht. 

^'^j Basel im viersschntea Jahrhundert (1856) S. 385 fgg. 410. 

Auch wie schon früher Scb. Brant von den Sprüngen des 
Todes spricht, Narrenschiff Cap. 85, klingt das beinahe mehr nach fhea- 
tralischcr Anschauung als bloß nach der des gemalten TbdtentanMS 
oder klingt doch nach beiderlei Anschauung zugleich. 

Basel im vierz. Jabrh. S. 404 fg. In Basel heißt auch der 
sehwe^rze Pstsr des Karteospiales der eehwame Mann, 
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Noch ein andres Vergnügen der Jugend von heut 
und hier, jetzt in Imperativform Dmckel-ds^KwM genannt« 
ein Nebeneinandersitssen mit immer engerem Zusammen- 
rQckeni und Zusammendrucken, stebt bereits ebendort mit 
anfgezieblt: BL R 7 a Den Kä9 (rucken; eine Beziehung 
darauf die Frage K 3 a Was truksi den Säe? es gehn wU 

■ 

gut Schaf inn ainen engen StaU. 

In Basel hat man auf ajhnliche Art, wie den Italiae- 
nern aus der Epiphania eine kinderschreckende Fee Be^ 
fma und den Deutschen aus der deutschen Benennung 
eben dieses Festes, dem ^rc/Uen tng und der berchten naekt^ 
gegen Ablauf des Mittelalters eine gespenstische Berckte 
geworden ist, in Basel also und dessen Umgegend, an* 
depswo aber nicht so viel ich weiß, ^^^) hat man aus den 
Fronfasten, den Quatembern , eine unheimliche Frou Faste 
gemacht. Wieder aus dem Gargant ua lernen wir, zwar 
nocl) nicht diese Personificierung selbst, so doch den Aber- 
glauben kennen, welcher den Anstofi dazu gegeben hat ; 
BL A 2 a Olttische Mittnächtige Mifrunmder, wie sie einem xu 
miltemacht in der Franfasten^ tean man z4 vit Bönen jsst^ vnd 
em ntektm Hgt, f&rkommen. In der Practik (1607 Bl. B 4 a), 
wird jehnlich der P'"aste die Fastnacht personiticiert : Mein 
gnädigste Fraw fajinacht.^^^) 

^ Jac. Grimm, Mythol. S. 742,^nimmt eine weitere Ausdehnung 
^Httes mythischen Nachwuchses an: Stalder jedoch, auf den er decK 
büb verweist (Idiot. I, 894), belegt die Annahme nicht Dagegen 
Babel in den WorterklsBrungen zu seinen Allemannischen Gedichten 
^iProufaste ein berüchtigtes Gespenst in Basel und der nmliegendaa 
Gegend.** 

"*) Eine Stelle nah am Ausgang des Gargantua, die nidht mitir 
oben gegebenen Belege elnsnrelhen Ist, bringe ich dennoch weni^*. 
iteos ]n eine Anmerkung, weil sie elna in Basel) aber anöh sonst in 
d«r Schweis TielgebiAnehte, jedoch unverstandene Redensart erklssreii 
liHft, die Redensart wonach eine abentenerlich anffUlige Saehe „ins 
^Idttbach geboart^*. Schon Fischart bat dieselbe vernommen und be- 
^tait sich ihrer, wo er die Bibliotbek des bewuiten Klosters be» 
treibt, in deren Waadinsohrift, mit einer Wendung die aus 
voUBtftndigen eigentUchen Form berrtthrt: lftS2 Bl.Kk8%. ßih du^ 
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Von Fischarts Sinn ^ür die Poesie des Volkes und 
seiner Staunen erregenden Kenntniß auf diesem Gebiete 
iseugen im Gargaotua namentlich das erste und das dritte^ 
vor allem aber das achte Capitel, das beinahe gaius aus 
Volksliedern und Stücken solcher zusammengewoben, 
gleichsam das Liederbuch Fischarts ist; wie geeignet 
aber gerade Basel war dieß sein Interesse zu naehren, 
ist schon oben (S. 20) erinnert worden. Wir dürfen des- 
halb die Stellen, wo er von den Buchdruckern spricht^ 
die für das Volk und dessen Gesang und sonst die Lit- 
teratarbedürfnisse desselben thstig waren, zuvorderst auf 
Baslerisohe Drucker wie namentlich Samuel Apiarius be* 
ziehen, dessen Liederbogen meist gerad in den Jahren 
TOn Fischarts hiesigem Aufenthalt die Presse Terliessen; 
Bl. B 3 a vnd was dergleichen sauberer Uder meher sind, die 
man singt vnd gelrukt find. M 7 b Hai , werd jr sagen , ain 
vberhüpsch erzschön büchlein, welchs die Hatisirer, Zeitungsänger 
md sonst Prifhefler, die die Lider auf den Hut vnd das Gelt 
im den Laz stechen herum tragen. Dicht vor jenen ersteren 
Worten wird noch ein bestimmtes dnzelnes laed ange- 
geben , 'dessen Inhalt, dessen Text vielleicht auch aus 
Basel selber stammte, Die beicht der Baselerischen Müllerinn: 
es kann das nicht wohl ein andres als jenes sein, das 



ieh A5r ejfn Würmlem hie Elopffea mn düem Brett, 0 daß man et 
herfürher nek, Vnd es zermalm^ zerlreiL [LI 1 aj Herfür herßir 
tfu sekdmkeh TAierMn, Qkdrti nkht tnn dwen Tmpd Verhrieek 
ditA du wmätaes Würmhin Sonst Min ejfn att gerümp^. Da ghÖrU 
ins O^nert l^ierhueh nit^ Daß dich ßiekst in sein Bretter, Du hast 
sein BOHotee zerrüt MU ätsung viler BteUer, Drumm m» verbannt 
der für und /ür Fon JfiMw, der dinh seist Ins Tkierbueh vnder 
ander 2%««*, Weil du es AfMl eertetet, 8sh da, hie hab dir disen 
streicht Dein Ufi BhU ist nit werd Daß es solch Segnen Altar weih: 
Darumm lieg hie «tu* JSrd^ a. 8. t Also Konrad Gefinera, dee groe» 
sen Zürcher Gelehrten, Thierbach, die JBUtoria animalium, die nach 
und nach eelt dem Jahre 1661 anerst lateinisch, dann in UeberaetaniigeB 
Andrer auch anf Deutsch erschienen war, nnd deren Bilder allerdings 
viel befremdlloheB, für die Zeitgenossen ahentenerttehes boten. 
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ein im Jahre 1582 gedrucktes Liederbuch "0 
Anfangsworten Ein müller ist gesessen Zu Basel an dem 
Rhein u. s. w. überliefert. Und noch ein Lied , dessen 
Fischart anderswo gedenkt (die Stelle ist bereits Ö. 31 
ausgehoben worden), war in Basel einheimisch und knüpfte 
sich an eine Käumlichkeit in Basels Nshe,. das blau Starken^ 
Mdj das von einer Wiese rheinaufvrSrts lautete: den An-» 
fang davon, leider nur diesen (aber so bekannt war hier 
das Ganze), giebt die oben S. 20 erwsehnte Amerbachische 
Sammlung Bl. ()8 b : Ich sach mir ein blouwen storchen. 

Ferner. Aus der Beckenbtiben Ordnung von 1573,*^^) 
aus den Aufzeichnungen des Pfarrers zu S. Maxtin Jo- 
hannes Gast *^*) und wieder aus dem Weltspiegel von Ya^ 
lentin Boltz, der wesentlich nur ein Spiegel des Basler 
Lebens um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts ist« 
so daß um unsrer Aufgabe willen auch wir schon wieder- 
holuiidlich haben hineinblicken müssen, ersehen wir, wie 
der Verruf der Bäckerbuben von Basel bereits Jahr^ 
hunderte zsehlt. So in diesem Drama BL J 8 a spricht 
zuerst der Spiler, in Vaterfreude an seinem Ludi der so 
schcen in die Art schkogt, Er lauffl den ganizm lag twi^ 
ri^Slm Es isi keir sicher vf der gössen^ Ein jeden km er. 
speien fgn Als ob er hyn Pecken hmAen wer gsyn, $ FryU 
beckenbi&mUn, Ysuogel , sag was lauffstu vmb? Du gienst in 
dtcinckel vmbundumb. Du fiiler tropff, hör vff gaffen Ich gib dir 
sunst eins in dlaHen. S ^udi YJiuogel der bö/Sbüb» Du öder 

i'') das ▼on dem HerAnsgeber, Joseph Beigmaiuiy so genaimto 
Ambrmser Liederbuch Nr. 231. Die unmittelbar Torheigehende Num- 
mer ist ein Lied von einem Domherrn und einer MUIlerinn oder Eselinn; 
Ich wei$ mit em iktUse mttUermf JHe daitekt neh hUbtek vnd Uug} 
ebenso geht bei Fischart der AnfOhrung des Liedes von der MUUerinn 
Beichte unmittelbar voran der Thumharr mit der Frttu Eeelerinn, 
Hat diese gleichmsssige Stellung beidemal nur den Anlaß, dafi auch' 
in dem vorderen Liede von einer MQIlerinn die Rede ist? oder deuj, 
dafi es ebenftUs nach Basel gebeert? Der Schwank, den es eisahlt, 
könnte sich gans wohl hier ereignet baben. 

Rechtsquellen von Basel I, 591 fg. 

^^*) Buztorfs Baslerische Stedt^ und Landgeschichten III, 1 . 
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äe^f bi$t selben ful Seh hin tnd hab dir das ins mul, M4f 
äir ein gOte kappen kauffen Dich wol by der karlx^ pmb ramfem: 
alao in Klein-Basel. Sodann K 1 a f Spt/er. £t iH fmU 
reMf «ly» U^er ton Doeh idut ein wenig ^ ejfn hon. $ J&ng- 
fing. Ja vaUer^ ick ktmnth nit eeh lauffen Musi mU den Pecheit^ 
bOben rauffen , u. s. w. Aehnlich Fischart , nur daß ihm 
der Name Basels wiederum in Gedanken bleibt: er schil- 
dert die mannigfachen Erholungen , die Gargantua und 
seine Gesellen auf der UniversitsBt Paris sich tuush dem 
Müteg anbjfi au bereiten pflegten , wie sie da namentUdi 
getanat (1582 Bl. 3 Z h)^ da» en ßt Bern eyn Narrenkm 
gab jBtiteAcfi, wan He »ich al»o wacker au ff eim fuß herumm 
wurffen vnd dunmelten^ wie ein bleiens vögelin, heißt kü, 
vnd so Uurnausenstürmig vnd Brämenschuirtnig n ie die Becker^ 
buben auf der Tantzlauben vnd dem fechlboden . 0 weit von 
dannen jr hoffdäntz: ist eynmal [J 4 a] guf^ daß jr etwa» 
guis XU Hof habt, weich» die hoflebenechender nit echeiten wiägen: 
mtckjhrNömbergi»chGe»ehlechterddntz, die keyn hemmbepMein 
leiden können: Bie ist eyn ander Tantz»chul, auch eyn anderer 
Schweitzerischer Buffe, der mit eyner Elenlanghandhabigen Fochtet 
vnnd mit anßgeslrecklcm vngebogenen Ann daher rordnntzet oder 
vortritt: Hie gills den Schar r er ^ den Zäuner ^ den Kolzendantz, 
den Moriscen, den schwartzen Hnaben^ der gern da» braun Meid- 
lein weit haben^ Ja haben, wann nuuu jm geh* Nun Meidlein 
fort, dran, »prung»weiß on Splfi, wie eyn jung» Wild im Spißkari, 
8eh, seh, mein leydiger kund, wie »ch&ne Storckenbegn zum 
dantzen. 

Jetzt von einem harmlosen Scherze, der gegen eine 
wohlangesehene Persoinlichkeit verübt wird. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß Fischart in na^here Berührung mit 
Christian Wurstisen kam; der Eifer für Geschichte und 
Alterthum überhaupt, der ihn von je beseelte, fand bei 
diesem den Antrieb so, wie wir nun schon mehrmals 

«5) In Caspar Scheidt3 Grobianua I, 3 (Frankf. 1553 Bl. A 8 a) 
In Hosen vnd Wavinies dich stell Dort ?iin, so bist em fein gEtel. 
V'nd lauß' gschwind Hurtig ab vnd zu, Gleich wie ein Vöglin das 
heitt Ku. 
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wahrgenommen, sich auch auf Basleriache Dinge zu rich- 
ten und ausser dem Antriebe Belehrung, nur gerade nicht 
immer willig und richtig aufgefaßte : so ist Wurstisen in 
Betreff der Etymologie rauher Rachen und Bmraker bei 
weitem nicht so suversichtlich als Fiachart,^'*) der frei- 
lich, wie er dieselbe verwendet, nicht wohl zugleich eine 
kritische Bedenklichkeit äussern durfte, und wenn von 
diesem Bl. B 5 a als der namengebonde Stifter Basels 
getrost Basilius genannt wird, so liatte er doch von Wurst- 
isen nur die Form Basilius und zugleich den Zweifel ver- 
nehmen können, ob Basilius Johannes Herold mit 
urgendwelcher Gewißheit BatiHa so aus dem Namen des 
TVAft MHiuHut Basilius deute. Auf jeden Fall aber durfte 
Fischart fDr Wurstisen, so wenig ihm dieser, geboren 
1544, auch an Alter voraus war, nur ^'ereh^ung hegen. 
Gleichwohl erlaubte er sich mit dessen Namen ein Spiel 
zu treiben : denn so nur konnte es jedem, der von W^urst- 
isen wußte, klingen, wenn er Cap. IV in der Abschwei- 
fung auf alle und die besten Arten der Würste auch von 
dem Wursleism^ in der Sprache der Metsger dem Bing 
oder Trichter durch welchen sie das Gebäck in die Därme 
stopfen, davon nun las oder lesen hoerte Vnd solche Schwei- 
nene dl Iis er flicht pringcn von Lma, wiwol sie daselbs das 
künstlich Wursteisen vnd die ganz icurstichilei wollen erfunden 
haben u. s. w. BL E 5 b. Der Witz des deutschen Ra- 
belais mochte eben auch bei aller wohlempfundenen Zu- 
neigung des Gemüths nicht inne halten : Beispiel davon» 
^e er auf BL B 5 a einen Reim auf die Zürcher und 
Basler, der sprichwörtlich umgehn mochte, benützt: 
Zürcherhlöslin, Baslerlöslin : es waren das keine Schmeichel- 
nanien , denn Los ist eine Sau und ein säuisches Weibs- 
bild und Klos damit gleichbedeutend. Wurstisen selbst 

"8) oben 8. 88 irgL Untisii Epltome HiBtoritB Basiliensls 
<8eript Rar. BawL min. I) 8. 6; Baaler Chronik I, 8. 
Epitome & 62; Chronik I, 79. 

YgL Stalder II, 180. SehmeUer II» 501 i^. HI, 177. 99. 
Sdunida SchwcBb. IVörterb. S. 18. 
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aber schrieb sich um Erinnerungen und Spässe jener Art 
abzulenken lieber latinisiert Urstisius, 

Zielt Fischart auf noch einen berühmten Namen der 
Zeit und Basels, indem er von denen, die eine damals 
frisch wüthende Seuche zeichnete, neben andern Bei- 
wörtern, die er auf sie häuft, auch als Ton Ptaterpteixigen 
spricht (El. F 3 a) ? Von der zweiten Ausgabe an , wo 
nicht mehr so, wie in der ersten gern und meist, die 
anlautenden bl und br sich in pl und pr verhärten, heißt 
es Blaterbletzigen^ so daß nun von einem etwanigen Wort- 
spiel keine Spur mehr bleibt. Und doch ist die Ver- 
lockung die ursprüngliche Absicht eines solchen ansu- 
nehmen groß, da Fischart gleich darauf einen «weiten, 
schon von früherer Zeit her und auch in kirchlichen 
Kreisen wohlbekannten und belobten Namen in eben der- 
selben Bedeutung wie jenes Adjectiv verwendet, Lazarut 
Spengler : lediglich ein Muthwille, das Leben des ehrwür- 
digen Rathsschreibers von Nürnberg bot keinerlei Anlaß 
dazu in Gesellschaft seines Vornamens auch seinen Ge- 
schlechtsnamen auf ein so imsauberes Gebiet hinabBU- 
ziehn : es geschah allein dieses Vornamens wegen. Dem 
Arzt und Professor von Basel dagegen ward nur ge- 
schmeichelt, wenn die Kranken, die seine Kunst wieder 
einigermaßen ganz gemacht, die er „gepletzt^ hatte, nun 
sollten Platerplelzig heissen. Fischart befand sich nach dem, 
woran oben S. 20 ist erinnert worden, mit Plater leicht 
in dem naehem Verkehr einer heiteren Geselligkeit, um 
so leichter, da sein Freund Thomas Ghnrarin (S. 13 o* 
38) auch mit Plater sehr w^ohl befreundet war.*^^) 

Endlich zum vollen Abschluß des Registers (billige 
Leser werden der Schwierigkeit Rechnung tragen so 
vielen und verschiedenartigen Einzelheiten eine beßre 
Gestaltung abzugewinnen, zugleich aber mir bezeugen, 
daß ich nicht darauf ausgegangen bin durch irgendwelche 
Künste der Gruppierung zu berücken) endlich nur noch 

Thomas FeUx Platter S. 160. 
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eine Stelle, die wenigstens mir besonders augenfällig 
veranschaulicht, wie nach Fischarts eigenem Bewußtsein 
und Empfinden der Heimath in Staraßburg gegenüber der 
sweite Angelpunkt seines Lebens in Basel lag: es ist 
das Verzeichniß von Bischoefen^ das er auf Bl. L 4 b zu- 
sammenstellt um zu beweisen, ein unlateinischer Name sei 
keineswegs ein unchristlicher ; den Beginn dieser Reihe 
macht der heilige Bischof Arbogast von Straßburg, zu- 
letzt aber steht, der Sache nach allerdings eine mehr ala 
sweifelbafte Persoenlichkeit,^***) Bischof Gebizo oder Gebao 
oder, wie Fischart ilm nennt, Geitzo zu Ba$ei. 

Also Johann Fischart genannt Monzcr von Straßburg 
im Jahr 1574 hier zu Basel, indem er promovierte, und 
noch 1575 hier, indem er seinen Gargantua schrieb. £s 
ist aber an dieser £hre für uns noch nicht genug : er 
hat schon früher einmal, so jedoch daß er da bloß kür^ 
sere Zeit verweilte, Basel besucht und mit Theilnahme 
sich betrachtet und hat schon damals begonnen sich hier 
heimisch zu machen und zu fühlen und zu zeitigen. Das 
war denn ein Grund mehr für ihn zu all den übrigen 
und gewiß ein hauptsächlich mit entscheidender Grund 
den gleichen Ort wieder zu wsehlen, als endlich dem un- 
mhigen Wandern entsagt und der Uebergang in ein ge- 
ordnetes festes Berufsleben sollte eröffnet werden. 

Wie durch die ganze, nicht eben lange und doch so 
reiche Wirksamkeit Fischarts sich die humoristische Stim- 
mung als der eine staitige Ilauptstrom hindurchzieht, des- 
sen bedeutsamster Ausfluß der Gargantua und der wohl 
zu unterscheiden ist von den immer wechselnden Neben- 
abiüssen, zu denen bald dieß, bald jenes Tagesereigniß 
den willlcommnen und dennoch stoerenden Anlaß gab, 
and wie sein Humor schon in dessen frühester Aensse- 
mng, die wir kennen, dem Eulenspiegel, dem Texte sel- 

VgL die Anmerkung Brueken in den Scriptores Rer. Bas. 
miii. I, 396 fg. 
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bcr und gar der Vorrede dazu, sich schon ebenso, mit 
kaum geringerer Kraft und Kunst ausspricht als irgend 
sonst und spietery so lieble er es auch die Gegenstände 
•oldier Anscliaaiingt- und Behandlungsweise schon lange 
vorher ins Auge zu fassen, eh er an die Ausführung gieng^ 
konnte Jahre lang einen Gedanken in und mit sich tra«- 
gen und sich inzwischen nur mit kleineren Einsätzen auf 
den letzten grossen Glückswurf vorbereiten. Beispiele 
hievon so mancher auch unausgeführt gebliebene Plan 
(vgl. oben b. 51 fg.) und ein vorzügliches Beispiel jene zwar 
umfangarme, aber desto mehr mit Inhalt gefüllte Prosa- 
schrift, die jetzt noch unsre Auünerksamkeit in Anspruch 
nehmen muß, AUer Pracück Gn^mäUer^ eine von Spott und 
Laune triefende Parodie der Kalendermacherei, womit ein 
gewissenloser Buchdruck und heruntergekommene Ge- 
lehrsamkeit das Volk betrogen, selber zuerst gedruckt 
im Jahre 157*2. 

Dieß Jahr hatte über Frankreich die Bluthochzeit 
und in Folge davon zahlreiche Flüchtlinge, evangelische 
Franzosen zum Theil auch hoeheren Standes, nach Basel 
gebracht:**') eine Gelegenheit für Fischart, wenn zu der 
Zeit er sich ebenfalls hier befand , vielleicht nun zuerst 
an Rabelais, an dessen üargantua und Pantagruel zu 
gelangen : denn die Hugenotten mochten ein Buch, das 
der alten Kirche sammt all ihrem Anhang so wenig 
schonte, wohl mit sich führen, ihm aher war die fran- 
zoesische Sprache schon längst nichts fremdes mehr (obea 
Anm. 6). Jedesfalls zeigt uns die Practik die ersten Spuren 
des von Kabelais auf Fischart geübten Einflusses: der 
Eulenspiegcl so noch nicht, der zwar in demselben Jahre 
' 1572, jedoch ganz zu dessen Anfang erschienen ist, somit 
der Hauptsache nach eine Schöpfung bereits des voran- 
gegangenen Jahres war : wohl aber ist jene ein starker 
Vorklang und schon ein StQck Vorarheit auf dm Gar- 

lai) Ladw. Aug. Bnrckhudt in den Beitregea d. Histor. Gesdl- 
Bohaft in Basel YU, Sil. 
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gantua. Nur hat damit Fischart gleichsam von hinten 
angefangen : denn was ihm hier den Anstoß gab , die 
Pmta^meiine ProgfUMHcoHon u. s. w. par Mmstre ÄicofrilMi, 
ApMridin dwdU FatN^§rml, ist bei Babeküs «n den Behluft 
des gansea Romms gehängt Es gab jedoch letsire eben 
Waß den AnstoA. und hie und da einen wohlbenntsten 
Wink her,'^*) nicht die Urschrift für eine fortlaufende 
Uebei*setzung, nnd nicht einmal so wie weiterhin der 
deutsche Gargantua zu dem franzcesischen verhält sich 
diePractik zu derPrognostication: der Unterschied ist hier 
noch tun vieles grcesser, die Selbständigkeit des Deutsdien 
Boch ausgepnegter und schon die Menge des Stoffs und 
dessen Veiiheilung und Einrahmung bei ihm eme mehr~ 
fiuih andere neue."^) 

Freilich nur gegenüber der Prognostication kann so 
von Selbständigkeit gesprochen werden : dafür haben 
zwei Quellen aus Deutschland selbst desto gehäufteren 
Eingang in die Practik gefunden. Eine davon und die 
ältere sind die PrognosHca Jacob Henrichmanns, geschrie* 
Iten 1508, lateinisch, aber, wie Henrichmann an- oder 
wgiebt« auf der Grundlage eines deutsehen Buches. "0 
Zwar mangeln auch diesem wie dem Werkchen von Ra- 
belais mehrere der greessern Stücke , ja ihm beinah all 



Vgl. die Stellen bei Rabelais Cap. 8 und in der Practik 
n. A 2 b. 4 a; 8 und D 1 b ; 5 und A 4 a bis B 4 a; 7 und A 2 a; 
10 md A 4 a. 

1») So fthlen s. B. bei BabeUis i^nilioh die Absohnitia Fe» 
im Xllm Monaten ) MUaU, GM vnd Seiekihtmb i Von Vngom er- 
härtem Qlüeh; GetDÜter, 

^**) Hinten als Beilage I gedruckt. Nach Vilmar a. a.0. 8. 180 a 
wcjre das unbekannte dentselie Vorbild Henridimanne auch das Vor- 
bild fBr Rabelais gewesen: nur kann icli von der Uebereinstimmung, 
die alsdann wischen diesen beiden bestehen mttfite, nicht die ge- 
riagste Spar entdcdien. Henrichnmnn ist spceterbin selbst wieder ins 
Bentsdie übertragen worden, als Anhang an einer Uebereetsung der 
Fbceti« Bebels: ZHo Ootehwenk Setmoi Bobelü, Sampt einer Frac- 
tka ~ 1558. 
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die Hauptstücke der Fischartischen Practik, und wieder 
enthält es mancherlei , das in letzterer fehlt : da jedoch, 
wo beide zusammentreffen , sehen wir einen Wurf des 
Witzes und der Laune nach dem andern^ der dem Aelteren 
glückt, und den nun der Jüngere lieber auch sich zu Nutse 
macht, als verloren giebt ^**). Sodann die L^tafd vnd 
Practica des weijiberumptm Dodor GriUm von dem Narremtepi 
attfi Schlampampen^ die zuerst im xxxx, Jare d. h. 1540 und 
neuerdings wieder ohne Ort und Jahr, aber zu Leipzig 
1854 ist herausgegeben worden. Diesem Grill (es ist 
aber ein Versteckname) ahmt Fischart gleich den Schluß 
seines ersten Absatzes nach : vmid zählt man nach Raum^ 
kannUcher vnd gipwiecher Ziffer zwey tausendi Effer, nben 
hundert Braiwäret^ zwey mmd at^zig nuu^ kähmoet : QnUl hatte 
begonnen Als man zaU Tausent ayer, Fünff hundert pratwM^ 
tmd vierlzig seydel kümist ward dise Laßlafel prnchticirt. Und 
von ebenda ist noch mehr, iiiemlich in einem Abschnitte 
der Practik der sich bei liabelais überhaupt nicht hndet, 
dem Von den XIL Monaten md dem eingong der Sonnen m ' 
die XIL Zeichen, auch jrer wurckung, die Angabe der zwölf | 
Neumonde und der jedesmal erforderlichen Art des Ader- I 
lassens, allerdings mit bald der, bald jener leichten Aen- 
derung, entnommen. Z.B. Doctor Otrill Jenner, Das erstnev \ 
irirt an Contz Schlauraffens hochzeyt, zä nechst bey dem kelber 
iantz auff dem nopsack, vnd ist der Mon im schopff^ vnd ist 
gßt lassen hinder dem ofen, in der gläenden kachel, da man 
die fäfi verprent, gleich miUen im tal da man die beliz weseht: 
Fischart i. Das erst Neuw würdi an Cüntz Schlauraffen hodir 
zeiU zä nacht heg dem KäJber dantz auf dem NoUsaek, 9sd 
ist der Mon im schopff, auch gät lassen hinder dem offen ^ in \ 
der glüenden kachel, da man die füp' verbrennt, gleich mitten in 
glaji\ da man die zvngen schlei/fl. Oder beim December der | 
Erster e Wolffßmon, Das ,xij, new wirt am tag Gens fridleins, 
des wirdigen würsthähen »Hj. stund zwischen loch vnd präck' 

'35) z. B. Henrichmann Cap. 6. 7. 8 nnd Praetik Bl. C 3 
10. 24 nnd C 4 a; 19 nnd D 1 a. 



Digitized by Google 



— 63 — 



hausen^ bei öbern kilzig^ da der weg vher die weyden hangt 
Vnd gehet der Mon in die karpffen, vnd ist in egnem bösen 
zeychen^ das haben die narren innen, wirt gut lassen am tag 
Seyfritz todten grabers, tor demKernter, an der grabschauffel, 
innerhalb det leychlüchs vnler dem grabitein, das ist die letzt 
Itf im jar und als Schluii des Ganzen Ilm, de$ plaw von 
dm humel xwey lot, das grän von dem Regenpogen drey Jol, 
än slüeh von dem Neheim Das alles m& egnem Affen zaget zA~ 
Samen gepunden ist gut f ür dm plawrn hüsten: der Letztere 
i2. Das zwölfft New würt am tag Ueintz lapp den Bapp, des 
foHardigen Würstbüben, zwo stund zwischen Loch vnd Brächausen, 
in dem Etäenftug. Vnd geht der Mon in die Karpffen, in ein 
zeichen^ das haben die Narren jnnen, wOrd güt lassen am 
tag SeÜz TodlengraberSj vor dem gemer an der grabsehauffel, 
innerhalb des leieh Ihächs, vnder dem grab stein, das ist die 
letzst Ulfi im Jar und kurz vorher Das blaw vom Himmel 
u. s. w. wie oben, nur daß vom Regenbogengrün vier tot 
gefordert werden."^) Ein ganzer Verlauf von Entleh- 
nungen : darum hat aich auch Fischart verpflichtet gefühlt 
dea Ursprung derselben namhaft zu machen, und er thut 
das verständlich genug, indem er der vorher angeführten 



*^^) Recepte der Art für Speise und Arsenei und Zauber sind bei 
den Deutschen und sonst ein alter und namentlich in der Volks- 
dichtung oft geübter Scherz. Den Beispielen, die ich bereits in Haupts 
Zeitschrift V, 14 fg. zusammengestellt, sind noch viel andre hinsa- 
safQgen. Aus Fischart selber Garg.Bl. T 8 a für den Schtoais, Harn 
wn ainer Oats: den Qlockenklang, vnd was heur der Quckgauch 
*(ingj das JPlo vom Himm^, vnd des böten gelta schimmelj von der 
JPrueken das getämmelf da* gelb von emtr hetängten Mor, der Afen- 
fchwanz VTid Schneckenor, vnd das Hirn von der Mucken gut zum 
SdUaf, düe Schlaf damit getrucknet. Auch aus dem sechzehnten 
Jahrhundert Ambraser Liederbuch S. 367 fgg. Frühere aus dem Mittel- 
alter Pfeiffers Germania VIH, 64. Pichlers Drama in Tirol S. 49. 
Mones Altteütsche Schauspiele S. 13 1. Kellers Erzaehlungen aus altd. 
Handschriften S. 480. Mit hoeflscher Verfeinerung der Winsbocke 
Str. 14 fg. Hartmann Büchlein 1, 1286 f|gg. Keinmal d. a. in vdHagens 
Minnesiogem I, 189 n. 
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Uebersehnft noch den Schlnfisstz giebt itmipt whur gr^ 
Haeken Laßalf el.^*"^) Da^( cren Henridimann Üeibt überall 

ungenannt, ^vie Kabelais gleichfalls: was Fischart von 
ihnen hat, ist nur Verstreutes, Einzelnes. 

So selbständig mithin die Practik, wenn man sie bloß 
in ihrem Verhältnifi zu der Prognostication auffaßt, und 60 
unabhängig von Rabelais sich Fischart hier erweist, so 
deatlich und wiederholt tcent dennoch der wilde Wörter- 
Sturm des Titels und der Ueber- und Unterschrift auf 
Rabelais, auf die Prognostication, auf den Gargantua und 
Pant.ngruel hin : Aller Praclick GroJ.smtlfler. Ein dichgeprockte 
Newe mnd (retve^ laurhaff'te mnd jmmerdaurhaffle Procdick, 
mich p0$sierliche j doch nit verführUche Pruchnäsiicatz: mun^ 
moMT gecklichen md tm ff alle jar gerechten LajSiafebi: gesellet 
durch gät dunchen, oder gäl^**) trunchen dee Stimweisen ff. Win^ 
heM WÜ8tbtät^^^) vom Nebehchif[, de$ Könige Ariewt von Landau 
grextel höchsten Himmelq äffenden Sterngauckler, Pracficktrdumer 
md Kah'jidcr reimer : Sehr ein räß kurlzweiHg geläß, als warm 
man Uahcrslro äß. [Holzschnitt.] Kumm kratzen tnd Brieffc" 
legen, nach laut der Pructick. M. D. LXXII. — Ein dütk^- 
prockle,^*} jmmervfdrende Prockdiek, durch Schwinhold SeioftMf, 
Oberelen Stimmauser Könige GargatUeu» geprocki, ordenUch 
wie man die Sdw bad^ vnd den Miet lad, — £. IT« Proiück^ 
procker md Stemendoeker.^*^') Weinholdt Seinhlät von Narmur 
im Nebelschi /f. Getritckt zu Altennarren im hnd Narrenwiegen^ 
durch den Culkue ^^^) Cockiearicus Büchtntcker zä Narrweiden. 

^•Yj Von noch einer andern fDr eben diesen Abeehnitt benntiten 
Qnelle nnten Anmerkung 148. 

dumhen, oder güt fehlt in dem Abdrucke von 1573. 

*••) Ueber Winhold u. 8. w. Wer und nachher vgl. oben S. 7 
Anm. 15. On düe het sie [Fraw-Woluftat oder Zartlib von Voflust- 
hauBen] noch ain andern trqfi, die Lehen von jr trugen^ von Epi- 
curerny Wiyiholdenf Sehwinharten , Menadenf ^aßnachtmummemy Sa- 
tiris, BocJcenreuiern, Spatzeng ailen, Jierzenrammlcrn, Vollenheachaid^ 
NäglinJclo])/ern, St'örzdenbechemt ^ Podegr. Troatb. Bl. D I a. 

•^«) 1573 dickgeproekU 

1«*) 1573 SternendocUr. 
1673 Oultua 
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Und Fischart befund sich, als er die Praetik schrieh,* 

damals wenigstens, im Jahre 1572, wirklich auch zu Basel, 
und so fehlt derselben neben dem Pantagruelischen Vor- 
klang auch ein gleich vernehmbares Hereinklingen Basels 
nicht. Wieder hier die Elsässischen Bettler, zwar ohne 
den Kolenberg : vil wein md betller im Elnaß Bl. D 1 a (vgl. 
oben S. 41 fgg-); wieder die Bäckerbnben, aber hier 
mit ausdrücklicher Benennung der Stadt: Beckenbäben von 
Basel B 2 a (vgl. S. 55 fg.)* Sodann, eine Besonderheit von 
der weiter hinaus kaum zu hoeren und zu sprechen war, 
Krebs z{i Pruntraut Bl. Dia. Entscheidend jedoch ist 
gleich der erste Anfang des Büchleins , der dasselbe in 
folgender Art datiert: AU man da$ Jar zeichnet mit einem 
fekgtm lse$$el, oder einem Bincken mit seinem dom^ mmd vier 
hufirisenj auch einer zimmeraxiy mit ang^enckten zwo spindein, 
xwen sekmnitzhäfen vnnd zween kräg, ward dises geprochtiziert, 
durch den Mistaltcn pruchtizierer Weinhold Weinblut^ der den 
Sternen irn glaji sack : d. h. er datiert es mit beinahe wört- 
licher Benutzung der alten Rebusreime, die es auf das 
Basier Erdbeben von 1356 gab: Ein rink mit sinem dorn, 
<H rqßsen %ßerkom^ ein zimmerax^ der krügen zal, ^*') do 
serßa Basel über off.'««) So mit der Thür ins Hans fal- 
lend und ohne jedes Citat, vnrä diese Parodie nur dann 
begreiflich und konnte sie die beabsichtigte Wirkung nur 
dann recht üben, wenn sie in der Ileiniath des Kebu& 
selbst entstanden und gleich so manchen von den früher 



Ev. Job, n, 6. 

queinen Aufeats Das Erdbeben von 1856 in dem Sanunel« 
Basel Im vlen. Jahrb. & 288. 284. 245. 249 nebst dem Kaeb- 
tilge dein in dem Bader Taschenbneb 1862 8. 287 fg. Wenn ich 
am er ster en Ott 8. 217 noob anderswoher Rebm nachgewiesen habe, 
die aooh mit dem Rinken d. b. der Sohnalle, den Hufeisen, der 
2immeraxt beigestellt sind, so ist dabei zu beachten, dai^ dieselben 
auf weiter abweichende Zahlen, 1423 und 1462, gehn, wsehrend der 
Basler Rebus und der der Fractik in den Zehnern und Binem gleich 
■ind: hiemit scheint es unzweifelhaft, dai^Ftsehart nur jenen gekannt 
<^ doeb nnr ihn bebe nachbilden wollen. 

5 



Digiiized by Google 



— 06 — 



besprochnen BezUgen des Gargantua (S. 38 fgg.) zunsechst 
auf Baslerische Hoorer und Leser berechnet war. Eben- 
hier (AUfimiarren, NarrtHwiegen^ Narrweiden, alles das keine 
Übeln Beaseichnungen für den Dicht» und Druckort des 

Narrenschiffes) möchte die Practik auch zuerst erschienen 
sein; schcen und genau ist dieser erste Druck eben nicht: 
er sieht aus wie das Erzeugniß einer der Pressen , die 
für den gemeinen Mann arbeiteten (oben S. 54). Die 
zune&chst darauf folgenden, von dem des Jahres 157^ 
an, der sonst eine noch ungeänderte Wiederholung der 
ersten Ausgabe ist, können der Form der Typen und der 
ganzen Art und Weise der Ausführung nach wohl von 
Bernhard Jobin herrühren, dem gewohnten Drucker und 
Verleger der Schriften Fischarts. War aber Fischart, wie 
aus all dem Bisherigen doch hervorzugehen scheint, 1572 
hier in Basel, so hat sich am ehesten damals schon das 
VerhältDiß gebildet, das vier Jahre nachher ihm und dem 
Büchhändler Thomas Qwarin den Anlafi bot die Figuren 
Biblischer Historien dem Grafen Philipp Ludwig von 
Hanau zuzueignen: denn in eben jenem Jahre 1572 war 
derselbe hier immatriculiert.^^^ 

Aber viel sicherer noch als die Practik des ersten 
und des zweiten Druckes ist die des dritten und all seiner 
spieteren Wiederholungen hier in Basel geschrieben w^or^ 
den: deren Abfassung fallt ja in das Jahr 1574, das Pro- 
motioni^ahr Fischarts, und zwar, wie aus einer hervor- 
springenden Aeusserung sich ergiebt, in die Zeit nach 
schon abgethaner Promotion (oben S. 19)» Es ist das 



Philippus Ludouicus Comes in Hanau et liineck, Dominum 
in Mintzenberg. Das Jahr vorher erscheint in der Matrikel auch 
Mino» (khxis Senensia sccretarius : aber entweder war derselbe nicht 
bis 1572 geblieben, oder Fisohart hatte keine Berührung mit ihm ge- 
funden: die Vorrede, mit der er 1577 eine von Celsus nachgelassene 
Schrifc einführt (In Haireticis coerccndis quatenus progredi licoat Mini 
Colsi Scnenais (iisputatio, Christlingce 1577. — JEquis et piis Lectari- 
bus^ TypograpJii nomine S. I. F. D. M. D.), deutet in keiner Art ein 
früheres persoenlichcs Zusammentreffen an. 
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eine wesentlich neue Bearbeitung, die nochmals und bis 
zur Erschöpfung aus all den Quellen schöpft, welche hier 
flieh boten, aus Rabelais,^*") aus Henrichmann und zwar 
nun mit Nennimg desselben « noch einer dritten 
imbenannten 9 ans unbekannten;^^ eine dnrchweg so 



s. B. Rabelais Cap. 1 und 10 und Praotik Bl. B 3 a; 5 und 

B 7 a. 

»*0 z- B- Henrichmann Cap. 2 und Practik Bl. B 3 b} 20 und 
H 1 b„ H 2 a (Menrichman) ; 22 und G 6 a. 

"^'j Goedeke hat nachgewiesen (Pamphilus Gengenbach ,S, 415 fgg. 
526 fg.), daß in dem jüngeren Texte der Practik Fischartß der Ab- 
schnitt von den zwölf Monaten zeilenweis wortlich tibereinstimmt mit 
der Practica Practicarum des Joh. Nas von 1572, und hierin eine 
stillschweigend an Letzterem verübte Plünderung gesehn. So einfach 
und 80 zu Unehren Fischarts möchte aber die Sache doch nicht lie- 
gen. Denn ein grosser Theil dieser Uebereinstimmungen findet sich 
bereits auch in der Uteren Practik, also gleichzeitig mit dem Brschei- 
nen von Nasus Buche: ein Zeit^erhältniß bei vrelchem eine Entlehnung 
der Art, wie Oiedeke eanimmt, kaum gedenkbar bleibt. Nun aoU 
iwtr, nach Nasne eigener Angabe, die Fkaetiea FraeHoarum nur der 
gsbesserte und gemdirte Keudruelc eines frBheren^ Werices Toa Hud, 
der jb^aOTQoXo/oiiQaiis aus dem J, 1667 (Gkedekea Gmndrifl nur 
Oeseblehte d. deutschen Dichtung II, 1166), sein. Bis jedoch ernährt 
ist, dafi diese schon ebenso mit der Practik Fischarts nusaounenlrelli», 
«dien wir einstweilen nicht, ja wir wollen sogar dann nicht die Red- 
Behkeit des Letsteren in Zweifbi siefan, sondern uns das Zusammeii- 
tnlEen lieber so erklären, dafi beiden, Fisehart und Kasus, eine und 
dieselbe ältere Quelle, ein Bachlein »hnlioh der Practica des e. g. 
Doetor Grillen (oben 8. 62), vorgelegen und Fischart daraus im Jahre 
1673 noch spärlicher, 1574 aber, wo es ihm Überhaupt sa bereichern 
und au erweitem galt, voller daraus geschöpft habe. Uebersehen wir 
sieht, dafi Fisohart sonst gegen Johannes Nas nur die leidenschiilt» 
Hchste Feindschaft empfindet und dieser Stimmung gerad auch in der 
PkacUk selbst wieder Ausdruck giebt (Kvm m, 86. 89): wie aber 
wnre damit^ wir mflflten denn seine Sittlichkeit sehr gering ansohla- 
geu, ein sugleich mit Bewufitsein an Joh. Nas begangener Diebstahl 
sa vereinigen? Denn kannte er dessen Practica, so mufite er auch 
auf deren Titel in dem Automamen Jo not Fhüognithu oder PAt* 
iognuiuif der Ja den eigentlichen nur unmerklich änderte, sofort wie- 
der seinen Johannes Nas erkennen. 

5« 
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vermehrte Ausgabe,'**) daß sie den Umfang der Schrift 
auf das Drei- bis Vierfache des ursprünglichen Masses 
dehnt: ob aber auch überall zum Vortheile des Inhalts? 
Die frühere Eunheit des Gamsen, die Gleichmmsigkeit 
des Tons bat ofiTenbar danmter gelitten ; das Andre und 
Nene klingt zu häufig in eine feinere Geistigkeit oder 
gar in Gelehrsamkeit hinüber. Für die Lebens- und 
Litteraturgeschichte Fischarts sind folgende Punkte be- 
zeichnend und für uns hier von Bedeutung. Man gewahrt 
wiederholendlich, wie sehr den Verfasser das Doctorie- 
ren"<^) und besonders die eben geschehene Auffrischung 
seines juridischen Wissens^'*) in Anspruch genommen; 
zugleich, sei es in Folge des hiedurch gesteigerten Selbst- 
gefühls , sei es im Bewußtsein des groesseren Werthes 
den das Büchlein jetzt besitze, macht nun auch er als 
dessen Verfasser erhoehte Ansprüche. Bei der ersten 
Ausgabe hatte er gänzlich darauf verzichtet seinen Na- 
men auch nur anzudeuten, und noch jetzt hält er dessen 
Vertauschung gegen WinhoU (S* 7 u. 64) fest, ja sie 
kommt jetzt noch öfter vor als in dem ältem Texte : 

Beispiel das Rebusdatum (oben S. 65) Bl. A 1 a Als man 
daiJahr zeichnet mit einem gelegten Kessellj zur seitterij toie die Gäi^ 
gehUf loann es regnet oder mit einem Einehen samt seinem Dom, 
vier Hufeisen von Nielausport vnnd S. Leonhart aufi Baiern: auch 
mü angehenckten zwo Spindeln auß dem Alg'dto^ zwen Anchen oder 
SehmaltzJiäfen vom ordenlichen Marekt zu Zabemy ztoen Krügen aufi 
der Sehletjff vnd weiseen Kräußlein, daraufi die guten Weingurgeln 
die Funeken mit Messern treiben ii. 8. w. Ich mufi meine AnAh- 
mngen aus dem Drucke von 1607 entnehmen. 

^^^) Bl. B 7 b daß Wappenbrief, Doctor mitzUin^ Daumen vnd 
Siegelring, so mißbreuchlich aufkommen^ daß sie jedem Kalmeueett 
der das Graß durch den Zaun ißty müssen Eaellerisch für exn Loweik 
haut dienen. Weiterbin, C 7 a, eine dem ähnliche Stelle, die j^och 
nur auf die Sorbonische verkaufte Doctorheuhlein geht. 

Citate der Art, mit Laime verwendet und wohl auch ver- 
kehrt, Bl. B 8 a. C 5 a. D 2 a. 6 a. E 5 a. 6 a. 8 b : h&ufiger als 
in dem doch viel groesseren Gargantua: vgl. oben S. 38. 

Winhold Bl. G 7 b. HS Weinhold Meinblut AI«; 
SekmnhaU WeiMuA A 2 a. 
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daneben aber tritt nun auch hier der Johann Fischart ge- 
nant Menzer (S. 9) ein : die Ueberschrift der prosaischen 
Vorrede endigt niit if. G. F. l, vor der gereimten aber 
steht Retznem: Retznem die Umstellung von Menlzer, M. Cr. 
F. /. die der gewoehnlichen Reihenfolge /. F» G. M. Beides^ 
Winhold und Rexnem, kehrt das Jahr darauf im Gargantua 
wieder, jenes auf dem Titel, dieß auf BL A 4 a: Vnä 
andere dergleichen Winholdi$ch ^*^') »aurwerck* Es sind aber 
der Züge noch mehr, die schon innerhalb dieser erneuten 
Practik selbst uns zur Anschauung bringen, wie vielnajher 
sich Fischart jetzt mit Rabelais und mit den Gedanken an 
seinen eignen, den deutschen Gargantua bereits beschäf- 
tigte* Neben Winhold wird aus der Prognostication bei 
Rabelais auch der MaMre Aleopiba$y ÄrckUricUn dudit Fm^ 
Uiffmel^ herübergenommen, und es heifit auf dem Titel 
dwrch den Vol^egehitten Mdußniärer WMkold Ahofirihoi WHil^ 
blutus von Aristophans Nebetstatt: dejj Herrn Pantagruel zu 
Langreuel Obersten LO/felreformirer, Erb vnd Ertztrenck^ vnnd 
Mundphysicus und in der weiteren nochmaligen Ueberschrift 
BL A 1 a durch SUrnunholdum Alcofribas Seublutim, defi Herrn 
Gargantzius von Schandagruel OberUm Stimmauser^ Stem^ 
gauckler, Praeäckträumer tmd Kalender Reimer; die Prosa- 
voirede bringt Dem GitneUgen Leier ^ Gnfi^ wnd Wumeh — 
hu Namen deß Heben Üodor F. RahektiscOy und wie dort sdion 
Titel und Ueberschrift mit den Ileldcnnamen des RomaneS 
•spielten, hat denn auch sie Bl 2 b meine Garganluwische 
Jünger, ausgeiiihrter Bl. 7 a mser Gargantuwischer Herr 
Pantagruel in seinem gantzen Land Vtopia, Onorten vnd Di- 
paeden, der Text (in dem jetzt viel reicheren Abschnitte 
Vom Stand emcher Kationen Land vnd Sldtt) BL G 8 b £fi- 
geUand, Schölten ^ vnnd die E$treUni$che OesterHnger werden 
zitilfnlich böse Pantagruelisten sein : der Wein wird jhnen eben 
gesund als das Bier sein, insonderheit so er leckerha/f't vnd gut 
ist. Und endlich, wie er das alles in Basel schreibt, so 
fließt nun auch die Basler und die weitre Schweizerische 

i»>) 1582 u. 1590 Winholdüeh vnnd EUaposderwiisch 
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Umgebung, innerhalb deren er nun seßhafter geworden 
ist als vor zwei Jahren, mehr und mannigfaltiger als da- 
mals auf ihn ein, und mit dem sonstigen breit wuchern- 
den Zuwachse wächst auch dem Buche eine Beziehung 
Tiber die andere zu, die damals noch ausser dem Bereich 
der Wahrnehmung und Erfahrung des Verfassers lag, 
Beziehungen zum Beispiel auf die Viehwirthschaft des 
Oberlandes/ ^0 ^uf den Reichthum der Schweizerisclien 
Seen und Flüsse an allerlei Fischen (Bl. H 3 a), auf die 
Glasmalerei als eine vorzüglich in der Schweiz geübte 
Kunst, auf den Essigwein zu Jngolstal vnd Zürch,^^^) 
besonders aber, wie ganz natürlich, wiederholte Bezie- 
hungen auf Basler Dinge. Auf die Biber in der Ar tmtid 
Bir$ Bl. H 4 a und schon jetzt auf die Kijß von Dehpurg 
BLH3 a (vgl. oben a48. 37); auf die Leckerli d. h. Leb- 
küchlein, den alten und noch immer jungen Ruhm unsrer 
Feinbäckerei und Feinschmeckerei : Slreibleinbacherin^ Küch- 
leinbacherin , — Leckerlehacherin Bl. E 1 a; und auf den 
schon längst verschollenen der Nadler von Basel : Welche 
terloht haben zu fasten f hifl die Stern am Himmel glasten^ mögen 
tpol durch mein beunUigung nnd vngehuUe dsepemientng sich 

***) BL F 6 b (Jm^ Mertzeg von DurtOerg vnrdt vmbBeMegw, 
danmA dann aOe Stätte Mtfer vnd Flecken ßr Vierfi^i vnge- 
saUelts MilekvoMf werden m Feldi legen^ bifl ne der SckweUeerkeh 
Bauptnan t» dm BiU^em vnder tänehaft vnd etnIratM. Vgl 
oben 8. 48. 

BL H 3b ST^egA tm Sanei KOry^ grün Qlaßwerch in Weste- 
reieh, gemaU Fenster vnnd OU^hnahr t« BchweUHtHand» VgL meia 
Boob Die Dentsche Glasmalerei S. 91 n. 171. 

Bl. H 8 b. Ueber den ehemaligen Raf des Balrischen and 
des Zürcher Weines vgl. meinen Aufsatz Mete, bier, wln, Itt, Ifttor* 
tranc in Haupts Zeitaohr. VI, 266 u. 267. Wenn von dem ersteren 
das Sprichwort gieng, Bairiseber Wein, Juden und Wölfe seien am 
besten in der Jugend, so -wul^te bei dem von ZUrich ein Zürcher 
Wirth den umgekehrten Trost: „Vnsere wein sind der ort, daß sy 
erst im alter gät toerden.^^ Spricht der Lantsskneeht „ Wirdt, ja tpenn 
er 80 alt wurdej daß er auff krueken gienge, wurde niehts g&ts dar- 
nuß^' BollwagenbachleiD S. 20. 
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Mwöpffen nur zur fahrig doch haben sie schier nur zu lang 
■gewarl: dann sie sind vor sechtzehen tausent^ vnnd we\fi nicht 
welche lag da gestanden vnnd ich darff euch sagen^ sie sind 
Ufol angehe fi^ besihe jhm nur wol das hejft^ es ist ein Bt^lar 
BL B 1 a; auf das Buchdruckenseichen Frobens: Die 
CHktkmth Mercurij HeroUiiM, im Webm'tMmjfenlmopf. 
Äoh du armB9 Deublein daurst mM, d^ du alio einfeltig 
jsßßUchen zwo verwickleien leidigen Natem auff der Nadehpüz 
must sitzen , die beyde die Zung auff dich spitzen , das heisset 
Merodes vnd Pilatus Freundscha/flj wann die Reichen vber den 
Armen mit dem Judasspißlein eins werden Bl. E 5 a ; auf die 
Bewohner des Kolenbergs, nicht so, daß er denselben, 
später im Gargantua (s. oben S. 41) ausdrücklich 
benennte 9 aber indem er, »hnlich wie Sebastian Brant 
wo dieser vom Kolenberg spricht/") eine Seite des 
Buchs mit den gaunerischen Namen der Yerschiedenen 
Landstreicherarten und sonst mit Worten der Gauner- 
sprache füllt (Bl. C 1 a. b), und schon hier eine Bezie- 
hung auf den Tod von Basel : Ey gnad Herrn man schenckets 
keim, sagt Saubem^tin Großnäfilm GroßuyS Es sey HeinU 
oder BetUz, Colfador odor Doctor^ Gr(*flhan$ oder Kiemhms^ 
da fallet ein sckantz , end müssen aU an TodtenianU BL C 
8 b. Bereits einmal aber ^ im Gargantua, haben ^r 
wahrgenommen, wie da Fischart, bewußt und beflissen 
oder in unbewußter Herzensregung, aus seinem Straßburg 
und aus seinem Basel ein Paar macht (S. 59): ebensolch 
«in Beispiel in der Practik^ nur daß es hier nicht wie 

'■'0 Narrenschiff LXIII, 39 fgg. 

Vgl. oben S. ö2. Der ältere Text, der den Gedanken voo 
der Sterblichkeit auch der Fürsten nicht so wie hier der jüngere un- 
ter den Planeten Jupiter, sondern bedeutsamer an die Spitze des 
ganzen Abschnittes Vom stand etil ich er leüth nach den Planeten bringt, 
BL A 4 A, hat diese Beziehung auf den Todtentans noch nicht: Die 
Kbnig werden eben die Planeten im himmel habet^ welche die hett- 
ItTj dami auf der Königen krlonung kein neutoe gestirn gesch'öpfft 
»eindt worden. Es sey Jleiniz oder Bentz, Colfaetor oder DoetOTy 
Srofi San§ oder klein MoMy da ut kein gUmiz, 



I 
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4ort BisduBfe und Heilige sind, die er zuscmineiistellt, 
aondeni Lente Ton allerdin^ sehr anderer Art^ Becken- 
buken zu Basel, Fischerbuben [wobei Fischart mit an sich 
selber denken mochte : oben S. 4] vnnd Kürßner zu Straße 
hurg Bl. D 3 b : die erste Ausgabe hatte dieß Nebenein- 
ander noch nicht gehabt: vgL oben S. 4 65. 

Zwischen den altern und den jüngeren Text der 
Practik, zwischen das Jahr 1572, wo Fischart zuerst und 
zwar in Basel das Büchlein schrieb, und dae Jahr 1574, 
wo er abermals in Basel dasselbe voUstandig umarbeitete 
und zugleich den Doctoigrad erwarb, föllt mit dem Jahre 
1573 das vorzüglichste seiner in Reimen abgefaiSten Werke, 
die Fla»,hhatz, »^») Fluh Halz, Weiber Trafz,'''') Auch ihm 
war schon eine Art von Ankündigung vorausgegangen, 
insofern bereits die Practik von 1572, BL A 3 a in deni 
Abschnitte Von den Vier gezeiten deß JarSy mit besonderer 
Eingänglichkeit des Krieges gedenkt, den der Sommer 
zwischen die Weiber und die Floehe bringen werde : ^'0 



Die FIcBhhatz, so müssen wir wohl sagen: fQp Fischart und 
seine Zelt war Hätz und Flcehhatz noch ein Masculinum: am Haz — ^ 
den 816 treiben Kurz II, 67; den ernsten Flöhatz u. dgl. ebd. S. 421. 
124. 125. 165; die EdelfraUj von deren im Flohaz steht, toelche zwen 
Beiz anthat vnd von baiden das rauch zusameii kehrt, auf das sie 
Jcainen ausgang wifiten Gargantua Bl L Sa; hiß den Läusen die k'dpf 
aby gleich wie der im FUohaz den Weibern mit c26n Flöhen ain rhai 
gibt ebd. N 7 b. Vergl. noch Anm 161. 

160) ]ri()fi Hätz, Weiber Tratz Der wunder vnrichtige, vnd spot- 
wichtige liechfshnndel der Fluh mit den Weil)er7i : Ein Kew gelöß 
auf das vberkurtzweiligest ziibelachen, wo anders die FToh mit stechen 
einem die kurtzweil nicht lang viachen. Am Schluß Zä klein Flo- 
hingen. Mit der Floh dnaden getruckt, — Im Jar. M.D,LXXIJI, 
— Getruckt zu Straßburg, durch Bernhard Jobin. 

In umgekehrter Richtung weist dann gleich die Practik von 
1574 zurück auf die Flcehhatz: Vorr. Bl. 6 a Vnd da heißt es, wie 
im FTöhatz Weibertratz stehet vom Schnackenwecken: Schrecken macht 
Gecken u. s. w. Bl. A 7 b 0 jhr Floh toeicJken, ehe sie euch be" 
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selbst aber ist diese Dicbtung frei von allem, was wieder 
aus ihr liinaus nach vorn und anderswohin bo wie dort 
aus der Practik deutete, frei von jeder Bezugnahme auf 
Kabelais und auf Fischarts eigenen Gargantna : man sieht, - 
die Bekanntschaft, die er im Jahre 1572 mit dem Stoffe 
gemacht, war nur noch eine vorläufige und sehr beiläufige 
gewesen, sie reichte auch jetzt noch um nichts weiter 
und tiefer , und erst 1574 sollte er demselben in dem 
Maasse vertraulich nseher kommen, welches da die neue 
Ausgabe der Practik uns verrseth. Und ebenso mangelt 
der Floehhatz alle und jede ethnographische, topogra- 
phische Anknüpfung, anch jede an Basel also : Fischart 
mochte das Gedicht da schreiben wo es gedruckt ist, in 
Strasburg, seiner Heimath : deren gewohntere Aussenwelt 
wirkte nicht so eindrucksam auf ihn wie die einer lieb- 
gewonnenen Fremde. Wohl noch mehr aber ward er 
zu solcher Enthaltung durch das richtige Gefühl bestimmt, 
ein an und für sich so niedriger Stoff wie der der Floeh- 
hatK wolle frei in die Allgemeinheit, in das allgemem 
menschliche hinausgestellt sein, damit der Humor (die 
wohlfeilere Komik bezweckte er nicht) ihn erfassen und 
gestalten könne. Nach alle dem sind wir durch nichts 
berechtigt noch gencethigt auch dieß Werk als ein Bas- 
lerisches und auch dieses Jahr aus Fischarts Leben für 
Basel in Anspruch zu nehmen: besser denken wir ihn 
uns wsehrend desselben auf neuer Wanderschaft und im 
Sammeln jener vermehrten Fülle von Anschauungen aus 
dem Leben des Volkes, die sofort, als er die Practik 
umschrieb, da hinein ist ausgeschüttet worden. 

Das eben gesagte gilt jedoch in all seinen Theilen 
nur für den ersten und ursprünglichen Text der Floihhatz, 
nicht ebenso für deren zweite Ausgabe, die vom Jahre 
1577* Da hat Fischart seinen Gargantua bereits hinter 

tekhmt haben nmolieh im JPtöAolB hüehMn, wm Gante» 

kr ein newe frejfhtU at^e^roeAl, euch MauikM muukgenf vnd Zän 
oMjkuhreehent heißt eich dae ntoAt grewlieh rechen f 
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sich liegen, und es kann , neben Aenderungen die noch 
weiter greifen, nun auf ihn Bezug genommen, aus ihm 
geschöpft und an ihn angeknüpft werden. In der ersten 
Ausgabe hatte sich der Dichter mit der gewohnten Ab- 
kOrziing /. F. G, Jtf. bezeichnet : jetzt auf dem Titel der 
ssweiten nennt er eich, wie auf dem des Oargantua 
rieh EUopa$€leran ; Pnlicana, die Mutterstadt der Flosbe, 
ist glägm inn Pantagruels Land (Kurz II, 32), und wenn 
weiterhin, in der Verantwortung der Weiber auf die vnbändige 
klag des FlöhbürstUns , der Flöhkanzfer sagt (Kurz 87) Dan 
ich ja nicht der Teufel hais , Der hinder der Meß on gehais 
Ain Kühaut voll tchrib fokher reden, Die xwm fromm WeiUm 
znammm ketten. Ich woU, er hei ghabi (pedt in Zänen^ Da er 
die KQhaui mu$it mudänen. Bat er sanei nöUffers nicht xU" 
uchaffen In der kdll dan sie hören klaffen? so ist das aus 
dem Gargantua entnommen^ Wiederholung einer Stelle 
die schon von Rabelais herrührt. *^^) Was aber, nur zum 
Vortheil des Ganzen, ungeändert so wie in dem älteren 
Text geblieben , ist die durchgängige Abwesenheit ört- 
licher Bezüge ; lediglich einer ist dem Dichter jetzt ent- 
schlüpft, der aber uns um so schlagender beweist, wie 
auch, seitdem er schon Jahre lang nicht mehr in Basel 
lebte, das Andenken an Basel ihm doch immer zuvor- 
derst stand : denn eben dahin richtet sich diese einzige 
Ortsbeziehung, Worte des Flcehkanzlers an die Floehe 
(Kurz 89): Vnd Baslermaydün drum anhenken Die Aimer 
euch drinn zuerirenken. 



^**) Weichs dannoch schrecklich zugedenken ift, wann die Zutt' 
»piUnde Buben den zweck mit den edkonen zänen aus dem treck 
mfisen auf Niderländisch trecken vnd scMeeken: Vnd der TheufM 
hinder Sanct Martins Meß mit weisen Rahenzänen das Pergammif 
darauf der alten [bj WeUchparlirenden Weiber gesehnader zu Co- 
piren mus erstrecken, erdänsen vnd ausdemiren Garg. Bl. L 1 a. b: 
Rabelais I, 6. Ueb'^r die alte Vorstellang von dem aufsohreibeodan 
Teufel meine Abbandlaog ia Haupte Zeiteobr. VI, 149 fgg. 
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Unsre Aufgabe ist jedoch nicht bis in alle Einzel- 
heiten hinein das ganze Leben und die sämmtlichen 
Schriften Fischarts, sondern eins wie das andre wesent- 
lich nur in so weit zu behandeln, als sich darin Berüh- 
rungen mit Basel und Baslerisdie Einwirkung vor Augen 
stellen: diese Grenze ist erreicht, wir halten inne imd 
hlicken in Kürze noch einmal rückwärts um zugleich die 
Zickzackwege der Untersuchung (andre als solclu; waren 
nicht wohl thunlich) in einen zusammenhangenden geraden 
Verlauf zu bringen. 

Es hat also Fischart während der Studienwande- 
rongen seiner Jugend, die ihn je für längere oder ktir- 
sere Zelt bald mehr bald minder fern von seiner Heimath 
Strafiburg und schon vor 1570 bis nach Italien, vor 1573 
bis nach Engelland führten, einen Theil des Jahres 1572 
in Basel zugebracht : die Frucht dieses, soviel wir nach- 
zuweisen vermoegen, ersten Aufenthaltes war der ursprüng- 
liche Text von Aller Practick Großmütter. Sodann ist 
Fischart imi die Studien auf hohen Schulen und das Wan- 
derleben abzuschliessen im Jahre 1574 hieher zurückge- 
kehrt und ist noch das nsechstfolgende hindurch und viel- 
leicht bis zu Anfang 157G geblieben: das erste dieser 
Jahre brachte ihm die Do ctor würde und ihm und uns 
den erweiterten Text der Practik, das zweite den Gar- 
gantua; den Uebergang in das dritte, der zugleich ein 
Uebergang aus Basel und der Fremde überhaupt zurück 
in die Heimath war, bezeichnen die Vorrede und die 
Reime zu Tobias Stimmers Figuren Biblischer Historien. 
Somit sind von denjenigen Werken, die, was die zwei-, 
ja dreimalige Ausarbeitung bezeugt, Fischart selber staits 
die angelegensten waren, die schon seine Zeitgenossen am 
hcechsten stellten und am liebsten lasen (Beweis die beinah 
vollständige Aufbrauchung der ersten Ausgabe des einen'*^) 



der Floehhatz von 1573, von do.r einstweilen ein einziges 
Exemplar bekannt geworden: a. Kurz II, V — VIII. Begreiflich nach 
dem, was uns Fischart selbst im Eingänge der zweiten Ausgabe (Kurz 
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und die fort und fort bis in das siebzehnte Jahrhundert 
wiederholten Drucke aller'®*)), denen auch das Urtheil 
noch unsrer Zeit wohl einhellig den obersten Rang in 
seinem ganzen reichen Nachlasse zuerkennt: es sind vot 
der Practik, der FloBhhats und dem Oargantua das zlierst 
und das zuletzt genannte, und zwar die Practik in ihren 
beiden Texten, der Gargantua in dem frühesten seiner 
drei, auf dem Boden Basels und unter dem spürbarsten 
Einflüsse Baslerischer Anschauung entstimden. Und dieser 
Einfluß endigt nicht, auch nachdem der Aufenthalt Fi- 
scharts hier geendigt : er wirkt fort, sei es weil Fischarts 
Gemüth ihn mit Hingebung festhielt, sei es weil gele- 
gentliche kürzere Bückkehr nach Basel ihn erneuerte, er 
wirkt fort, nicht bloß zunsechst in dem Glückhaften Schif 
und der Umdichtung der Floehhatz , sondern Merkmale 
davon zei^t noch am Schlüsse von Fischarts Leben die 
Ausgabe letzter Hand des Gargantua. 

Umstände der Art wie die eben noch einmal vorge- 
führten begründen, meine ich, wohl ein Recht von einem 
Antheile Basels an Fischart zu sprechen und so, daß 
dieser Antheil als ein nicht unerheblicher bezeichnet wird. 
Wenn ich aber Antheil sage, so denke ich dabei gleich 
neben Basel an denjenigen Ort, welchem Fiscbart doch 
der Hauptsache nach imd von Hause aus zugehoert, an 
Straflburg: von diesem ist ein Theil seines schoenen 
Eigenthumes uns eingeräumt worden. 



8. 8) von der groflsen Gunst berichtet, die sein Buch ttberaU und bei 
Mftnnern wie bei Weibern gefiinden: Soleh gcntt daraut ich ««rle» 
iMm, WeU jderman di» Buch wül han Vnd man e§ nichi genug ie» 
irucken: So vü pßegt man» hinmeg 9uxuckm; Äueh %eeU ich hom» 
ain hanu aekier ßnd, Da nur frei, vir Weibtbüder §inif Da niehi^ 
Edei BAehlin te» Vnd prang hei andern Dilzem frei Vnd hai 9» 
groe AuthoriM, Da» u gleich heym Katehiemo »tehL 

Von der Flflshbats seohs 1578 bis 1610; von der FMctik 
nebt 1573 bis 1688; vom Oargantua neun 1574 bis 1681. 
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Es war das nicht der einzige noch der erste Fall, 
wo Straßburg und Basel so mit einander theilten. Schon 
von der Natur sind beide wie zu Schwestern bestimmt: 
der Rhein, wenn er das hohe Gestade Basels verlassen 
hat, ist nur um wenige Stunden älter, so bespült er 
das Ufer Strafibni^ ununterbrochen vom Thore der einen 
zu dem der andern streckt sich zwischen Wasser und 
Gebirge der breite Landsanm mit seinen Feldern voll 
Getreides und seinen Rebenhalden, und auch die Sdhrek- 
ken der Natur sind beiden gemeinsam : es war dasselbe 
Erdbeben, das im Jahre 1356 Basel niederwarf und das 
Münster von Strasburg drohend erschütterte. ^^^) Weit m 
dasSlsafi K'"^t"} um unmittelbar an das Bisthum Straßburg 
anzugrenzen, reichte der Sprengel des Basler Bischofs, 
und zahlreicher Adel auch auf Elsässischem Boden hatte 
hieher Dienst zu leisten. Unter den Bischoefen zwar 
führte diese Benachbarung ebenso oft und leicht zum 
Kriege als zur Freundschaft : die Städte selbst jedoch, 
sobald sie mehr selbst auftreten durften, sind stffits nur 
Freunde, deren seltene Mißhelligkciten schnell vorüber- 
giengen , treu zu einander haltende Freunde gewesen : 
Eifersucht um Macht und Ansehen konnte sie nicht ent- 
zweien, aber die gleichartige Verfassung (beide waren 
nicht Reichs-, sondern freie Städte) und die gleichartige 
Entwickelung derselben, hier wie dort, als die Zeit dazu 
reif war, der Aufschwung der Zünfte, hier wie dort die 
fortschreitende Beseitigung der Bischofsherrschaft, das 
machte sie in Sinn und That zu Verbündeten, und es 
konnte geschehn, dafi bedeutsame Einrichtungen im In- 
nern des Gemeinwesens sich aus der einen Stadt in die 
andere verpflanzten. ^'0 

1«^) Basel im vierzehnten Jahrhundert S. 217. 221. 220; Basler 
Taschenbuch 1862 S. 236 fgg. 

^®*) So die von Andlo (jetzt Andlaw), aus denen Georg, Probst 
m Basel und Lutenbach, 1460 der erste Reetor unserer Universitept 
gewesen und Peter, auch Probst zu Lutenbach und Canonicus zu 
Colmar, Professor des canoniscben Rechts und 1471 ebenfalls Rector. 

^*') Andr. Hernien Verfassungsgeschichte d. Stadt Basel S. 340. 



ly u^cd by Google 



— 78 — 



Aber mcbt bloß d e rg l e ich e n Dinge mid nicht allein 

Handelrigriter gien^en rheinauf und ab von Straßburg 
nach Basel und von Basel nach StraCburg: sie theilten 
' einander auch hcehere Güter mit. Güter der Kunst, des 
Glanbens« der Wiasenaehalt Zn den Todtentanshildem 
des fönfisehnten Jahrhonderfs in der IVedigeiürdie za 
Strafibnrg waren miTerkennbar die in der Basler Prediger- 
kirche der Anstoß und das Mustor gewesen;*") für das 
vierzehnte hat zuerst Karl Schmidt die schoene Entdeckung 
gemacht und bis zu immer reicheren Ergebnissen seines 
Forschens verfolgt,"*) wie da Basel der Sitz jenes Nico- 
lans, des geheininißvollen Oberhanples der Oottesfireonde, 
Strafiborg aber, wo Johannes Tanler und andere dch dem 
Meister im Oberlande ganz dahin gegeben, gleichsam die 
Mutterstätte des verborgenen Bundes war; weiterhin 
haben Johaimes Geiler, der in Straßburg der Kirchen- 
besserung durch reinere wärmere Predigt vorarbeiten, 
and Capito , der sie voll dorthin bringen sollte , beide 
mit ihrer Lehre zuerst hier auf Kanzel und Katheder 
gestanden» 

Wt Geiler ist aber ein Name ausgesprochen , der 
nicht blofi der Geschichte der Basler Universitfet und 
der Kirche von Straßburor, der zugleich mit in die Vor- 
derrc'ihe der allgemeinen deutschen Litteraturgescbichte 
gebeert. Und derer, die auf demselben Gebiete Basel 
an Straßburg oder Straßburg an Basel abgegeben hat, 
damit die Schwesterstadt mit eintrete in die Bewegung 
der Geistesarbeit und den Wettstreit der Kunst, giebt 
es noch manchen mehr ausser jenem einen. So zuvorderst 
Konrad von Würzburg, trotz diesem Zunamen, der aber 
nur von meinem Wohnhau^e hier entnommen war,^^") und 

Basel im Tieisehnten Jahrh. S. 414. 
***) Johmnaes Tanler von Strafiburg 1841 bis Nicolaiis von Basel 
1866. 

wie s. B. itt Basel aueb der bekamifte Qesdiichtaedueiber Al- 
bertus Argentineiisis und das gaase edle Gescblecht derer von Straflbnig 
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trotz dem Widerspruche gegen diese Erklserung, der sich 
aber auf keine Widerlegung durch Gründe stützt,*") ein 
Dichter in Basel und aus Basel : er hat , etwa in den 
sechziger Jahren des dreizehnten JaJirhunderts , seine 
hübsche Erzsehlung von Kaiser Otto auf Verlangen eines 
▼on Thiersberg 9 Domprobstes in Strasburg, d. h. unter 
dessen milder Beihülfe und indem er zu ebendieser Zeit 
wohl selber auch in StraiXburg war, verfaßt;*") anderswo, 
in einem seiner Sprüche ''^j, und zwar von derselben 
Form, die er im Jahre 1276 zur Verherrlichung Rudolfs 
von Habsburg braucht, wird von Siräzbttrc ein Uehten' 
berger hoch gepriesen. Sodann, zwei Jahrhunderte nach 
Konrad, Sebastian Brant, dieser recht eigentlich beiden 
Städten gemeinsam, aber so, daß der Loßwenantheil dabei 
auf Basel fällt: denn obschon zu Strafiburg geboren, im 
Jahre 1457 oder 1458, obschon auch da gestorben, 1521, 

dtoMn Namen mit ihrem Hansa theilten (s. Remigius Meyer in den 
Beitnegen d. HIelor. GeseUschaft su Basel IV, 167 fg.) und in Wfln- 
Imig Midiael Jnd von BCaini nnd Jaooh Jnd, aobald sie EigenthQmer 
dee Hofes snm Loswen geworden, sich Michael und Jaoob vom Lcswen 
nanaten: Arohiv d. Hl^r. Vereines von Unterfraoken XI, 2, 45 fg. 

'^0 ^Sl* meinen Anftata Koorad von Würzburg ans Wttrsbnrg 
oder ans Basel? in Pfeiffers Germania m, 367—266. 

1^") Vgl. Hahn in seiner Ausgabe dieses Gedichtes (Otto mit dem 
beite 1838) S. 80. Die Annahme des verstorbenen Frans Ffeilfer 
(Genn. XU, S7 fg.), Konrad sei gegen 1270 zuerst von WUrzburg, 
s^em frSnkisoben Heimathsorte, naoJi ßtrafibnrg, spaster sodann von 
StraAbnrg aus nach Basel gekommen, und verbunden hiemit die Ver- 
t hei l n ng seiner Dichtungen unter die genannten drei St&dte, beidea 
ivird ao lange eine Idosse Willkflrlicfakeit heisseo mUssen, als nicht 
zu allervorderst fOr zwei Btfloke der Beweis erbracht ist, dail nam- 
lich Konrads Sprache auf firänkischem Grunde beruhe, und daA auf 
diesem Grund wieder eine Abstufting JStatt Hude von Wttrzburg nach 
Strafiburg, von StraiXburg nach BaseL Wie ich sie kenne, ist sie 
in allen Gedichten eine und dieselbe, und nirgend kann unterschieden 
werden, was sie noch von Wttrzburg her bewahrt, was erst in 
Steafibnrg, was dann in Basel sich angeeignet habe. 
vdHagens Minnesinger II, 334. 
Ebenda 8. 884 b. 886 a. 
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nachdem er seiner Vaterstadt noch zwamdg Jahre lang 
als Stadtschreiber gedient, hat er doch, litterarisch ge- 
nommen, die beste nnd fiiichtbarste Zeit seines Lebens 

hier in Basel zugebracht, als Schüler unsrer üniversitset. 
als Lehrer an derselben,'^*) als Schriftsteller, hat hier 
sein Hauptwerk, das Narrenschiff, und noch genug des 
Andern, das ihm geschichtliche Bedeutung giebt, geschrie- 
ben."<>) Und endlich, wiederum spaster, hier aber hloÜ 
um sswei bis drei Menschenalter, Johannes Fbchart, auf 
den nunmehr Basel gleichfalls neben Strafiburg Ansprüche 
macht, zwar nicht für so lange, nicht so für beinah alles 
wie dort auf Brant, aber doch auch für den HoBhepunkt 
seines litterarischen WirkensJ^^) 

<") Sebasiianu* Brant dt AtyenHna 1475 immatrionliert, 1477 
baeeßlarku, 1488 Keeneiotug^ 1485 doetar dar Bflobte. 

VgL in Strobels Avqgube ta NamnBeliift (Qnodliiilmrg v. 
Leipsig 1880) die Biograpliie des Dichters und die Zns&tse sn der- 
selbeoy die Einleitong nnd den ersten Anhang zu. der An^gtbe 
Zarnckes, Leipsig 1854^ nnd meinen Anftats ttber Brant in Herzogs 
Real-Encydopeedie für protestantiscSie Theologie n« Ktr£he XDC 
(1865), 259 — 262. 

'^') Wenn man vieUeicht in der Aufzeehlang oben den Kamen 
Hiomas Mnmers vermißt, so habe ich denselben doch absiditUch Uber^ 
gangen. Zwar von Gebart war auch er ein Strafiborger, nicht aas 
Oberehenheim oder, wie man jetzt sagt, Obemal, sondern ans Straß- 
burg selbst (s. Aug. Stnber in der Revue d'Alsace 1867 S. 129— 188), 
nnd hat auch als Mann zeitweise in Strafibnrg, zeitweise in Basel ge« 
lebt und gelehrt nnd drucken lassen: die Geuchmat, die 1517 von 
der Strafjburger Censur war abgewiesen worden (Brants Narrenseh. 
V. Strobel 8. 81 fg.)> erschien darauf 1519 zu Basel, umgeändert wie 
für den nenen Ort es pafite, aber wieder schon als ein Abschieds- 
geschenlc , epner frummen g&neyn der lobUeken statt Basel in freyden 
s& eyner letz besehriben vnd verlassen: 80 auf dem Titel, und am 
Schiasse des Ganzen Domit, %r fmimmen Baßler gmeyn, Sy uch 
genadet, groß vnd Mein — Difi bückt Baßler, merekt mich eben. 
Das hab ich üeh zü letzen geben. Denn dieser Mann war so Überall zu 
Hause, dafi er es bald nirgend mehr war, und Strafiburg theilte ihn 
nicht allein mit Basel, sondern ebenso wohl mit Frankfurt a. M., mit 
Krakau, mit Trier, mit London, mit Lnaem, mit Heidelberg und wie 
mancher Stadt noch sonst 
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Es bietet sich aber zwischen Sebastian Brant und 
Johann Fischart, nicht allein was jene Vertheilung des 
Lebens, sondern viel mehr noch was die ganze Art der 
Thaetigkeit beider und ihr Verhältniß zu der Litteratur 
der eigenen und der Folgezeit betrifft, eine so grosse 
und mannigfache Uebereinslimmung dar, und selbst die 
Unterschiede fussen so sehr auf den Boden der Gemein- 
samkeit und der Aehnliclikeiten und werden erst durch 
diesen Hintergrund recht verdeutlicht, daß ich dem Reize 
nicht widerstehen kann schließlich sie beide mit kurz 
entworfenen Zügen einander gegenüber zu stellen. Damit 
wird zugleich das Bild Johann Fischarts zu noch vollerer 
Gestaltung, als bisher das thunlich war, abgerundet werden. 

Beide waren Bechtsgelefarte, und das Zusammenwirken 
dieses Studiums und Standes mit ihrer Herkunft aus einer 
freien Stadt und ihrem längeren oder wiederholten Auf- 
enthalt auf dem befreundeten Boden Basels (Fischart 
hatte die Schuljahre in noch einer dritten freien Ötadt, 
in Worms, verlebt) machte sie beide zu Anhängern re- 
publicanischer Staatsform. Bei Sebastian Brant tritt solch 
eine Gesinnung in seiner Freiheitstafel .hervor (Zarncke 
S. 158 fgg ), noch bewußter und begeisterungs voller bei 
Fischart im Glückhaften Schiff und in den spjeteren Ge- 
dichten auf das Bündniß Straßburgs mit Bern und Zürich ; 
es klingt wie ein Wahlspruch für alle Zeiten , w omit 
deren eines schließt (Kurz III , 332) : Freiheilblnm ist die 
sch&Mt blüh, Gott lasse diese werde Blum In Teufschlmd bläken 
mb tmd vmb: So wac^t dan Frid, Freud, Bhu vnd Bhum. 

Beide waren in der Rechtsgelehrsamkeit auch litte-^ 
rarisch ^thcetig, durch Abfassung eigner und mehr noch 
durch Bearbeitung und Herausgabe IVemder Werke, na- 
mentlich Brant auf letztere Art sehr thaetig und frucht- 
bar.*'^) Aber das Wissen und der wissenschaftliche Sinn 



Brant: s.8trobel 8. 11. 76 fg. Zarncke S. 160. 171; Fischart 
8. oben 8. U. Anf dem Titel der 1598 gedruckten Ausgabe der XV 
Bficher von dem Feldbaw wird auch gesprochen von Herrn Joh. 

6 
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reichte bei dem wie jenem weit fiber dieses eine Gebiet 

und bei Fischart noch viel weiter darüber hinaus als bei 
dem älteren Landsmann. Seb. Brant war wohl auch er- 
griffen und ward geführt von dem frischen humanistischen 
Zuge seiner Zeit, aber seine Sprach- und Litteraturkennt- 
niß blieb gleichwohl noch beengt und erstreckte sich 
nicht einmal bis auf das Griecliische: Fischart hingegen 
nahm an der ganzen- grasseren Wissens- und Lebens- 
bewegung seines, des sechzehnten Jahrhunderts vollen 
Anthcil, er verstand ausser dem Latein auch Griechisch: 
ein Beispiel schon sein ältestes Gedicht, der Nachtrab, 
weiterhin das Ehezuchtbüchlein mit den Uebersetzungen 
aus Plutarch ; ausser dem Griechischen auch Hebrseisch: 
Belege hiefür zahlreiche Stellen seiner Bearbeitung der 
DflBmonomanie $ und kannte und konnte auch von den 
lebenden Sprachen tmd Litteraturen die Italiflenische, wie 
das namentlich seine Auslassungen über Vasari in der 
Widmung der Effigies Pontificum maximorum und die 
macaronischen Verse im Gargantua, *'^) die Niederlän- 
dische, wie seine Uebersetzung des Bienenkorbs, und mit 
vorwiegender Neigung die FranzoBsische , wie schon die 
j&iihesten Aufzeichnungen von seiner Hand (oben & 6 
Anm. 6) und fort und fort eine Uebertragung von daher 
nach der andern, voraus der Gargantua, beweisen. Eben 
hier, im letzten Capitel , wird mit fünf sprachen reden als 



FUekaarU — CoUigirien Fddbawreehien vnd LandniggereehiigheUm 
(Knn m, XLn) : wir erlangen aber damit keine weitere rech^wiisen- 
acbaftliohe Arli^ FIfldiarta, sondern nnr das Uteete Beispiel einer Ver* 
weeliaehing, die sieh epster oft wiederholt hat (vgl. Anm. 188): 1587 
hatte es noch gans richtig gehelasen: defi Herrn Jnika/imü FkkafdL 
Fischart hatte diese Sprech- nnd Diohtfonn unmittelbar von 
deren italienischem Erfinder Meilinns Cocaüns oder Cocains (Teoflio 
Folengo) selbst erlernt: Garg. 1583 Bl. B 3 a Schreibt doch Merlm 
Coecai inn seinen Ifuttehereeen n. s. w. Nuttelvere die gerade Ueber» 
Setzung von verso macaronesco : denn Nuttel ist S.v. a. Nadel: Oaig. 
Cap. 29 Ijgg. Vgl. unten bei Anm. 198 u. 221. 
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ein Merkmal hoechster Geschicklichkeit aufgestellt : 
von Fischart aber durfte, wie sprichwi^rtlicher Weise in 
einem Volkslied (Meinerts Fylgie I, 95), gesagt werden 
or grießt ^ ai tiepe Sprache. Und wnlireAd SBrant VM 

anderen Wissenschaften allerdings noch die Theologie und^ 
;^einem Berufsfache nseher, die Geschichte, aber nur diese 
zwei noch berührt und gepflegt hat, sehen wir Fischart 
nicht allein gleichfalls in die Geschichtsforschung eia^ 
treten und nnaUssssig auch ihn auf theologische DSnge, 
sondern weitab davon sogar in das Gebiet der Natop« 
und Heilkunde. er aber auch, er als der Einzige 
seiner Zeit neben Konrad Gesner, in die allgemeinere 
Sprachvergleichung sich gewagt habe, dürfen wir, trotz- 
seinem Hang das Deutsche etymologisch anzufassen (oben 
S. 22 und weiter unten), noch sehr bezweifeln. Denn 
das verlorene Werk, dessen Zweck und Inhalt Goedeke 
so hat verstehen wollen, clas Buch von Noe Stammen 
md jrer Nachkommenen Begifz vnd Länder, kann nach der Art,, 
wie Fischart selber es anführt,*") nur ein geschichtliches,. 



1575 BL • e 8 b: Rabelais I, 57 parier de einq ei n» Imb» 
^mges et en tceux composer^ tant en carme qu^en oraison Molue. 

*^*) Oben S. 7. Ueber noch ein ungedrucktes Werk der As^ 
ein gleichzeitiges Zsngnifi in der Bibliotheca instituta et collecta — 
k Conrado Gesnero amplificatA, per Job. Jac. Frisium, Zlirida» 
1583, S. 834 a (unter den NachtrsBgen") : Joannes Fuchartua dictue- 
Mensur J, F. D. et atn^qwiatum düigentieumue indagator: Qem&ar 
iogioB omnium /eri prime^pvm Gerwumm eoneeripeit: nondum, q<mA 
fetam, editaa. 

1^') Oben S. 18 fg. So ist er auch mit der Schola Saleraitaiia 
wohl bekannt, freilich nur um mit deren Venen futearonisehen oder 
sonstigen Scherz zu treiben: Anm. 198. 

Grundxifl z. Geschichte d. deutschen Dichtung I, 397, 69. 

^^*) Dsemonomania 1586 S. 174 (Auch befindet ticA, daß viUmr 
den Nachkommenen Noe, nach der BahyUmieehen sprachzerr ättung^ 
die Länder seind durchs Lofi vertheilt oder verlost w>rden,J Dan- 
nenher [S. 175] von Abtheylung vnnd Außlosung dieeer grossen Welt' 
Erbeekt^tt ist der brauch aUzeit biß auf vnseste eeU m geUiben^ dsjl 
wann man in Erbsehaften m^ß iheylung /ärnemmen, mud^ wie mrnm- 
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genauer ein Staats- und rechtsgeschichtliches gewesen 
Zuletet noch ein Stück, in welchem die xwei Bechisge- 
lehrten mehr verstanden als blofl ihr Recht SBrant 
MTufite die Feder wie znm Schreiben so anch smm Zeich- 
nen 7A1 führen, und namentlich sind die Bilder, die über 
den einzelnen Capiteln des Narrenschiffes stehn , nach 
Vorlagen geschnitten, die er selbst entworfen hatte.*") 
Ob Fischart die gleiche Kunstfertigkeit besessen, wir 
wissen es nicht, ^*') wohl aber, dafi er, wie nur Wenige 
seiner Zeit in Deutschland, reich war an Kimstsinn und 
Kunstanschauung imd Kunstgelehrsamkeit: zu vergleichen, 
was schon oben in diesem Betreff aus dem Gargantua 
und sonsther einzeln beigebracht ist, und der ganze Inhalt 
seiner Widmungsschriften und Vorberichte zu den Ef^i- 
gies Pontificum, den Figuren Biblischer Historien und den 



Jurigtiteh daruon redi, die Suecession LoUren, vnnd gemejfnes Gut den 
Stammen oder Namen zulöten, daß man ieieket vermag der Beehten 
dem Lofi vertrawet. Hiesii nun, neben dem AnfangSBatse, die Rand- 
bemerknng Solehs wird cygcntlich ervneen ins Verteilten Buch ton 
Noe Stammen vnd jrer ^s'achkommenen Besitz vnd Länder. Auch 
wenn der im Catalogus Catalogomm vorkommende Titel Frophee^ 
von der Japetiachen Sprach gegen Kord, daß dietelb kurtz vor dem 
End der Welt werde Oesatz vnd Maß geben vnd wreehreiben: Auch 
dafi die Monarchien allzeit von Sud gen Mittemaekt gewandt ha- 
ben : erJdärt durch D. Vvickartum de JSloguntiaco wirklich, wie OcB- 
decke Yemmthei, das gleiche Buch meint, ist damit auf keinen anderen 
Inhalt als wieder jenen geschichtlichen hingewiesen. 

SBrant als Zeichner : Nachweisung unsere verstorbenen Friedr. 
Fischer im Deutschen Kunstblatt 1851 S. 218 fgg. Zeichner i&r das 
Narrenschiff : s. die Vorrede dasn Z. 25 Vü narreny doren humen 
dryn, Der hüdniß jch hob har gemacht : Wer yemans der die g schrei 
veraeht Oder vilUeht die nit kOnd leten, der eieeht Jm molen wol jyn 
tp«fen u. s. w. 

*^°) Denn er sagt swar in der Zueignung der Pontificcs die 
knnstlicheit des Malens — ich (wietool di<:rr lunst ein vngeähter (doch 
ohn rhüm zümeldenj ein geneigter vnd ergebener) : dabei ist jedoch 
nicht an Oberseben, dafi er hier aunschst in dem Namen seines 
Sohwagen spricht. 
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Emblemen Matthias Holtswart8."0 Wahrlich, es ist nach 
aU dem weder Ruhmredigkeit noch Schmdlchelei zu nei\- 

nen, wenn Fischart oder ein Freund von ihm unter sein 
Bild die Verse setzte 

Sim quamuis Iuris consullus clarus in arte: 
Me tarnen et Sophice plus capit vnus amor 
und kürzer zu eben demselben die Ueberschrift lohmmes 
FiecharfM lurisconsuUtu et Phihsophus*^^'^ 



Oben 8, 18 Anm. n. 60 Abdrnek dieser Vorreden in Bei- 
lage m, IV nnd VI. Rflckbesng anf die Vonede der Bibt. Fignea 
in einer Rendbemerknng des Bienenkorbes: 1684 B. 143 b. 146 a «ms 
Jfenlser tn - der vorred i^er Stimmers Bihl%§ehe mgwm «a^ Vasari 
atueueht; auf die Embleme im Oargantua 1682 BL O 6 a — ßmplemate-' 
Schreiber, SamBueh StammBueh Bolderstoek [Joliannes Sambnens], 
JMus [Aldatos,?] Hadrianus Braehmonat [Jnnius], Ben^finerf Soll»- 
warty IHseharty Paradin^ Jouius. Mit Holtswart, einem Harbniger, 
der aber Stadtscbreiber su Rappoltsweiler im Elsafl war (Bagpers^ 
uiüss unter sein« lateinisohea Widmung der ^«mbleme), Iconnte Fi« 
schart bereits von froherer Zeit und von Basel her in Verbindung 
stehen: 1571 ward ein Drama desselben, ein Saul, Durch einürsamme 
Surgersehajß der lobliehen Statt Basel aufgeführt, und die an BOrger- 
meister und Rath gerichtete Zueignung des Druckes (ohne Zeit- und 
Ort8anga1>e) besagt Dieweil — ifscft — imcA ein ehrsamme, löbliche^ 
junge burgersehafft diser weitberAmmten statt Basel, meine zum theil 
alt bekannte^ günstige, liebe Herren, schälgesellen vnd güte freundy 
dessen, das ich jnen ein solche erbare ChrisUsnliche, besserliche kurtz- 
weil vnd apü diäten solte, höchlich gebetten vnd ersücht : Beziehungen 
des Dichters, von denen Fischart, als auch er in Basel lebte, leicht 
mitgetroffen ward. 

Holssehnitt, wie es scheint, von Tobias Stimmer, vor den 
Ausgaben des EliesuefatbllehleinB von 1607 und 1614, Stnifib. bei Joh. 
Carolo. Die männlich frische Wohlgestalt, weUshe diefl BüdniA lelgt, 
stimmt gani lu dem, wie obm 8. 13 u. 16 die Lebensdauer Fischarts 
ist berechnet worden. Wenn übrigena VÜmar S. 172 a angiebt, es 
sei dasselbe aua dem Contralketurbuch von Christoph Reusner (Strafib. 
bei Jobin 1587^ entnommen, so fällt er damit in einen Irrthum surUck» 
den er doch an dem gleichen Orte „als etwas längst Abgethancs und 
Ueberlebtes'^ bezeichnet, die Vermengung nsemlich Johann Fischarts mit 
Johann Fichard (vgl. Anm. 178). Jenes Contrafacturbuch hat den ersteren 
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Diese Vielseitigkeit des Interesses und des Wissens 
und Könnens kam aber beiden wohl zu Statten bei der 
Lebensführung, zu weicher äussere Noth wie innerer Drang 
sie trieb, und war zugleich die Frucht, die solch eine 
Art das Leben zu filhren ihnen brachte. Ich denke hiebei 
an die fiberall hin schweifenden Wanderungen Fischarts 
(oben S. 16 fg.), wehrend freilich für Sebastian Brant die 
Welt, die ausserhalb Straßburgs und Basels lag, erst 
kurz vor seinem Tode sieh in etwas öffnete, 1520 dureh 
die Reise nach Gent zu Karl V; ferner an die Gelegen- 
heitsgedichte, mit denen sie beide bald diefi, bald jenes 
Ereigniü des Tages, ^''O ^ empfehlenden Verse und 
Widmungen und Vorberichte, mit denen sie Bficher und 
Bilder, die Andre geschrieben oder gezeichnet und ge<> 
schnitten hatten, auf Verlangen des Druckers begleiteten, 
und zwar Brant um noch vieles häufiger so als Fischart 
und beinah unzsehlbar, Fischart mit besserer Unterschei- 
dung des Bedeutsamen, mit besserer Befsehigung (ich 
erinnere nur an sein Glückhaftes Schiff) die Gelegenheit 
ideal zu erheben : nur zuweilen versagt auch ilun die 
Kraft, und er hat zum Beispiel mit den Versen zu Tobias 
Stimmers Biblischen Figuren dem Verleger in Basel einen 
grossseren Dienst als sich selbst gethan. Und auch an die 
vielen und mannigfachen Erneuerungen älterer deutscher 
und Uebersetzungen fremdsprachiger Werke denke ich hier, 
die beide geschrieben : denn auch dazu kam ihnen der An- 



gar nldit, wohl aber 8. 93 den leMeren mit der ITebenehiift Johtm, 
Füehardut der Beehtenl>, vnd Äduoeat «k I^nek/arit den Dmck- 
ÜBhler FUehardut konnte ein Setser Jobine leicht begehen. Die epn- 
tere lateinitche Anagatie des Werkes, nnter dem Titel loones von 
KiooUttB Iteusner besorgt (Basel 1589, Straf^b. 1590 ii.s. w.)i llber- 
schreflit richtig Ioanne$ FUhardtt$ Iuri$eotuultu$, 

^) Beselehnend, wie sie dabei in gans tahnliclien Anlissen su- 
eammentreffsn i so wenn SBrant 1496 auf die doppelleibige Miß- 
geburt einer San und Flachart 1675 anf die zwei Fericel, die ehie 
Jttdinn in Sehwaben geboren, Verse macht: Strobel 8. 66. Zamcke 
8. 166; Kon HI, 70 fgg. 
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trieb gewifi oft sehr von aussen. Auf dieser Seite nua 
ist die überwiegend großssere 2iafal bei Fischart, aber auch 

der weit überwiegend groessere Werth des Geleisteten. 
Erneuerungen , wie SBrant sie vom Freidank , Ueber- 
£etzungen, wie er sie von den öittensprüehen Catos, vom 
FacetuS) vom Moretus, von der Thesmophagia, Ueber*^ 
tragUDgen aus lateinischer Prosa in deutsche Verse, vde 
er sie von dem Hortulus Anim» geliefert, haben sie und 
hat alles Sonstige der Art viel mehr Bedeutung als nur 
die arme enge bibliographische ? Wie ganz etwas andres 
hat Fischart aus dem Eulenspiegel zu machen gewußt, 
da er dessen Prosa in Verse brachte, und wie viel besser 
versteht er das Fremde vollkommen sich selber und seiner 
Sprache, seinem Volke, seiner Zeit ansueignenl £r über^ 
setst nicht, er deutscht um, mag er nun wie im Bienen- 
korb dne niederländische Urschrift mUMenizerkfetten durch" 
Bieren^ oder wie im Ehezuchtbüchlein von Plutarch, wie 
im Lobe der Landlust (Kurz III, 308 fgg) von einer 
Epodc Ilorazens, wie im Podagrammischen Trostbüchlein 
von der Prosa neuerer Lateiner ausgehn oder gar seinen 
Babelais inn emen neuen Model vergiesgm. Bereits oben 
ist von der schcenen Freiheit der Stellung, die er beson- 
ders dem letsteren gegenüber einnimmt, wiederholendlich 
und ausfuhrlicher gehandelt worden (S. 25 fg. 33. 51 fg, 
Ol), und auch diese Schlußbetrachtung wird uns noch 
mehrfach (S. 90. 92. Anm. 201) darauf kommen lassen. 

Indessen ein so grosses Verdienst um die Litteratur 
schon allein solche Uebersetzungen gewesen wseren (eben- 
solche hatten ja auch um das Jahr 1200 eine Litteratur- 
epoche herbeigeführt), Fischart und Sebastian Brant 
haben überdiefi beide frei aus sich selbst und nicht der 
Freude nach und liaben auch Inhaltvoileres und Umfang- 
reicheres gedichtet als jene Gelcgenheitspoesien, zu de- 
nen ein Vorfall von gestern oder ein Buch von heute 
den Anlaß gab. Allerdings stehn diese eignen und groes- 
sem Schöpfungen hinter den übrigen der Zahl nach weit, 
bis in die Einzahl zurück: von SBrant haben wir in 
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der Art lediglich das Narrenschiff, von Fischart nicht 
-viel mehr als die Floehbate. Solche Vereinzelung steigert 
den lebeiiB- und litterargeschichtlichen Werth der beiden 
Werke : • beider , wie sehr auch das Nairenschiff sonst 
Terlieren mag^ wenn man es gegen die Dichtung Fischarts 
hält. 

Nachdem wir bisher der Hauptsache nach ins Auge 
gefaßt, worin Brant und Fisch art zusammenstimmen, da* 
bei jedoch schon manches haben beachten müssen, worin 
auf dem gemeinsamen Wege der Jüngere den Aeltern 
überholt, richten wir den Blick von jetzt an einzig auf 
die Unterschiede beider, wie solche theils durch ihre 
abweichende Eigenart, theils durch die veränderte Zeit- 
stellung herbeigeführt w'urden. 

Sebastian Brant war wesentlich nur für die Lehr- 
haftigkeit ausgerüstet, die unumwundne sowohl als die, 
welche sich in Satire kleidet ; andere Stoffe und Formen 
lagen ihm weitab, und auch für diese stand ihm eigent- 
lich nur die spruchartige Handhabung zu Gebote. Rei- 
chere Begabung mit selbständiger Dichterkraft, groessere 
Fsehigkeit von den Mustern, die der Humanismus neu 
eröffnete, sich durchdringen zu lassen, bessere Beachtung 
auch solcher Muster, wie die ihm wohlbekannte ältere 
deutsche Litteratur sie bot, alles das hätte ihn darauf 
fuhren müssen die Lehre, die Satire in Rahmen von wei- 
terer Ausdehnung zu fassen: statt dessen zog er es vor, 
wo er Übersetzte oder erneute, sich dazu Werke zu wadi- 
len wie die vorher genannten, wo aber er selbst es war, 
der dichtete, auch da nur Epigramme zu dichten (Zarncke 
S. 154 fgg.) oder, wenn auch scheinbar ein groesseres 
Ganzes, auch dieß nur so, daß abgerissene kleinere Stücke 
sich nach Zufall zusammenreihten. Denn anders und 
besser beschaffen ist sein Haupt- und Lebenswerk das 
Narrenschiff nicht. Ein wie grosses hätte er hier leisten 
können, da er hier ja wahrlich aus dem Vollen schöpfte, 
aus einer Anschauung die schon längst und allgemein 
in Deutschland und noch weiter herrschte, jener die mit 
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der ganzen Trostlosigkeit des absinkenden Mittelalters 
als den Gebieter der Welt zuerst nur den Tod, dann 
aber nach und neben ihm den Narren sah, zuerst für 
Alle das gleiche dunkle Verhängniß von jenseits her, dann 
im Diesseits die gleiche sittliche Verkehrtheit Aller. Aber 
nichts bei Sebastian Brant von der LroniCf zu der solch 
eine Zeitstimmung sein Denken und IMchten hätte schär- 
fen sollen, nichts von dem Humor, der in die Bitterkeit 
Verscehnung gemischt hätte : er bringt wiederum nur die 
Lehre, nur die Satire und diese wie jene auch hier nur 
in Stücken j er kommt nur um wenige Schritte über das 
hmaus, was schon ein Andrer oder Andere vor ihm ver- 
mocht,^*^) Bilder einzelner Narren und Reime zu jedem 
einzelnen , nur dafi hier der Reime jedesmal eine etwas 
längere Folge ist. 

Auch Fischart kennt und übt die Lehrhaftigkeit, 
kennt und übt die Satire wohl, beides in Prosa und in 
Versen : Beispiel der prosaischen Lehre sein Ehezucht- 
büchlein nebst der Kinderzucht, satirischer Dichtung die 
Legende vom Ursprung des viereckichten Hütleihs der 
Jesuiten. Aber für seine eigentlichste Art ist die Lehr- 
haftigkeit nur Nebensache und das Geringere, und die 
Satire tritt dann erst voll in seine Eigenart ein , wenn 
der Spott (und im Grund ist auch jene Legende eher 
davon ein Beispiel) zur vernichtenden Ironie sich steigert 
und veredelt. Die Besonderheit jedoch , die ihn voraus 
bezeichnet, während Brant davon nichts empfangen hatte, 
ist die entsprechend geadelte Laune, der Humor. Auf- 
fallend genug, er war sich dessen beinahe bis zu klarer 
Theorie bewußt, worin das Wesen des Humors bestehe : 



Beleg ein offener Bogen mit acht gegen das Jalir 1480 ge- 
Bchnittenen Figiiren und Spruchzetteln, den Zarncke in Naumanns 
Serapeum XXIX (1868), 49 — 54 behandelt. Als ich das Narrenschiff 
«inem Convolut von fliegenden Blättern mit Bildern und Versen dazu 
verglich (bei Herzog a. a. O. S. 26 Ij, war das somit wie eine Vor- 
Ahnuog dieses Fundes. 
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das seigen die Vorreden mm GargantoA und aohoii num 
Eulenspiegel (s. Beilage H); und dennoch, wo er nnn 
selbst die Dinge mit Humor erfafit, waltet darüber sieht* 

lieh jene naive Genialität, die keinerlei Rechenschaft von 
ihrem Thun zu geben vermöchte. So hat er denselben 
auch nicht etwa erst von Rabelais gelernt : den kannte 
wahrscheinlich noch gar nicht| als er den Eulenspiegel, 
und nur noch von fern, als er zuerst die Floehhata dich- 
tete (oben S. 59 fg. u. 73), und vergleicht man nachher 
ednen Gargantua mit dem des Fransosen, wie steht er 
diesem, der oft mehr witsdg als humoristisch ist, auch 
in Bezug auf Letzteres voraus, und wo nicht das, doch 
mit der vollsten Selbständigkeit neben ihm, mit Selb- 
ständigkeit, wo es den frohen Uebermuth des Humors, 
und noch entschiedner , w o es auch dessen ernstere Seite 
herauseukehren gilt: Beispiele das achte Capitel, in des- 
sen strosmende Fülle er kaum ein Wort aus Rabelids 
herfibergenommen (vgh oben S. 26)« und gar sishon vor- 
her das fünfte, dessen Lobpreisung des ehelichen Lebens, 
humoristisch wie spajterhin die Unterweisungen des Ehe- 
zuchtbüchleins schlicht lebhaft sind, er vollkommen eigen 
für sich hat. Gleichwohl ist nicht in Abrede zu stellen, 
und wir haben das bereits oben auf anderen Anlaß berührt 
und ausgeführt (S.59 ^g.), daß Fischart, seitdem er zuerst 
an Babelais Roman herangetreten, das Widcen seines 
Humors je mehr und mehr an diesen geknüpft, hat: sind 
doch sogar in die Floehhata, die ursprünglich und an sich 
selbst ausser aller Beziehung auf Rabelais stand, nach- 
trseglich solche gebracht worden und ebensolche, gleich 
bei dem ersten Erscheinen (im Jahre 1577, demselben 
wo die Umarbeitung der Floehhatz kam), in das i^oda- 
grammische Trostbüchlein, ^'0 Schrift deren Inhalt, 



Podagrammiich Troaihüchlin. Innhaltend Zwo artlicher 
ßchuzReden von herlicher ankonft^ geschlecht, Jlofhaltitng, Nuzbarkait 
vnd tifgesiic)Uem lob dei Hochgeehrten, Glidermüchtigen vnd zarten 
Fräulin» FOD AQUA, Nun erstmals zu kitzeligem trost vnd ergexung 
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mei Reden za Sdiuts und Ehren des Podagras, vielmehr 
in jene Verquickung von Ironie und Humor einschlug, 

welche Erasmus durch sein Lob der Narrheit und Cor- 
nelius Agrippa durch sein Lob des Esels beliebt gemacht. 
Fiscbart hatte es (oben S. 25) nicht vermocht dem Ko- 
mane Rabelais bis in den Pantagruel nachzufolgen : aber 
der Faden blieb ihm dennoch Staats in der Hand : wie 
locker immerhin, die Floehhats, das Trostbuchlein wurden 
mit in die Rdhe der Elloposclerischen Schriften einge- 
flochten, ^^^) und noch kurz bevor er sterben sollte (S. 15 



cnääMger PfotengramMitchtr pertoMn^ oder HandM^mgfigtn fmi 
Fmo^ntriidtltn kämpf em huiti^ wnd WM&tr (Me «In kund auf dem 
jUUvUU) hatairi vnd pukUoiH Durch SuÜrkh Wopoidenm, [Holf- 
«Aniti] Anno JH. J). LXXVJL 

Sebastian Fraack, indem er diese swei verdeutschte (Morie 
BMmum usw. o. J. n. O.)» ttgte noch Ürevelliaft geistreidh Bin Lob 
4m ThonckUn GMtehen Wort» hinzu. 

"*) FfoBbhati: oben B. 74. Trostbfiditein: nadidem in der Vor- 
Tsde BL G 1 a davon gesprocbsn worden, wie der Arst um den 
Knmken grQndllch lu helfen im gttmd dst gvnüU anfangen mfisse 
(im geklt niehi amdar» su, dt dwreh mymliehe mittag die ergettung 
eber hmtnt durek kurzweilige lutiirwng)^ helftt es 0 2 a Vnd »oieht 
«fM noch weiäät^er dargetan^ inn der vorred vber die Affenteur- 
üekeit de» PanU^irueli»ehen M, Bab^a», der auch ein Artet woTf 
smmI tun dieem Mmramm^ingen po*»enrei»»endem »tuek »ein faeuUet 
ml geeirt hat^ auch »eine KaupenkUeher mehr taU» den futgrammi- 
gen kruekenetupfern, Stäbelkemj Ffaieugrammieeken kapannen vnd 
kaelgfrettdänMern migeaehriben. Damm laJU mir di»e scASne Rake^ 
litimk» huMH nieiu mii ein» kaXb gtpßHget «s m, »ondem leget »ie am, 
fie wSrd euch da» kirn »o wol tUngenj al» die faule Ureenetain den 
S^hnarin, Wer vbel hl&rt, der had nicht kedL Dasu nodi, eine 
Stelle die saeh ausserdem Utteiarliistorlsehe Bedeutung hat, die Worte 
dea Podagras selbst BI. L 1 b. 3 a Vnnd i»t ktun wunder, »o »ie 
doch aueh durch meine »ehiekung üUer v^&lker hutorien durehleeen, 
elkr Poeten fehuin^ die erdichbe geeehiehten von Kaiter Ottauian, 
Sitter Gokni, Pontot, Wigolei» vom Sadf 2VsiD Eokairt^ Sri»»onetf 
Uwfrid mit dem goldfaden^ Peter mit den »ilkem icA/tfMe^ Bitter 
«Ml ihum, Jfclueina, tMctant, ESnig Loher vnd Maller, Sug Sehapp- 
^} ValetOin vnd Vr»o, Olwier vnd Arto, Beinhart vnd Gabriolo, 
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fg.). nahm er den Faden selbst wieder auf und übertrug 

unter dem Titel Catalogus Catalogorum perpeluo durabiiis^^^*} 
und indem er sieh dießmal Artwisus von Fischmenlztceiler 
nannte (vgl. oben S. 7 fggOi &ns Rabelais siebentem Capit«! 
des zweiten Buches das reperloire der librairie de sainä 
KIcfor in deutsche Sprache und auch dieß wie einst deo 
Gargantua in reichste deutsche BezOglichkeit. i^*) 

Weitere Punkte der Vergleichung zwischen Sebastian 
Brant und Fischart. Der erste re hat seine Schriften alle, 
so weit sie nicht eigentlich der Wissenschaft zufielen, 
in Verse gebracht und ihnen so zum mindesten die Form 
der Poesie gesichert: Fisch art bedient sich ebenso 
wohl der prosaischen , ja er bedient sich derselben mit 
Vorliebe, und sehen wir ab von der Flcshbatz und eiu^ 
gen kleinem Gedichten wie z. B. dem Lob der Liaute, 
dem Lob der Landlust und den Reimen zu dem ersten 



Ewrioio «nnd LmreHa^ Fhrio vnd Bianeefara, ttnd dß$ gantxe hd' 
denb/ktek «aml dim CwitonomUa^ da» ick js der andern Sehnakear' 
bückerf [L 2 a] vnd Pantoffmelisehen Affenteurliehhaiten geeehweSgff 
die 1*6 vileieht nur tu Melancholitehe» wafHUen fmd bei kmffweiHgem 
toeUer einnemmen. Und oben S. 26 Anm. 50. 

^) Schenhafler Ansprach Konr. Gesners Biblieiheea untverM« 
Ii» MV0 OiUaiogu» omnium »er^iorum loeupleH»»imu» (1646) noch sa 
überbieten. Eine Yordeninng auf den Gatalogns Gi^logontm nnd 
sogleich ein Zengnifii dafl allerdings auch der ganae Pantagmel in 
Fischarls Absicht lag, im Gaigantoa 1683 BL V 8 a Aber eie [die 
FredifftUdbesehreiter^ die C^ibettformular snuimmen UiUern] werdem 
mir im andern ih^l »ur Id^rei noch wol bekommen, 

^**) B. 6. wenn einer der erftindenen Bttchertitel lautet Wider 
den Paufi hraufi atrauß Bodtenieufet vnd »eine junge FluderKleider- 
BtUxen dureh L, Hotenmänlein. Zuniechst eine parodisehe Elrinne- 
mng an Joh. Straufi Wider den Kleider'^ Piuder', Pau»»' und Krau»- 
teitfd 1681 ; die Teufellitteratur gieng aber, seitdem suerst 1645 Job* 
Gliryseas einen Hof teuf el geschrielien, überhaupt chaiacteristisch hoch 
im Schwange, es Iconnte daraus schon 1669 su Frankflirt a. M. ein 
ganaes l^eairum Diaboiorum susammengestellt werden, das swmasig 
Schriften solcher Art enthielt, und doch gab und sollte es dersn eine 
noch grcBSsere Ansahl geben. 
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und dem letzten Bild der Eikones (Kurz III, 9 — 28. 
308 — 318. 47 — 50), so hat all sein Bestes die Prosaform. 
Aber Vfie viel mehr Poesie liegt beinah überall selbst 
in seiner Prosa als irgendwo in den Versen SBrants, 
und wie "viel mehr Poet als dieser ist er selbst in seinen 
sdbwächsten Versen! 

Sebastian Brant kann noch will nirgend den Gelehrten 
verleugnen: darum, wo er aus sich selber dichtet, thut 
er das lieber und öfter auf Latein als auf Deutsch, *^^) 
und auch wo auf Deutsch, wie vor allem im Narrenschiff, 
vermag er doch eine wahrhaft deutsche Darstellung nicht 
zu treffen: obwohl hier der Stoff aus dem lebendigsten 
Leben der Zeit und des Volkes kam, obwohl er seine 
Reime Capitel für Gapitel ebenso an Bilder knüpft, wie 
das schon vor ihm (oben S. 89) auf offenen Bogen für 
das Volk geschehen war, obwohl er bei Anbringung dieser 
Bilder sogar an solche Benützer des Buches denkt, die 
ungelehrt genug nicht einmal lesen könnten, und denen 
deshalb nur mit diesem grceberen Mittel der Belehrung 
beizukommen wflßre (die Stelle in Anm. 185), ihm selber 
geht dennoch alle VolksmsBssigkeit ab, und das Narren- 
schiff wird, nach Sinn und Gehalt und Vortrag, w esent- 
lich nur Gelehrtenarbeit. Nicht so Fischart. Wohl ver- 
steht auch er sein Latein und schreibt darin eine Prosa 
reichlich eben so gut als Brant, und auch seine Verse 
stehen hinter den Brantischen nicht zurück. Aber beide, 
namentlich die letztem, sind bei ihm das seltnere, selten 



Einige Male auch lateinisch und deutsch neben einander: 
Zamcke S. 164. 183. 186. 187. 195; S. 168 (De perieuloso soacoram 
Indo Intto mortem et humanam conditionem) auf der Grundlage älte- 
rer deoMier Reime, die vormals bei einem Gemielde im Kreuzgange 
des Strsfiburger Mttnsten su lesen waren: vgl. die Nene Kirche in 
Straßburg v. Edel 8. 88 fg. Ton dem bei Zarnoke 8. 186 unter 
Nr. 48 TOiseidmeten lateinischen Gedichte hat unser Peter Merian 
einen Druek aui^geftinden, der dasselbe in beiden Sprachen sugleich 
giebt: s. Foggendorfl^ Annalen der Physik n. Chemie CXXII (I86'i), 
182—186. 
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bis zu gänzlichem Verschwinden, und die einzige 
Sprache, die er sich wsehlt, wo die Wahl ihm freisteht, 
in die er dann auch mit macaronischem Spiel und son- 
stiger Mischung die lateinische hinüberzieht (den Ausgang* 
hiezu bieten ihm voraus die Denkverse der Schola Si^ 
lemitana) ist seine deutsche* Sie liebt und pflegt er 
mit Bewußtsein, und wenn sich das in dem Capitel des 
Gargantua, das die Namengebung behandelt (Cap. X), 
und in der Vorrede zum Ehezuchtbiichlein (Beilage V) 
nur noch wie eine Nothwehr gegen das Undeutsche und 
als ein gerechter Ehrgeiz äussert, so kann die Liebe und 
Vorliebe anderswo bis zum Vorurtheil und zur VerblenK 
dnng steigen : nicht dafi er, wie zu aller Zeit die Pedaxr- 
ten und in der seinigen Paulus Melissus gethan, orthcK 
graphische Grillen fienge (er war kein Pedant, und wa 
er von der sonst üblichen Schreibung beflissen abweicht, 
geschieht das mit Vernunft und Maß), jedoch verkehrt 
ist die Meinung, mit den deutschen Hexametern und 
Pentametern, die er aufs Ungefaehr nach Sylben abznhlt, 
werde nur ein uraltdeutsches, durch die Griechen und 
Bosmer uns entwendetes Eigenthum wieder hergestellt**^ 
Er liebt aber , wie .frühzeitig schon und immerfort er 



Ich kenne als Beispiel nur die Distieiien m Wldmoog der 
Effigies PoBtlflenm (Beilage III) ond das oben S. 86 angefahrte unter 
FIscharts Bfldnifl, beide sndem nnr vermothangsweiBe, obschon mit 
sfemlicfaer Sicherheit, ihm snauschreihen. 

Geschichte des deutschen Hezamete» 8. 26 fg. Vig^ Anm. 
179. 189. S31. 

OargantoA Bl. C 7 a. b (Km TU, 07) 
0 Hwftmdt Orphtm jmmal hmnpt widamm JbcAa 
Dem aftige Seknewehf m jngem tmUn pnU: 
Dan du ain JVaeier fon gAurt vnt Zbufwefter »pradiB 
Der erU §okh vnderweiet ffemd fdlkeren aUermaiitj 
DiteUnge lange seil haben mit wuerer kuneie 

AUain eer ttok^Keh, Qeprmiget vt^lUglieh: 
laumal nun lafi henehi »cUen wir den ßüeehiiehen duntle [b] 
In nemen fem angesiehtt Vne nemen aum Erbgedieht* 
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auch Neigung für die franz(psische Sprache besaß, wseh- 
rend er doch dem franzoesischen Volke nicht geneigt war 
(oben Anm. 43. 73), er liebt seine deutsche um so mefary 
er auch sein Volk mit Bewußtsein und dem Wett- 
eifer des Ehrgeizes liebt. Soll ich aus dem, was in- die* 
sem Bezug die durchgehende Stimmung all seines Den»- 
kens und Dichtens ist. Einzelnes noch als Beispiel her- 
ausheben , so verweise ich auf die von Vaterlandsstolz 
und Vaterlandsschmerz erfüllten Gedichte zu den Bildern 
Deutschlands und der deutschen Treue und Standhaftig— 
keit (Kurz HI, 47 — 50) und auf die Ehrenrettung der 
deutschen Kunst, womit er in der Widmung der Effigies 
Pontifieum der unwahrhaften Verkleinerungssucht Vasaris 
entgegentritt.'***) Diese Begeisterung denn für Volk und 
Sprache der Heimath ist es , die seinen Werken auch 
da, wo dieselben nur übersetzt sind, gleichwohl das volle 
Geprsege der Deutschheit aufdrückt (S. 87); nicht kennt- 
nüUos und unbeholfen wie manch Anderer, wie auch 
gewoehnlich die bildenden Künstler seiner Zeit, die damit 
halb Rührung, halb Lächeln erregen, nein mit Wissen 
und Wollen und mit solchem Geschick, daß jede Em- 
pfindung der Art ferne bleibt, vollzieht er die Ueber- 
tragung des Fremden und Antiken als eine Umdeutschung 
in Gestalt und Gehalt und Sinn. Und in eben dieser 
begeisterungsvollen Liebe hat er, der Gekhrte, nicht 
allein achtende Anerkennung für seinen älteren Zeitge- 
nossen, den Dichter aus dem Volk Hans Sachs, und 
benützt er gern die Gelegenheit das zu äussern :**0 er 

Beilage IIL Den Rohm DevtsehlaadB, weil man Ihm die 
BoehcIniokerlninBi verdanke, feiern gletehneesig beide, Machart in 
dentaehen, SBrant in lateinisehen Versen (Kurs IH, 1C8. Zameke 
8k 192) : aber das war eine Saehe, die aneh den kUteien Gelelirteny 
sunal er der Zeit der Erfindung niMdi um so viel naher stand, . anm 
VaAerlandsgenbl erwirmen mnflte. Sonst Ulngt in SBrant diese 
Satte nur, wenn etwa die PoUtik des Tages sie bertthrt 

'*^) Besiehungen auf HSaoha In der Vorrede sum Eulenspiegel 
und im .Gaigantna 1575 Bl. 08a; des ManfSach9en Mundiwhuaimt; 
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begründet auch selbst sein bestes eigenes Dichten nicht 
auf seine Gelehrsamkeit, sondern schließt sich damit bald 
80, bald so an die Litteratur des Volkes an, und was- 
80D8t von Gütern des Geistes und Genoüths im Volke 
lebte. An dessen Epik, indem er 1572 den Etüenspiegal 
in Verse bringt, 1576 im Glückhaflen Schiff nach Art 
der Pritsehenmeister , jedoch mit ideevoller Erhebung 
über den Tagesanlaß, ein Schützenfest feiert, 1588 zu 
einer Erneuerung des Peter von Staufenberg die mit- 
wirkende Hand des Vorredners und in dieser Vorrede 
die reichste Sagenkunde bietet $ ob er im Treuen Eckart 
den sagenhaften Stoff rein erzsBhlend oder, was bei der 
epischen Armuth desselben eher zu vermuthen, mit Hin- 
ttberleitung in die Lehrhaftigkeit, also sehnlich wie früher 
George Wickram und spseter BartholomsBus Ringwaldt. 
behandelt liabe, muß unentschieden bleiben, bis das Buch 
wieder aufgefunden ist: für jetzt wissen wir davon nur 
aus einer Anführung Fischarts in der Ordenlichen Be- 
schreibung 1588. Besonders aber sind hier, als weitere 



1582 E 4 a: Brhteln Xarrn aujL», halten Hans Sachssen Fafinachi- 
spiel. Die Geschichte von dem Einsiedler mit dem Ilonigtopfe war 
allerdings auch sonst zu finden : wie aber Fischart dieselbe erEsehlt, 
Garg. Z 1 b — 2 b, klingt sie doch zunaechst an den Schwank II Sach- 
sens an : Hopf I, 284 fgg. Bei Rabelais I, 33 nur eine kurze An- 
spielung auf den Schulter mit dem Milchtopf. ^^ 

•"^j Entschieden unrichtig jedoch ist die durch mündliche Aeusse- 
ningen Meusebachs verschuldete Meinung, auch der Finkenritter rühre 
von Fischart her, nicht gerade deshalb unrichtig, weil dieses Volks- 
buch mindestens schon im Jahre 1571 vorlianden gewesen (Vilraar? 
Geschichte d. deutschen National-Litcratur I Anm. 169) und das bei- 
nahe zu früh für Fischart, noch weil der erste Druck, den man kennt, 
zu alt für ilin sei: denn der Eulenspiegel ist ja kaum spa?ter, der 
Nachtrab mit Gewißheit früher gedichtet, und jener Druck, welcher 
«elbst keine Jahrszahl tra^gt , braucht nicht vor 1570 angesetzt zu 
werden; sondern hauptsächlich deshalb, weil Fischart einmal in so 
unn:enauer Weise Bezug auf den Finkenritter nimmt, wie das bei 
eigener Verfasserschaft ihm unmo'glich begegnen konnte. Nach dem 
Oargantua Bl. L 2 ft wiere der Finkenritter im Lautemtern geboren 
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Beispiele der Gelegenheitsepik, zu der schon das Glück- 
hafte Schiff gehosrt, die o^enen Bogen hervorzuheben, 
die von irgend einem auffälligen frischen Ereignifi eine 
Darstellung durch beiderlei Mittel bringen, durch Bild 
und Wort (Kurz III, 70. 114. 117). Das Volk war dieser 
Art von Mittlieilung seit den ersten Zeiten der Bucli- 
druckerkunst gewohnt und liebte sie ; auch Sebastian 
Braut hatte sich derselben mehr als einmal bedient. Aber 
er wie unvolksmsessig , schon wenn er auch da mit 
seinen lateinischen Versen kam! Fischart übte desto 
bessere Selbstentäusserung : es -waren nicht immer die 
schoensten Bilder, neben die seine Verse treten mußten, 
und dennoch wandte er , dessen Geschmack durch so 
reiche Kcnntniü gebildet war, sich nicht ekel davon ab. 
Wie er aber verstand in seine Verse über die blosse 
.Wiedererz£ehlung oder Beschreibung dessen hinaus, was 
schon das Bild veranschaulichte, noch einen hoehcr bd^ 
tiefer reichenden Bezug zu legen, oder noch besser, wie 
er sich auf Bilder beschränkte, die solch einer inhalt- 
volleren Deutuno; faehio; waren, so braucht er zugleich 
(und auch damit unterscheidet er sich von ÖBrant und 
steht dafür seinem llSachs zur Seite) ^^^) diese Art des 
Dichtens und des Druckens in noch weiterer AusdehnuUg 



Avorden: das Volksbuch erzaehlt aber, in der achten Tagreise, seine 
Geburt ganz anders und mit dem Lautenstorn in der sechsten ein 
andres Abenteuer. Und so giebt diese und geben die sonst bei Fischart : 
Wiederkehrenden Hindeutungen auf den Finkenritter nur dafür den Be- 
weis, daß ihm das Buch bekannt gewesen: im Oargantua noch Bl. B 
7 a. b der damal.i auf Fltagorisch teelwechseliff wie der Finkenritter 
in Muter leib miset ; V 5 b Allso man recht begänffnüa hüllt Dir O 
Uber Speekkuchtnheld^ Dir Junkenritter, hie im Feld. Auch das 
i^ehehchiff in (\vm Titel und der Unterschrift der Practik (oben S. 64). 
roag er von da her, aui? der achten Tagrciso, haben. 

Rud. Zach. Becker hat durch Neudruck der alten Holzschnitt- 
platten und der Gedichte eine ganze Reihe von offenen Bogen H Sach- 
sens ( ihrer 24) wiederhergestellt: Hans Sachs im Qewande seiner 
^<eit 1821. .... 




und knfipft seine Verse noch lieber an Bilder an, die 
ebenfalls nur dichterisch frei nndbedentsam erfanden,****) 
oder an Kunstwerke, die schon von früheren Tagen her 
vorhanden sind,^®*) also weder hier noch dort mehr an 
Geschichtlichkeiten der Gegenwart : um so ungehenunter 
ist nun die Auslegung, die Satire, die Ironie: denn nur 
in solchem Sinne pflegt er hier nnd überall auf den 
offenen Bogen das Bild zu fassen.***} 

Wie vertraut sodann Fischart, damit ynr zu etwas 
anderem , aber hier nahe liegendem übergehen, mit der 
Spruchweisheit des Volkes war, tritt uns überall bei ihm 
und Blatt um Blatt, am augenfälligsten jedoch in einer 
Stelle des Podagranunischen Trostbüchleins entgegen, 
wo er das eine Na$ee te ipsum mit vollen dreissig Sprich- 
Wörtern aus Deutschland wieder zu geben vermag und 
doch noch zum Schlüsse ein fc* zusetzt, ^°^) und endlich 

**«) Kon I, 100. 8. 04. 248. 881 und die in Wellers Menen 
Originalpoesien Flacharts 1864 S. 6 wieder abgedmelrte Oeiatlot MSA 
(vgL unten Anm. 830) yon 1577 : Beeiehongen auf dieselbe, mit einer 
Erweiterung des Titels (Oeyiaeß XrotteHUeH m<r/, Inn der Cfriäe- 
in^iUtiueher 0eif$Üo$9r Mät; Kroteititeh Oeiitlqfl mült dit Orotesiiteh 
Samanitüteh J^afenmÜ^, Bienenkorb 1681 Q. 86 b. 248 tu 
noch Anm. 288. 

*^ Kurs m, 57. 888 : Fiscliart als den Verfosser aueh des ersteren 
Qediohtos liesengk eine Bandbemerkung im Bienenkorbe 8. 800 a (dU $9- 
imekt» obuidinwng der StrafibwrgUchen M&ntter hÜder — Seimen» 
W9{ß außgelegt, durch JeeuwaU Fiekhart) und eine Stelle des Gargantua 
oben 8.6. lieber der Zwereh tehtaeht mit den Xräneken 8. 61 %. 

Der Ausdruck Gemedpoetie, womit ich anderswo diese Ge- 
dichte auf offenen Bflderbogen beieichnet finde, gleichviel von welcher 
der unterschiedenen drei Arten sie auch seien, hat bei Fisehart selber 
keinen Bsl^ V^ie aber Holtswart ihn anwendet, auf dem Titei 
seiner Embleme, bedeutet er nicht Poesie lu Gemälden, sondern 
durch Gemälde, s. v. a. ebenda jneto poeei»: ygL Fiscbarti Föeüeeh 
fUnd, gmalt Pdm«, Lehrhild^ vnd gmaU FhUo$ephi in der Zuetguung- 
von Toblas Stimmers BiUisdien Figuren. 

1677Bl.B6a Erhmn dkh edbt, Zikdiehetibe hmdernated^ 
Mimh dir Me tnn Buten^ Qtmg inn dein mgen AarstommerltR, Ouek 
iim dem hindern Weteaekf VHaü dieh «e26», eo riehi dieh ntMa» 
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wie vertraut mit der volksrnsessigen Lyrik, den Voiks* 
Hedem sowohl im engeren Sinn als den s. g. G^sell- 
schaftsliedem, dessen ist wiederholendlich schon firOher, 
mit Belegen besonders ans dem Gargantna, Erw«ehniiiig 

geschehen. Darf ich dem hier noch einige Bemerkungen 
beifügen, so betreffen dieselben einmal das an die Floeh- 
hatz gehängte Floehlied (Kurz II, 113 fg.), um zu erin- 
nern, daß auch dieses ein Lied des Volkes war und nicht 
etwa erst von Fischart gedichtet,^^*) sodann die Floshhata 



Be»eh was im Bad von dir geht. Gang inn dein aigen garten Jetten, 
Arzt hilf dir selbs^ Zih den balken vor aufi deiin ang, eh aim andern 
nach seim »pUtter greifst^ Sih was klebt dir im bart. Feg vor für 
dMier Thür. Frag dich selbs^ Das herz leugt nit. Guck inn dein 
Ingen häfelin, Sihe inn dein aigen spil^ Kart aus deiner hand 
wU du getoinnen. Denk an dich selbsj so denkst du weitersj Schaw 
mn dein haua, darnach daraus. Sorg für dich, darnach für mich, 
8^e inn dein kueken, Dein aigen gut bedenck, eh du sagst henck : 
Wae du bester (w<, gib jm heraus, Ziechst %ool an gleichem karren. 
Biet jm noeh nit entwachssen^ Schrei nicht Juy seist dan vber den 
smm. Oedenk wer du wart^ vnd wie du noeh fahret, Bang dich 
mdk mit .an Saien, Greif mtr ans S6Min^ Sag ntmon wer «r iei^ 
da wieteet dan wer du biet, Fahe an dAr an, de. Hierauf sieton 
dte Worte JnL 'Wilh. Zinegrefo (Tbirtseher Nation Klug-aufigesprochoiie 
Weifibdt, Th. I Yonedey nach der Leidener Aufgabe von 1644) Di«. 
iMif öfter dioeeir muorer Bpridwürteir viel tarnend von SehatUan 
Franekeny Menria» Behe^Uo, lohmme Jgrieolay Johanno Olonno Fa- 
meoy i>. Johan I^eeharten von Siraßburg (welehor aiueh dae ein^o 
Kotee te ipewn, mit dem die Grieehen vnnd Mdmer eo viel geprenge 
machen, fast auff viertzigerley weißt mit lauter !Peuttehen gangbaren 
ßpriehwl&riemf aleo reieAlieft verendert vnd abgieweeheeU, daß aufi 
diemn attein von den vbr^en eu Vrlheüon) vnnd dann endUch von 
dan Hoeh$eUhrten Herren Jana Orutero in eeünm ßorUegOe Bihico- 
peUHeie aueammen geleeen, vnd vndereehiedKeher weiß in Ihuik a»^ 
gangen n. 8. w. Wie aber Zinogref mit seinem vieridg etwas mdir 
Mgt, als richtig ist, so findet sicli auch für die Angabe einer eigenen 
elgentliehen Sprichwörtersammlnng Fisöharts sonst keinerlei Spur 
"von Begrfindung. 

*^^) Es begegnet noch sonst und schon fiFüher ala bei ilim, der 
Anfiuig in Michael Lindeners Voncede snm Katsipori 1668 (nadi dam 

7* 
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selbst, um in ihr auf das eigene Zeugniß Fiscbarts hin- 
^Bttweisen, daß ihm ein Antrieb mehr zu deren Abfassung, 
nuechst den heiteren Bildern aus dem Thierleben welche 

die ßriefnialer ausgehn Hessen, Lieder gewesen seien 
wie die Wolfsklage, ^''°) namentlich aber die Streitgedichte 
des Volkes, wie der Buchsbauni und der Felbinger, der 
Säusack und der Stockfisch und der Streit zwischen 
Schneider und Schuster um die Geiß; 2*°) wenn in letz- 
tere Art auch das Gesellschaftslied von Nachtigall und 
Kuckuck und Esel einschl^egt,^^*) so finden wir oben diesen 
Stoff in Bild und Reim auf einem von den offenen Bogen 
Fischaits (Kurz III, 64 — 69). Und wieder in die Art der 
Gesellsehaftslieder hat Fischarts Zeit, wenigstens hier in 
Basel, den landläufig beliebten Spaß gezogen, wie an 
dem vielen, das in aller Welt Uebles gethan oder ver- 
unschickt werde, immer nur Niemand Schuld sei. Das 
hatte nun freilich seinen ersten Ursprung an einem Orte 
gehabt, der blofi den Gelehrten zugänglich war, an jener 
Stelle der Odyssee, wo Odysseus gegen Polyphem sich 
OvTig nennt (IX, ^366 fgg.) : es sind darum auch zuna^chst 



Baioren liedlein, Die v^eyher mit den ß'öhen u. 8.W.), das Ganze Im 
Ambraser Liederbuch 1582 Nr. 213, und die Ueberscbrift in der er- 
sten Ausgabe nennt es ja das alt gemein Flohen Lied: Kurz II, 419. 

Kurz II, 117. Heinrich Bebels Facet III Fecit nuper qui- 
dam Carmen Teutontcumj in jua mirifiee atque venttste lupum de aua 
infelicitate atque rusticorum in se injuriis et incidia omtiiiim regum 
justiaaimo MaximiUano Ccesari conqueri fnciat u. s.w.; Joh Agricola 
Sprichw. 644 (Ausg. v. 1582) Heinrich Schnur singt von eim IVolfe^ 
wie er sich gegen aller Welt beklagt, das man jm allein, (ils einem 
landrauher nachstell, vnd jn verfolge, so doch kauß'leute, alle gcifzige 
hendler, ßnanlzer vnd hetrieger, Pfaffen vnd leyeUf edel, vnedel, viehr 
raubs vnd hetrugs treiben denn er u. r. w. 

Diese Aiipabe nur in dem älteren Text: Kurz II, 410 fg. 
Buclisbaum und Felbinger: Uhlands Volksl. S. 30 fgg. Säusack und 
Stockfisch (Ausserlasten- und Fastenspeise}: Ambraser Liederbuch 
Nr. 142. 

Voces variic animantium S. Ö6j vgl. Bebels Facet III De 
aaino imperitorumque Judicio, 
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Gelehrte, bei denen wir, in klassisch oder biblisch ge- 
färbtem Latein, auf diesen neckenden Isemo, Beatus Nemo, 
Sanebi» Nemo stossen, bei Ulrich von Hutten und sehon 
vor ihm bei uogenaiinteii Andern. Aber auch deutseh 
•kommt Niemand y Herr Niemand vor '^') und in Amerbachs 
Liederbuche (Beilage VII) einmal so, daß die Verse über 
ihn, wenn .schon nicht als eigentliches Lied auf den Ge- 
sang, doch auf mündlichen Vortrag inmitten froher Ge- 
sellschaft berechnet waren. Daher, wenn nun Fiscbart 
auch von Niemand weiß,^^0 braucht das nicht aus seiner 
Gelehrsamkeit, sondern kann ebenso wohl aus einer 
lebensvolleren Quelle wie dieser von Amerbach uns ge- 
zeigten stammen. 

Allerdings war Fischart, indem er so das Volk ihm 
Stoffe und Formen und Farben der Dichtung leihen ließ 

s. das Amphitheatrum sapientio- aocratirp joco-seriae von 
Casp. Dorravius I, 757- 701 und Wattenbachs Mittheilungen im An- 
zeiger d. German. Museums XIII, 361 fgg. XV, 30. Ein Seitenstück 
»iazn der Sermo de Nihil ebd. XIV, 342 fgg. und die Gedichte und 
Prosen eben darüber bei Dornavius S. 728 — 739. Gegensatz zum 
Nemo der Urania, Herr Omnis oder Omnes bei Dornavius S. 219 — 
222, im Froschmeuseler II, 2, 10, in Martin Rinckhards Thomas 
•Müntzer u- a. : Hans OmnU Schuppiua X663 I, 404. Gegensatz zum 
Nihil Omnia : Dornavius Ö. 723 — 728. 

^*^) Der Xiemnnd. Epigramma Anonymi Der alt Niemandt hin 
ich genandf, In allen Heusern wol hekandt : Alls was I necht, mar/dj 
Hanß groß md klein Zerbricht, verleiirt rnd ascherf ein, Das mini 
ich armer alivv Mann Alls zur i nsc/tnld haben gethan: Dornavius I, 
771; Xiemandt. Wie fast iederman an ihm will Ritter werden: 
ollen Hausherren vnd Hauafrawen, so stetes mit gesinde rmhgehen^ 
cnd ofte sich mit ihn plagen müssen, nützlich vnd dienlich, gantz 
lustig vnd kurtzveilig zu lesen rnd in deutsche Heimen verfasset durch 
Henricum (fottinguvi Witzenhusanum : ebd. 761 — 771 (zuerst Erfurt 
1585) ; Weller im Anzeiger d. German. Museums XIII, 179 fgg. Die 
fünfte der Englischen Comedien 1620 Eine schone Iwtige Conuxdiai 
von Jemand rnd Xiemandt. 

Gargantua G 2 a Ach welcher Plautischer fomedischreiher 
will alles Knechtrecht nach Nimans zedel beschreiben f Practik (ir)07) 
Bl. F ö b Ali Berg werden von Herr Niemand vmbgettotsen werden. 
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lind aus den Liedern^ den Sprüchen, den Schwänken, der 
Sitte und dem ganzen Leben desselben die immer bereite 
Küstkammer seines Ilumores machte, er war nicht der ein- 
zige und obwohl dem Rang und seiner Bedeutung, doch nicht 
der Zeit nach der erste Schriftsteller gelehrten Standes, der 
auf solchem Wege die Schranken durchbrach, womit sonst 
die Gelehrsamkeit sich gegen unten hin abauschliessen 
pflegte. So ist Valentin Boltz, den wir schon mehrmals im 
Fall gewesen sind anzuführen (S. 41. 52. 55), nur einer 
aus der grojsseren Zahl derjenigen Dramatiker, welche 
absichtlich und bestimmt diese Dichtart brauchten um 
mit eingehender Theilnahme Sittenbilder der Zeit und 
der Heimath zu entwerfen; auch der Lafltafel und Prac- 
tica des Doctor Grillen ist bereits und sogar als einer 
wörtlich' benutzten Quelle für Fischarts Practik Erwäh- 
nung geschehen (S. ü2) ; auf Vortrsege der Art. wie sie 
um das Jahr ir)(K) bei den Quodlibet-Disputationen der 
UniversitfiBten zu Erfurt und Heidelberg gehalten worden, 
de generibui ehriotomm, de fide meretricum n. s. w.,^^'') la« 
teinisch, aber um die Komik zu steigern mit zahlreichen 
Einmischungen deutscher Rede aus den niedrigsten Schicht- 
ten der Gesellschaft und deutscher oder auch deutsch- 
lateinischer Lieder, waren die parodischen Predigten von 
Doctor Schmoßman und Doctor Schwärm gefolgt,'*') die 
auch ihre Zuhoerer oder Leser unter den Studenten und 



Die Deutschen Universiteten im MitteUüter v. Zimcke 1, 
Leips^ 1857. 

***) Bin hUrbtweylig Predige, die vnt be§ehr§^bt Doelar Sekmoß- 
man, am vier vnd zummtgiffHen kappenzipffeU: Nendmek daroh 
Hitipt u. Leipsig 1840. JBin Kurtsweiiiffe Fqfinaehi-Fndiff, v&m 
Ihelor SduDormen cu HummeUkageny auff OHUmbtrg vnd Lappen- 
Mk: Neudnwik dureh Karigan, Wien 1851; eines andern, veidorli- 
neien Ttztee dmreh vdHagen in Orstera Idnnna u. Hennode 1818 
8.43—44. Anf dei]g^elclien- Predigten besieht ee sieh, wenn in dem 
QnodUbel von Narren (Beilage VII) sneammengeiteUt werden /amoeftl 
Morreiiy predig narren^ ichlurafen 
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Studierten suchten,^") diese aber nun ganz deutsch, und 
wenn somit auch um die eine Komik der Sprachenmi- 
schung ärmer, doch sonst von Komik der derbsten, auch 
frevelhafter Ajrt erfüllt: solcher Predigt zur Seite giengen 
die lateinischen und deutschen Parodierungen der Messe, 
des Catechismus und der evangelischen ErzsBhlungs- 
weise ^*®) und Stücke wie Nie. Manuels Brief über die 
Passion des Weines von Erlach,*'*) die auch als Waffen 
gegen die alte Kirche dienen sollten, jedoch ebenso wohl 
sich gegen die neue selber richteten. All dieß und der- 
gleichen war sc)ion früher als Fischart da und l^onnte 
und mußte unmittelbar oder, indem es überhaupt eine 
neue Denk- und Sprechweise ins Leben rief, mittelbar 
auf ihn wirken ; ^^") so hatte er auch das Dichten nach ma^ 
caronischcr Art (Anm. 179) zwar von dem erlernt und 
entlehnt, der es zuerst in Italien eingeführt, daß er es 
aber mit solcher Liebhaberei betrieb (der Gargantua, 
namentlich dessen Cap. XXIV ist voll davon), war doch 
gewiß nur deshalb, weil auch schon Deutsche vor ihm, 
darunter Hans Sachs, diese Stilform gebraucht ') und . 
80 ihr Deutsch in halbe Latinit»t, ihr Latein in Barbarei 
und mit Spott oder Selbstironie in die Lächerlichkeit 
gezogen hatten. Sollen aber einzelne bestimmte Schrift- 
steller namhaft gemacht werden, die nicht so bloß ein- 



*'^) Auf dem Titel der Predigt Schwarras Ist lustig zu gebrau- 
chen bey dem Deponiren, Hohlen vnd Hänfilen, 

*") Hoffmanns In dulci jubilo S. 100: Schades Satiren und Pas- 
quille aus der Reformationszeit II, 105. 108. 114. 264. Ausserdem 
könnten die Belege über Nemo und Nihil oben Anm. 212 hier wie- 
derholt werden. 

Niclaus Manuel v. Grüneisen S. 201 fgg. 

'^^^) Ein Beispiel, wenn in der Papisten HandbÜcWein (Schade 
A.&.O. S. 264 fgg.) und sonst noch öfters geistlich in geistlos verkehrt 
wird um die katholische Priesterschaft zu bezeichnen und nun aaeh 
FiBebart (oben Anm. 204) eine 6ei$tio9 tnül hat. 

Schade in seinem u. HofTmanns Weimarischem Jalirbaeh II, 

426 1isg. 
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mal wie dort der Verfasser der Laßtafel Doctor Grillen^ 
sondern durchgehender von Einfluß auf Fischart und 
volksmessig wie er und Vorgänger seines Humors ge- 
wesen sind, Vorgänger die froilirh, als er selber kam^ 
in Schatten traten, so sind das Michael Lindener und 
Caspar Scheidt Jedoch nicht beide mit dem gleichen 

' Masse d^r Bedeutung. Lindener hat wohl auch einen 
Apflug von Humor (ich brauche das Wort überall in 
seinem genaueren Sinne), aber nicht mehr als das. nur 
eine Ahiiun<^ davon, die Stimmung gelangt bei ihm nicht 
zur Keife und zum vollen Durchbruch, und er bleibt 
tiefer unten in einer etwas wilden wüsten Komik liegen ^ 
Eudem giebt es von ihm bloß Prosaschwänke , wie die 
Zeit deren gerne las, fischart selbst aber nie geschrieben 
hat : gleichwohl toBut da, wo der Humor in ihm pulsiert, 
wie aus seiner Komik schon ein Stück von Fischort her- 
aus. Auch sind diesem die zwei Novellensammlungen 
Lindeners, der Katzijjori und das Kastbüchlein, beide vom 
J, 1558, wohl bekannt gewesen: er nennt die erstere 
in der Zueignung des Gargantua, ^^'l und aus beiden 
scheint ihm ein Mitantrieb zu der Fioshbatz gekonunenr 
schon die Vorrede zum Katzipori spricht von den Floehen, 

* welche den Hund und die alten Weiber zieren wie einen 
Pelz die Läuse, und führt das limrren liedlein an Die weij' 
ber mit den flöhen haben ein stälen krieg (Aimi. 208) ; im 
Rastbüchlei u sodann wird einmal (Bl. A 7 b — 8 b) erzsehlt. 
Wie ein Predtg"r atf/Ueget, irarzno die Leüß vnd Flöhe, ron 
Gott getchaffen wären^ und dabei, hebt, sehnlich der Floeh- 
hatz (Kurz H, 34 fg. 97 fg.), auch der Prediger die 

*'^) Lindener: lo, nicht lAndner (Anm. 228), nnter der Vorrede 
Eam RMtbUchleln, wo er selbst sich nennt; unler der sum BCatstpori 
die NamensEndemng Bant Oompan, Ein Oheim von ihm war Bauer 
sn' Lindenau (Katiipori BL G G b) : also Lindener wohl s. «. 
Lindenaner. 

1576. tS83 BI. 4 b daß ich jetxt der MidentpiegeHteher vnd 
Kattenborußher art BoUwagenbäekem getehweige; 1500 A 4 a d^ 
M, Lmdnere Katziporg guteck. 



L.iyu,^ccl by Google 



— lOö — 

Plage hervor, welche die Weiber sogar in der Kirche 
von den Flceben leiden : sie können dann nicht mit Buhe 
schlafen. Und so geben bis auf Fischart di« Floehe woU 
zu einiselnen SpSssen Stoff; schon Heinr. Bebel zum Bei- 
spiel hat eine Geschichte, Cur pulices plus mulieres quam 
viros infestenf : ^'^^) aber Stoff zu reicherer und umfassender 
Dichtung hat ihnen zuerst die Begabung Fischarts ab- 
gewonnen. Sodann Caspar Scheidt, dieser in jedem B/s- 
tracht ein gewichtvoUerer Name. Ein Gelehrter, ein 
Schulmann und ebenso wenig als gegen die classische 
Litteratur der Vorzeit gegen die franzcssische der eigenen 
Zeit verschlossen : aber noch offener standen ihm 
Herz und Auge für die Heiraath, und man darf ihn wohl 
als den bezeichnen , der zuerst von gelehrter Seite aus 
volksmaessige Stofte bewußt und entschieden und mit 
derjenigen Stimmung ergriff, welche dafür sich am besten 
eignete, mit Humor, mit Ironie: Friedr. Dedekind hatte 
seinen Grobianus noch auf Latein geschrieben (1549), 
Scheidt übertrug denselben mit einer Freiheit, die ihm bei 
dem ersten Verfasser selbst nur Dank erwarb, in dfe 

***) Aus dorn Mittelalter kenne ich noch von der Art nichts : denn 
die Fahula podaijrtc et pulicis ' Haupts Zeitschr. XIIT, 320), bei Bonerius 
das 48ste Beispiel, von dem ritten vjid ran der rln, ist eben eine 
Fabel und zu lehrhaft gemeint um den harmlosen Scbersea de8 sech- 
lehnten Jalirhunderts gleich gestellt zxi werden. 

■^^J In der Lobrede von vegen des Meyen 1551 werden ausser 
lateinischen mehrmals auch franzcesische Gedichtstellen angeführt; 
die Zueignung des Grobianus ist von M. Grobian von Lourdemont 
gegeben zu Lourdemont, und am Schluft der Vorrede desselben kün- 
digt Scheidt noch etwas anderer Materi an. das er Willens sei au& 
dem FranzGcsiseheii zu transferieren und an Tag zu geben. 

Hellbach in der Vorrede zu seiner Ueberarbeitung des Gro- 
bianus 1567 S. 0 b /vs hat obgedachter Caspar tSchegd bißireilen einen 
Außriß vnd vuibachirerjjf' gethan. wie er denn neibst in aeiuer vorrede 
bekennet, Vnnd die sach im Tentschen weitlevß'tiger tractiert. denn 
das Latein mit nirk bracht hat. Solchs wie es für den Jlerren De- 
dekindnm kommen, hat es jhvie dermassen gefallen, daß er etliche 
derselben digresnon Ljatinis xiersihxts reddirt ~ [7 ä] Vnd dardurch 
wrtach genommen^ sein Buchlin zuuermehren. 
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rechte, die deutsche Sprache (1551); eingehenden Sinnes 
nahm er die alte Todtentanzdichtung des Volkes wieder 
Äuf und wirkte er mit an den Bestrebungen der Sing- 
schule von W orms, der Feierabend»- und Feiertagslust 
der Hand werker $*'^) so ehrte er auch rückhaltlos Hans 
Sachs *'*J und trug sich, wie kaum einem Qelehrfcen sonst 
•das beigefaUen wsere, mit dem Gedanken eines Eulen- 
spiegels in Versen : doch erlebte der Gedanke nicht die 
Ausführung. Dieser Mann nun war der Lehrer , 
zugleich ein Blutsverwandter Fischarts (s. Anm. 25 aus 
Beilage 11) und, noch erheblicher, beide einander auch 
im Geist verwandt : da mußte der jugendlich strebsame 
und bildsame Sinn des letstem doppelt und dreifach em- 
pfänglich für Lehre und Beispiel sein, und er nahm sie 
in sich auf für Lebenszeit ; nur sollte der Same in ihm 
zu noch vollerer Frucht gedeihen und Fischart den Weg, 
auf welchen zuerst Scheidt ihn gewiesen, weiter und 
breiter hinaus, als sein Meister selbst es vermochte^ füliren. 
Ich wiederhole nicht, was Alles er von diesem gelernt 
oder was dieser suerst in ihm geweckt hat, sein Fran- * 
soesisdh und sein Deutsch, die Volksmsessigkeit, die 
Ironie, den Humor : darauf aber ist doch aufmerksam eo 
machen , wie er gleich in einer seiner frühesten Dich- 
tungen etwas zur Hand nahm und vollendete, das Scheidt 
als unerTüUten Wunsch zurückgelassen, den Euienspiegel 
<s. Beilage II); wie schon dessen Lobrede von wegen des 

Der Tfdien X>üniMf dwreh aile Siende vnd OeeekUeki d» 
Jienteken 1557. 

Be/ormaÜonf Lob vnd §4Umng der MuHea, wie eie m der 
ßingergeidUeka/t alhie zu Wbrwibe gehalten werden^ in i^aynen ge^ 
elelt durch Caepar Seheyten Pmdagogum tu Wormba 1661. 

Lobrede des Maien Bl. E 4 a der tceitberhovite TeuUche 
Pbet HAXS SACIfS von Nürnberg^ in cim gespräch, da Bacchus 
rnd Xeplunua init einander reden. Dem folgt nun auch Hellbach 
a. a. O. S. 4 b ich — habe auch keine sonderliche gratiam, Teutsche 
Reimen zumachen, Wie Doctor Alberui^ Paiilus liephun, Ilant SacJuse 
zu Nüml/erg, obengedachter Ckaspar Scheid^ vnd atidere mehr. 
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Meyen (1551) Winke auf die FloBhhate hat und Fischart 
dieselben wohl beachtet ; wie letzterer, indem er za 

den Biblischen Figuren Tobias Stimmers erkleerende 
Reinie schrieb, auch hiefür an Scheidt ein Beispiel und 
den namhaftesten Vorgänger hatte; "0 endlich wie er 
mit Dank und Ehren wiederholendlich von dem Lehrer 
seiner Jugend spricht und auf das Dichten desselben 
zurückweist.***) 

Fast aber verlieren wir Sebastian Brant und die 
Absicht Fischart mit diesem zu vergleichen aus den 
Augen. Kehren wir dahin zurück. 

Sebastian Brant , obwohl die humanistische Bildung 
auch ihm den Blick hätte öffnen und läutern sollen, war 
doch kein Freund einer Neuerung in kirchlichen Dingen 
und wies den Gedanken daran , der schon , als er sein 
Narrenschiff dichtete, ringsum in schwüler Luft lag, mit 
Unwillen und Widerwillen von sich. Desto entschiedener 



Lobrede des Maien Bl. II 3 b Die tceiber ziehen jre heltz^ sie 
sprengen die ßoh, viit den nie den t/aiifzen Ilerbit vnd Winter ein 
krieg gehabt, an der Mcrtzensonnen liinweg : vgl. Floelihatz Kurz II, 86' 
Was aber in llellbachs Groblanus III, 8, 15 von der Flohjagd der 
Weiber steht, ist bei Scheidt noch nicht zu lesen, sondern stammt 
aus dem erweiterten, noch um die Orobiana vermehrten Grobianus 
Dedekinds. 

Wol gerismen vnd geschnidten ßguren Aufi der Bibel. Zu 
Lyon durch Uan» Torneaiui 15d4 — Auß dem neuwen Testament 
- 1664. 

*") Vorrede zum Eulenspiegel: s. Beilage II. Aelterer Text der 
Floehhatz Dffigleichcn aurk Ehr Caspar Scheit^ Der best Reimiat zü 
ruser xeity Hat er nicht schon im widerspiel Erhebt die Grobianer 
rieH Kurz II, 419; die Weglassung dieser Verse im jüngeren Texte 

116) daif man nur für ein Druck versehen halten. Beziehung auf 
den ürobianus auch im üarguntua Q 7 b Darnach thet er sich nach 
Selegtnhait an, nach des Grobians zwölf Römischen tafeln. Worauf 
*ber geht die Anführung der Practik 1607 Bl. A 5 a? danri vne 
C. Scheid gereimet hat. Schlug der Teufel den Maler an ffalß, da 
^ Jhm ain grossen Latz an malet^ wie dem Wirtenbergischen Schiw 
der auff der Brucken. 
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stand Fischart , durch den zugleich humanistischeB und 
deutschen Boden^ der ihn trug, gefestigt, für das von 
Luther und Calvin vollbrachte oder doch begründete 
Reformationswerk ein und zwar auf beiderlei Art, die 
das Zeitbediirfnijl forderte, mit Friedensarbeit für den 
inneren Ausbau der neuen Kirche, indem er an dem Ca- 
techismus und zuvorderst thsetig, mit einer reichen Bei- 
steuer eigener geistliclier Lieder, an dem Gesangbuch 
für die Gemeinde seiner Vaterstadt sich betheiligte, noch 
lieber jedoch, noch um vieles häufiger, in poetischer wie 
in prosaischer Form und schon von dem ersten seiner uns 
erhaltenen und bekannten Werke, von dem Nachtraben an, 
mit den schärfsten Waffen der Nothwehr gegen die RQck- 
Umwälzung, die von den Gelehrten und Scheingelehrten 
des Pabstthunis und zumal von dem Jesuitenorden erstrebt 
ward ; den er hiebei am nnablsessigsten und unerbittlichsten 
angreift (vgl. oben S. 4 u. ö7 Anm.), ist Johannes Nasus, 
ein Barfüssermönch, wie es scheint zu Ingolstadt, sein 
eifrigster Streitgenofi aber der Hesse Georg Nigrinus.''0 
Lassen wir uns an der Bekenntnißtreue dessen, der hier 



•••) So stellt ihn Fischart selber neben sich, Bienenkorb S. 8 b 
Wola7i loir haben es gut (jemeinet. Was aber eyner guier vieynung 
thut, das verdient auch vyn ntuck am Himmel, wie die zu Dillingen 
sirujen, rnd Jfuldrich Winclihart samj^t Cr. Kigrino, im (rtgenaatz des 
glaubeii>< Jesu rnd der Jesuiter vier die (^ünisch Censur beweißt: er 
meint Nigrinus Uober.setziuig der Fides Jesu Christi et Jcsuitarum 
per Donatura Gotuisum (Anm. 15) IjSI. Fischart fsehrt hierauf fort 
Also werden wir gewißlich hiemit auch etlich totzend Seelen auß dem 
Fegfeur augelen^ ßschen vnd erlösen, gleich wie die in Piscatione 
Monachorunif da die armen Legen in Heyl. Mönchs kappen vnd 
Nonnenkutten vmmschwimmen, vnd die vnwiirdigen des Klosteruer- 
dientU» vbei mit Budem getfouen vnd abgewisenj aber mit den schwä- 
ren GelUeekeln bald mit Fisehbären vnd Zuckgamen ron Barf&sser' 
'Mylen mit Hauff en wie die Häring aufgefangen werden: Doielht be- 
äskt die triefend Nasse Nase die Nassam oder Fieeher Beufi^ darin- 
nen eiä eieh eriaufen. Und hiemit scheint auf ein verlorenes Bild- 
gedicht nach Art der 8. 98 behandelten, ein Bild und Gedicht wieder 
gegen NasoS) hingewiesen. 
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überall so heldenhaft kämpft . lassen wir uns auch an 
dem Glaubensernst wie an der geisti<»en Freiheit Fiseharts 
nicht dadurch irre machen, daß er dennoch vermocht habe 
sich zu der Verdeutschung einer E^ihe ganz katholisch 
gehaltener Lebensbeschreibungen Rc»aai8cher Psbste her- 
zugeben, die gerichtliche Verfolgung und Bestrafung der 
Hexen zu vertheidigeh und neben all jenem Wirken ftir 
christliche Gl&nbigkeit und Sittlichkeit wieder in anderen 
Schriften dem weltlichsten Uobermuth ungezügelten Lauf 
zu gönnen. Verständige, gerechte Beurtheilung Avird hier 
nirgend eine Unvereinbarkeit gewaliren. Wie wenig Fi- 
schart, als er das buchhändlerische Unternehmen seines 
Schwagers, die ££figies Pontificnm maximorum, unter- 
stützte, gemeint war seinem Bekenntnifi damit etwas zu 
vergeben, geht deutlich genug aus der Beflissenheit her-*^ 
vor, womit er sich in der von ihm abgefaßten Widmung 
auf ein durchaus neutrales, ja den Romanisten eher un- 
Hebsames Gebiet stellt und kein Wort zu Ehren jener 
Psebste noch des Pabstthums, wohl aber die schoensten 
m £hren der deutschen Kunst und gegen deren Miß- 
achtung durch die Welschen sagt (Beilage HI). Und 
dann, wenn er den Malleus Maleficarum neu herausgab, 
und Jean Bodins Daemonomania mit Beistimmung zu den 
Grundsätzen des Verfassers übersetzte (denn die Ver- 
wahrungen, die er in der Vorrede einlegt, beschlagen 
die Hauptsache nicht) , welcher besondere ^lakel fällt 
darum auf ihnV Die ganze evangelische Geistlichkeit 
damals, nicht minder als die katholische, glaubte an 
Hexen und bot zu den Hexenprocessen Hand, und es 
sollte noch manch Jahrzehend verfliessen, bis endlich ein 
Ivatholik . ein .Jesuit. Friedrich von Spce , ein milderes 
und weiseres Verfahren lehrte. Denjenigen aber, die sich 
dadurch befremdet fühlen, daß z. B. im Jahre 1577, mitten 
inne zwischen dem Gesangbuch von 1576 und deui (Ka- 
techismus von 1578, die neue Ausarbeitung der Flcehhatz 
und das Podagrammische Trostbüchlein erscheinen konn- 
ten, mufi dann fast die gesammte Kunst und LItteratur 
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und überhaupt die Lebensfubrong des sechsehnten Jahr- 
hunderts , mufi beiqfiielshalben auch Hans Holbein und 
Hans Sachs und mehr als ein Brief Martin Luthers und 

so manches Drama , das von Geistlichen oder Lehrern 
ist gedichtet worden, befremdlich sein; vor Allem aber 
ist solchen der Reichthum eines Geistes wie Fischart 
fremd , der den Stral von oben nicht blofi in farbloser 
Reinheit aufnimmt, sondern ihn ebenso wohl in einen 
Wechsel aller, der trübsten wie der heitersten Farben 
bricht. 

Die Weltstimmung, der in Basel der schroffe Doppel- 
ausdruck zuerst der Todtentänze, dann des Narrenschiffes 
gegeben worden, klang noch weit in das sechzehnte Jahr- 
hundert fort, aber nur um schon vor Ende desselben so 
'wie überhaupt das Mittelalter auszuklingen. Immerzu 
aufs neue ward das Narrenschiff gedruckt lud nachge- 
druckt und überarbeitet, und nachdem es sunsBchst dem 
jüngeren Landsmanne SBrants, Thomas Mumer, für seine 
namhaftesten Dichtungen als Antrieb und Vorbild ge- 
dient,'") standen von da an diese zwei, Brant jedoch 
immer zuvorderst, an der Spitze zahlreicher Nachfolge.^'*) 
Auch Friedrich Dedekind und Caspar Scheidt sind in 
dieselbe einzureihen : denn der Grobianus, dieser Name 
wie die ganze Personificierung, stammte eben aus dem 
Narrenschiffe . her und aus Mumers Schelmenzunft *'0 

^"^) Passend nannte Kaiser Maximilian die NarrenbeschwGBrung 
Morners das andre Narrenscbiff Strobel S. 58. 

'^"*) Vgl. Zarnckes Beitrsege zu einer Geschichte d. Einflusses des 
Narrenschiffs auf die deutsche Littprntnr, Narrenschiff S. CXVI fgg. Bei 
mehreren der hier aufgezsehlten Schritten wacrc jedoch nur von einem 
mittelbaren, erst durch Murner vermittelten Einfluß zu sprechen gewe- 
sen: so lehnen sich das Narrenschneiden von HSachs und das Schwei- 
zerische Spiel itne mann die Narren von einem beschtoeeren »ol, obschon 
in beiden SBrant und das Narrenschiff ausdrücklich genannt sind, 
doch vielmehr an Gedichte Murners an, letzteres an die Narren-' 
beschwcErung, erstere^ an den Grossen Lutherischen Narren. 

"•j Narrensch. Cap. LXXII Von groben narren: Ti. 1 Kyn nuwer 
heyligj heisßi Grobian n. i9 Die tertz int von sant Grobian; Cap. CX a 
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Und der gleiche Scheidt dichtete wieder noch einen 
Todtentanz, und beide, der Tod und der Narr, waren 
überall Lieblingsfiguren wie des Dramas, das den bilden-* 
den Künsten am nsechsten steht^^'O so der bilden- 
den Künste selbst, der Malerei, des Holzschnittes, der 
Plastik. Indefi mit dem letzten Viertel des Jahrhunderts 
kam in das alles eine Wendung. Da, im Jahre 1574, 
ward hier zu Basel, dem Ausgangspunkte des ganzen 
bisher beliebten Weges, die Ausgabe des Narrenschifi's 
durch Nicolaus Hoeniger gedruckt, diejenige welche man 
wohl als die letzte bezeichnen darf: denn die einzige 
weitere, die Frankfurter von 1625, bringt das Gedicht 
nur nodi in der ärgsten Verderbnifl und Verfälschung 
wieder.*'*) Dem sehnlich verhält es sich mit dem Todten- 
tanz der Brüder Rudolf und Konrad Meyer von 1050, 
der all(?in hinter jenem von Scheidt noch namhaft ist: 
auch er tritt, so lobenswerth sonst, doch in Bildern und 
Worten schon gänzlich aus der echten alten Art heraus.***) 
Und um eben dieß Jahr 1574 sammeln sich, dem groes- 
seren Theile nach gleichfalls hier in Basel verfaßt, die 
Hauptwerke fischarts, die Practik,*die Floshhatz, der 
Gargantua, sie wie er selbst bestimmt der Litteratur einen 
Stoß nach einer frischen und frischeren Richtung hin zu 
geben, zu einer Bewegung auf das sinnlich lebensvollere 
and gemüthlich tiefere hin. Wohl kannte Fischart, wie 



Voll disches Unzucht. Schelmenzunft XXII, I Sus saw, grobianu» 
haifit ain schwein. Aelter als Dedekind und Scheidt und den Ueber- 
gang zu ihnen vermittelnd Grohianm TisehzucIUf Prosa von W. S. 
1688. Orobian als Heiliger wie dort bei SBnnt auch in Oeoig 
Wickrams RollwagenbOchl. 98, 6 u 94, 16: tmU Chrotiantt»; in dem 
Oolmarer Fastnachtsspiel vom Namagiesten 1687, als dessen Yerfluser 
dendbe Wiekram von Zameke sngleioh vermnthet und besw«lfbb 
wild, Hüf Uäber H»r tont Orobian : Zameke & CXXVI a. 

***) Der Tod im Diama: s. B. Homnlos nnd Hecastua; obSB 
8. 52; Basel Im vim. Jabihnnderl S. 412. 
Zameke Nanensch. & xoiv. 

^) Basel im Tiefiehnten Jahrhundert & 428 fgg. 
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aich verstellt, und ehrte den Dichter des Narrenschiffes 
und benutzte ihn, wenn sich Gelegenheit darbot,^*<^) und 
wohl xog er auch, so wenig .er und die Uebrigen von' 
gleicher Gesinnung diesen ehrten^'^O <^U8 Thomas Mur-- 
ner Nutzen.'*') Er selbst aber war, und so viel doch 
wird die ganze bisher versuchte Zusammenstellung ver- 
anschaulicht haben . ein wesentlich anderer als beide 
Landsleute, und was er brachte, ein ^eues Besseres. 

Oben S. 46. Anführung und Lob des „ Narre nschlffes'^ in der Floeh- 
h atz Kurz TT, 110. Als aber I"'i?chart den Eulenapiegel scbriob, kannte 
CT Brants Gedicht nur noch in der Gestalt und Betitelung, die Jacob 
Cammerlander zu Strasburg 1545 ihm gegeben: er verweist da in der 
Vorrede auf den Xarrenxplerjel, so vor der Zeit im Tnich nufigangen. 
In der Practik 1G07 Bl. C 0 b Kdele wie l)octor JJrant reimt ^ deß Vatter 
hat gemacht Bumblehuvi: oder focht mit der stühlenen iStaiifien 
rmb, [7 a| der maß dem Bauren Grieß, oder randt mit dem Jude/.-, 
spieß, der in der Ofenhelägerinig, vnnd Bemnnter Schlacht die Schuh 
mit den Sj/oreii dahinden ließ: vgl. Narreusch. LXXVT, C fgg. 

■*') I-'ischart hat den schon älteren zwiefachen Hohn gegen Mur- 
ner, die Yerkehrung dieses Namens in Murrnarr, Murnar und die 
Uebertragung desselben auf die Katze (Ilauptbeispiel im Beginn des 
Karsthans), noch geläufiger machen helfen. Gargantua Bl. A 8 a Darum 
icar Vilsers Franciscischen Superioristen Murrnarrs /und müchtig tcol 
bedacht, rnd niml mich uunder, rrie es Polidor Vergil hat auslasen 
können, er sähe wie ärgerlich ding off in Bachern stund, derhalben erfand 
er karten, daraus man die Grammatik hont leren, vnd ein Schachspil. 
vhi trahunt quantitates, wie Bomedelanda bezeugt: Murners Chartiludium 
logiee und Scaccus infallibilis quantitatis syllabarum: Murrnarr auch 
Kurz II, 21üfgg. : J/urnar III, 39. Murmarr ein mürrischer Mensch : 
Garg. 1582 Bl. Kk 2 b Lauren^ sehälek, Buben, Huren, schnurrer, 
murmler, Murm^thteTt Murrer, Bruder Murmarrn, die muß man 
ffermaurm. Die Eatse JUtamar Kurz II, 56 fg. 

Ich ghät Mumart Karrentehweren Practik 1574 Kurz 
II, 35; spilen die SekelmenzunßOaxg. 1583 B1.E 4 a; Handhabung des 
Lehens von J). ifumarrs Oauehmtaten - Bienenkorb S. 198 b. Gleich- 
lUle aus der letzteren Dichtung, wo sich Mumer wiederbolendHch.den 
Titel Cantzler der geuehmaüen giebt, entnimmt Fiecbart in der Floeh- 
hats für sieh den Titel PldKkanzUr : Knn II, 4.. 67. 68. 81. 109. Daß 
aber auch der Eulenspiogcl, den er in Verse mnecbrteb, von Monier 
wnre, konnte er nicht so wie neuerdings Lappenberi^. wrautihen. 
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Und er blieb damit niclit allein stehn, weder in seiner 
ijigencn Zeit noch auf länger hinaus: er hatte seine Nach- 
folger so gut und besser noch als Sebastian Brant. Denn 
wsLS nun der Litteratur fOr eine Reihe von Jabrzehenden 
als hervorspringendes Gepräge aufgedrückt erscheint, was 
nun als ein Lieblingston voller und starker denn je aus 
ihr erklingt^ der Humor, die Ironie, die VolksmflBssigkeit 
und, daß wir ein bezeichnend einzelnes nennen, die Thier- 
cpik anstatt der Thierfabel, wer anders hatte das an- 
geregt als er? Glücklich überwand oder beschränkte doch 
seine Floehhatz den ernüchternden Einfluß, den der Reineke 
Vos, seitdem ihn Michael Beuther 1544 auch in die hoch- 
deutsche Litteratur gebracht, auf diese üben mußte : das 
macht ein Gedicht besonders deutlich, dessen Art durch 
beide zugleich, den Reineke und die Floehhatz, bestimmt 
ist, der Froschnieuselcr des Jahres von (leorg Rollen- 
hagen. Rollenhagen selbst nimmt freilich nur auf den 
Reineke Bezug, und doch hat er unverkennbar auch aus 
der Flcshhatz mehr als eine Einzelheit entlehnt ^*^) und 
mehr aus ihr erlernt als so bloß Einzelheiten. Und be- 
reits vor dem Froschmeuseler darf es mit Fug als eine 
Wirkimg des Fischartischen Gedichts betrachtet werden, 
daß im Jahre 1580 Hans ( 'hristoph Fuchs seine unmaca- 
ronische Verdeutsciiung von Folengos Müschea , den 
Muckenkr ieg , — wie die Mucken neben jren Consorten, sich 
wider die Atnaysen md jren Beysiand zu Felde gelagert u. s. w., 
unternahm ^**) und etwa 1593 ein Ungenannter (GtiphalduM 
KnSckknackHt» ea: Floilandia) in niederdeutsch - macaroni- 
Bchem Latein die Flaia verfaßte, corhm vermcale, de ßoU, 
9ekiDariibu$ ilHs dekriculis, qua omne$ fere Minschos^ Mennos, 

ti3^ Vgl. die Fabel von Maos, Hahn und Katse FloBbh. Kurs 
U) 55~ft7 mit Froschm. I, 2, 2 ; etwa auch die von Stadtmaui und 
Feldmans Flcehh. 8. 62 fg. mit Froschm. Ij 1, 0. 

Im Jahre 1610 at^ ein Mwei zuger Seht von Balthasar Schnorr 
(der Ammten- vtmd Mueken-Krieg) und, was nicht unbeseichnend 
ift, gedruckt su Strafiburg bei Job. Carolo, dem OesohUtsnachlblger 
der Jobins. 

8 
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Weihras, Jung fräs ^\c. bchuppere et spilzibus suis sehn nf Iis sie- 
kere et bitere solent: wir wissen (s. S. 82. 94:. 103), wie 
Fischart dazu beigetragen, daß diese Mischpoesic sich noch 
fester, als sonst wohl geschehen wsere, in Deutschland 
setzte. Nach Bollenhagen sodann und noch entschiedner 
und voller als er und auch der Pseudonyme der Floia, 
der nicht deutsch, nnd als Fuchs, der nach einer nndeat- 
sch(m T rschrift dichtete , schlössen sich zwei Andre an 
Fischart an und leiteten seine Thierepik und sonst, was 
ihn bezeichnete, weiter in das siebenzehntc Jahrhundert, 
zwei die aber auch in Straßburg selber lebten, Wolf hart 
Spangenberg und Georg Friedrich Messerschmid. Wie 
der erstere , zwar ein Mansfelder von Geburt (Andrope^ 
diacus), doch schon in der Jugend nach Straßburg ge- 
kommen und da eingebürgert war, ist die Vermuthung 
kaum abzuweisen , er sei da auch mit Fischart in per- 
soenlichen Verkehr getreten: dann aber war er es als 
der Jüngere (die Reihe seiner Werke beginnt erst mit 
dem Jahre 1603 und reicht von da bis gegen 1617), ^0 
der von dem Andern empfieng und lernte und ihm folgte. 
Weniger das mit seinen Uebertragungen antiker Dramen, 
obschon er da merklich genug auf eine vollere Deutsch- 
heit ausgieng : denn er brachte dieselben nicht, wie seine 
Vorgänger auf dem gleichen Gebiete eher püegten, aus 
der Versform in Prosa, sondern frisch in Keime ; weniger 
auch mit der Theilnahme, die er trotz seiner Gelehrsam» 
keit dem Meistergesänge schenkte, wie tn gesialt einer 
Comödi seine Singschul bezeugt : denn dafür gab ihm das 
nsehere Beispiel sein Vater Cyriacus : '^^^) wohl jedoch 

''**^) Zwar ist noch 1621 eine Schrift von ihm gedruckt worden, 
Anvifitiger Weißheit Lust-Garten: aber IG 17. als Adolph Rose von 
Creutzheim den ICsolkocnig veriaßte, war laut der Vorrede dazu Span— 
genbcrg schon nicht mehr am Leben und der Entwurf des Buches 
ein Theil seiner Hinterlassenschaft. 

Von der — Kunst der Musica — zu Dienst vnnd Ehren 
der — Gesellschafft der Meistersinger^ in — Straßburg 1598: aue der 
Straüburger Handschrift hsggb. von Adelb. v. Keller 1861. 
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mit den Deiitungs- und Uebcrsct/ungsspit'lcn . die auch 
er mit dem ei<j^en(Mi Namen triel), indem er daraus bald 
Wofi/farlh u. dgl. machte,-'*') hald LycosUienes VselUonoros ; ''*^) 
mit dem Lobe der Orgel, das er, wie Fiscbart ein Lob 
der Lauten, dichtete; ^*^) mit den AnBind" oder FangBrieffen 
von 1611, die beides, epische Gelegenheitspoesie und 
erfüllt von Ironie gegen die Papisten sind ; vorzüglich 
aber so mit dem GanJSlioniij von IfiO? , dessen Stoff und 
Personal er zugleich mit epischem Humor aus der Thier- 
welt und ironisch aus der Ileiligenwelt des Himmels 
nahm. Auch ein Eselkcenig (schon Luther hatte diese 
Figur in einer 1528 einzeln gedruckten Fabel aufgestellt), 
ein Stockfischkoenig, ein Froschkoenig waren, wie die 
Vorrede ssum Ganskcenig meldet, von Spangenberg be- 
absichtigt, jedoch nichts von alle dem ist zur Ausführung, 
der Eselk(Enig nur bis zum Entwürfe gelangt, llienach 
denn hat 1617 Adolph Kose von Creutzheim seinen erst 
acht Jahre spseter gedruckten Eselhönig geschrieben, in 
Prosa, nicht wie Spangenberg es wollte in Versen, auch 
nicht mit dem Geschick , das letzterer würde bewiesen 
haben, die satirische Ironie durch Laune zu mildern ; ein 
Hauptziel, das die Satire verfolgt, um deswillen sich auch 
der Verfasser jene Benennung giebt, die Kosenki euzerei^ 
mag ebenfalls erst durch diesen hineingelegt sein. Aber 
ich glaube , wir dürfen Wolf hart Spangenberg noch 
zwei Gedichte zuschreiben, die er selbst vollendet hat, 
die uns verblieben und nur nicht mit seinem Namen be- 
zeichnet sind, das Lob der Mucken nach Lucian und deß 
Flohes S(rau/.i mit der Lauß (Kurz II, 121— 175). Beide 
sollen Ergänzungen zu P^ischarts Fla^hhatz bilden und 
»ind auch so der Ausgabe derselben von 1610, in welcher 

Am Schlüsse der Fangbriefe Wüntehea viel Ölüei vnd Wol- 
Jari Amen. 

'f'tXXitoy oQog: es ist als hätte er sich Fiscliarts Eliopoicleroi 
eboiso wie neuerdings Vilmar (oben Anm. 17) ausgelegt. 

'^*'^) abgedruckt in dem .Summum Argontoratensium Templum 
durch M. Oseam Schadieum 1647 S. 21—32, 

8» 
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sie zuerst auftreten, eingefügt. Schon diese sparte Zeit 
der Veröffentlichung, nachdem seit dem Tode Fischarts 
zwanzig Jahre vergangen und zwei Neudrucke des Ge- 
dichts (15d4 und 1601) ohne dergleichen Erweiterung er- 
schienen waren, ist triftig von Heinrich Kurz (II, xxviii) 
trogen die Annahme eingewendet worden, daß Fischart 
selbst der Verfasser sei, und es hnüt sich noch mehr 
dagegen vorbringen. Der Titel jener Ausgabe nennt für 
das Lob der Mucken und den Ötraufi mit der Lauß 
lediglich keinen Dichter, deutet aber zuglcicli nicht un- 
verständlich an, es sei das ein Anderer als Fischart. Und 
Fbcbart, sein Geschmack ist zwar nirgend der sprcedeste, 
aber vom Floh auf die Laus und bis zu so breit gefäl- 
liger Behandlung dieser Ekelhaftigkeit hätte er selbst 
sich schwerlich je verirrt : ein Nachahmer konnte es, 
denn Nachahmer lieben zu überbieten. Zudem ist hier 
.die ganze Dichtweise neben aller Aehnlichkeit doch wieder 
merklich verschieden von der bei Fischart, und gerade 
so, wie die Spangenbergische derselben sehnlich und un- 
gleich ist, gewandter im Versbau, belebter im Gespra^ch, 
fliessender in der Erzsehlung, ein Verhältniß ungcfsehr 
wie zwischen Jacob Ayrer und dem auch sonst groesseren 
Hans Sachs; und waehrend die Flcrhhatz es unterlteGt 
an benannte Oertlichkeiten anzuknüpfen (oben S. 73), 
geschieht das im Straiifi des Flohes mehr als einmal 
(Kurz n, 148. 157). Wenn aber an zwei Stellen, warum 
hätte Fischart, falls er der Dichter war« es nicht auch 
an einer dritten noch gethan , nsemlich bei der Laus mH 
einem Schildlein auff' dem Rucken (S. 146) ? Da liÜtte er, 
des Hohnes wegen auf die Schwaben den er liebt, un- 
fehlbar die Ulmer Schildlcin angebracht , so gut da als 
bei sehnlichem Anlasse anderswo.^^^j Ein Elsässer jedoch 

Gargantua a a 2 b Aber das ist nicht mu ar^ das nuc/i der» 
isicli Garfjantoa mit friHcheii llaidern angethanj vnd nun aiKjcj'anyen 
sich mit aim strid von hunterf rnd etvas vieher vnyerad '.Uuen die 
ganze ElepJiantenum iraren, Hikiinnnen vnd zureiheti, da julen zu 
<iim Jdenmai heraus meher dan siben ballen kugeln^ Kelche Jm iun 
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wie Fischart oder zum mindesten gewohnt nach Elsässi- 

scher Art zu sprechen war der Dichter : auf die Frage, In 
welchem liuidt man nit eß oder frinck, Lautet nach einem alten 
Raethselbuclie "0 die Antwort in dem elseJS: do zerel man: 
morgenzeren, zü ims zereti, vesperzeren, abendfzeren, und er 
sagt S. 160 Abentzehren wie auch Fischart Anm. 95. Nach 
dem allem und bei Hinzurechnung noch des ferneren Um- 
Standes, daß derselbe Johannes Garolus zu Strafiburg, der 
1610 diese Ausgabe der Floehhatz druckte, schon vorher 
der Verleger des Ganskoenigs und der von Spangenberg 
übersetzten Alcestis gewesen, darf und muß, wenn auf 
irgend jemand, dann am ehesten auf Wolf hart Spangen- 
berg als den Dichter des Lobes der Mucken und des 
Strausses mit der Laus vermuthet werden: dem Nachfolger 
Fischarts und dem Nachfolger der Jobins, beiden lag der 
Gedanke gleich nah die neue Ausgabe der Floehhatz auf 
solche Art gemehret vnd geztehrel in die Welt zu schicken. 
Der Andre sodann, der vorher neben Spangenberg genannt 
worden und jedesfalls hier mit zu nennen ist , hat doch 
in allem Betracht viel geringere Bedeutung, Georg Fried- 
rich M esserschmid , der unter dem Namen (7riphangnu3 
Fabro-ifirandii d. i. Argentoratensis) ein Buch Von 
Esel» Adel, Vnd der Saw Triumph hat drucken lassen: 
ein Stoff wie er auf dem von Fischart eröffneten, yqn 
Spangen berg weiter verfolgten Wege lag, aber ohne alle 
Anmuth der Laune, geschweige des Humores ausgeführt, 
hie und da in Reimen , der Hauptmasse nach in Prosa 
und in einem Stil, den die unbeholfene Nachahmung des 
lateinischen Satzbaus und die Ueberhäufung mit fremden 
Wörtern weit hinter dem des Eselkcenigs ssurückstehn 

zenidrung des forste» Ved» vn langen har hangen gt^pHben, Weichs 
oßi es »ein Vater Grangusier ersehen, maint er es weren LäuSf vmt 
fagt zu Jm, Boz elenguk guek mein liber 8on, pringH du vns so toeit 
da» Vngerisch Vihe her, die VlmersehiUlin, vnd [a a 8 a] die Sperber 
aus Montagu f Ich hob nicht gen^aint, das dich das^s atuth gehalten 
hobst. 

BL e 4 b: Haupts Zeitschr. III, 26. 38. 
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laefit. Es scheint aber, daß Messerschmid, der von die- 
sem Naclilassc Spangenbergs und von der Arbeit Roses 
daran wohl wissen konnte, letzterem habe zuvorkommen 
wollen: der erste Druck von des Esels Adel und die 
schriftliche Abfassung des Eselkoenigs fallen in dasselbe 
Jahr 1Ü17 ; damit erlangt das bittere Urtheil, das spaeter 
in Roses Vorrede übiT den sonders gelerten vnnd wölbe- 
redeten Scnbenlen. so sich verblftmeler ireijse Griphanguni Fabro 
Mirandum /lennef, und dessen sehr artiges, Lustiges, nid an- 
m&tiges Büchlein , con Beschreibung AltabaUppw des Peruani" 
sehen Esels Adel, Vorzug end Excellentzen ergeht, noch eine 
persoenliche Begründung. Spangenberg und Messerschmid 
waren jedoch nicht die einzigen, die noch im siebzehnten 
Jahrhundert so hinter Fischart kamen, nicht allein diese 
zwei in den engeren Grenzen der gleichen Ileiniath : auch 
einige Norddeutsche treten, wie eben dort schon Rollen- 
hagen und der Dichter der Floia, heran und beschliessen 
die Reihe, ein Ungenannter mit einem gereimten Lobe 
der Gans,^*^^) Andreas Tharteus aus Muskau mit einem 
Klaggesprttche sswischen Frau Gerste und ihrem Bruder 
Herrn Flachs,***) endlich Johannes Sommer aus Zwickau, 
der sich auch, indem er Johannes ebenso wie Fischart 
verdeutschte. Uutdrich Thcrandrr und noch sonstwie anders 
hiefi, der Verfasser einer MartinsGatyS^ ^^*) einer Sammlung 



Rhytlimi encomiastici de Ausere : Dornavü Amphitheatrum I, 

402 fg. 

Eine erbcrmliche Klage Der lieben Fraic GerHe., vnd ihres 
Brüdern Herrn Flachsj die sie gehalten haben auff einem Stuck 
Acker, für Friederatdorff im Ampt Storckow gelegen, wie offt vnd 
vielmal sie begde durch der Menschen JTende gezogen, vnd sehr vbel 
traetirt werden, ehe sie von ihnen k'dnnen gehrauchi werden. Diese 
hai angehöret Andreas Tharäus Muscouiensie, Pfarrherr daselbst — 
1609: Domavius a. a. 0. S. 222—232. 

MartintOanß Van der wunderbarlichen Geburt, leiblichen 
Leben, nUlfalt^en Oui irnil Wohllhaten, tnd von der vnschäldigen 
Marter vnd Pein der Gänee. Allen Merten^Sdem tu Mrimtigung 
Hfolmeinaidt geschrieben, Durch Johannem Olarinum Varieeum 1609. 
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von Leberreimen,^^'^) auch eines Rffithselbaches und einer 

Sprichvvörtersammlung : er war ein Gelehrter, ein Geist- 
Ii eher. n])vv er mißachtete darum nicht, was ihm das uu- 
gelohrtc \'olk und auch dessen weltliche Sitte und Dich- 
tung bot, und mochte er es seinem Stande zu schulden 
glauben, dafi er z. 3* vorgab, jene jEnigmaiographia rytk- 
mica sei anß den. berümbte$(en mmd vorlreffUehilen Alten vnd 
Newen Laie'miechen Scribenten mU ßeiß zueam gezogen y die 
Hauptquelle dafOr floll ihm doch aus dem Boden Deutsch- 
lands. 

Also Sebastian Brant von Johannes Fischart , die 
aatirischo Lehre von der humoristischen Epik, wir kön- 
nen es kürzer sagen , der Narr vom Thiere abgeloest, 
und zugleich der Tod vom Teufel Nicht unmittelbar 
meh dieses durch Fischarts Zuthun : er und die nächsten. 
Seinigen hatten keinen Theil an der Teufellitteratur, die 
eben damals und neben ihm auf den Gipfel der Be- 
liebtheit stieg (oben xVnm. 1U5) : aber die lebhaft sinn- 
liche, ironisch eifervolle Betrachtung der Gegenwart, in 
^velcher seine Werke wurzelten, trug und füllte zugleich 
das Theatrum Diabolorum. 

Sebastian Brant von Johannes Fischart, das gelehrte 
Dichten von einem volksmsessigen abgeloest. Darauf hatte 
schon Hans Sachs, er von Seiten des Volkes selbst aus 
hingearbeitet, Fischart nun noch rühmlicher von gelehrter 
Seite. Beide jedoch ohne dauernde Fort- und Nach- 
wirkung, beide nur so, daß ihre Wirkung sich in Kürze 
-wiederum verlor und abbrach. HSachs, weil er die neuen 
Errungenschaften des Wissens, denen er richtig euisah 
sich nicht entziehen zu dürfen , gleichwohl nicht bemei- 
stern noch angemessen verwerthen konnte, Fischart aber 
zunaichst nur deshalb ^ weil gerade denjenigen seiner 
Schriften, die faihig waren den ferneren Gang der Lit- 
teratur durch eine frische Epoche zu entscheiden, keine 



*^^) Uepatologia Hitr^yglyphiea rhythmiea — durch Suldr, TAe* 
runder 1606. 
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benennbare greifbare Perscenlicbkeit zur Seite stand. Die 
immerfort wecbsekiden Verhüllungen seines eigentlichen 
Namens, ivie bald eine Laune des Augenblicks, bald viel- 
leicht eine kluge Rücksicht sie ihm eingab , sind nicht 
allein Ursaclie, dals uns den Nachkommen beinah alle 
Kcnntniß seines äusseren Lebens und damit jeder ge- 
wissere Blick auch in die Bewegungen und Wandelungen 
des Innern abgeht, daß, wo die Forschung ihm gilt, Frage 
auf Frage, freilich so auch Kelz auf Beiz sich häuft: sie 
tragen eben auch die vorderste Schuld an jenem unver- 
gleichbar grcrsseren, nicht zu vergütenden noch zu ver- 
schmerzenden Uebel. Es gieng nicht anders , wer so 
ohue Person und Namen auftrat, mußte auch au denen, 
die sein achteten , raethselhaft wie ein Meteor vorüber- 
rauschen, und Job. Jac. Fries in Zürich, der in J>. /. 
G, Memizer den Dr Joh. Ftschart genani Mekuzer erkannte 
und rühmend in diesem den Dichter anerkannte, ^^®) möchte 
unter den Zeitgenossen ziemlich der einzige Zeuge der 
Art sein : -'"') der Menge kam er schon bei Lebzeiten 
wieder aus Aug und Sinn, und wie nun gar nach seinem 



Nach den oben in Anm. 181 angefOhrten Worten sagt Frishis 
weiter SerAU eiiam WBnuHtMimum cotinmi germanica /tfyua [d. k 
er dichtet auch sehr anmathig deutsch]. £iu$ »unt versuf Oermaniei 
de laudibtts viUe Xuetiea: ^ibue odam 2. Quinü JioraUj ex epodtm 
librOf deganUr irarutuliiy exttuei Äryentina apud löbtnum in foL 
anno Domini 1679. et libria VII. de agrieuUura h Melehiore Sebixio 
D, trandatia prafixi, Seripeit item tUia plura^ qum aut euppreeeo 
fiomtne, aut permutatOf ediia aunt. Fischart besdefanet sich bei jenem 
Lob defi Landlwtee (Kun III, 808-818) nur ixAt D.LF.O.Moiniter, 

Gleichwohl hat es Fiscliart Abel vermerlct nur so naehtrsg* 
lieh, wie bei Frisias ihm geschieht, genannt an werden, wenn es eine- 
Uebersicht der Litteratnr zu geben galt. Im Gargantua von 158S- 
hatte es gehelssen (BL V 8 a) derkalben behulff er eick nit der Oe- 
beUformular, die heut ein jeder Cq/ntzehtand vnd Ftedigaiu&eeehreiter 
zusammen klittert, damit er auch wie ein Sehwa&ennest am ffauß, an 
Doetor Oeßner» Billioiheek zugeßiekt werde* Der dritte Text aber 
lügt, ich meine mit deutlichster Beziehung auf Frisius, hinter Bibliotheek 
jBoeh hinan, oder ine Suppliment: 1617 Bl. V 8 b. 
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Tode ! Da konnte, auch wo man ihn jetzt noch las und 
wiederdruckte, doch ans dem Fisehari ein Fischer werden, 
wie Tausende hiessen (oben S. 3 fg.)« oder aus /. F. G. Jf. 
ein f. F. G. Meäieug (Anm. 359), und ein Hans Steinberger 

durfte, indem er die Practik wenig geändert neu heraus- 
gab, getrost sich selbst den Verfasser nennen (Vihiiar 
a. a. O. S. 180 a) : so schnell gekommen und so groß 
waren das Nichtwissen und die Gleichgültigkeit; auch 
solche Miikichtung und wohl sie noch mehr als ein auf- 
hrauchender Leseeifer (vgl. Anm. 163) hat es verschuldet, 
daß so nnanches, was Fischart doch geschrieben hat und 
drucken lassen, für uns nicht mehr da ist. Daher nun, 
nach all der Gemüthstiefe, all der warmblütig sinnlichen 
Lebensfülle von Fischarts Dichten die Widerstandslosig- 
keit, womit sich die Litteratur schon im dritten Jahr- 
xehend des siebzehnten Jahrhunderts einem Umschwung 
nach ganz anderer Seite hin, in lehrhalt lyrische Kunst- 
poesie ergab. Noch im Jahre 1610 war eine neue Aus- 
gabe der Floehhatz, 1614 des Ehezuchtbüchleins und des 
Barfüsser Secten- und Kuttenstreites, 1617 des Gargantua, 
1623 des Podagrammischen Trostbüchleins erschienen ; 
daneben was in nachahmender Anlehnung an Fischart 
Spaogenbcrg und, benannt oder namenlos, Andere dich- 
teten, und 1619 das Amphitheatrum sapienti» socratic» 
joco-seriiB von Caspar Dornavius,'**) das unter seine 
vielen meist lateinischen Stücke von mehr oder weniger 
verwandter Art auch die Floehhatz und das Podagram- 
mische Trostbüchlein, letzteres ebenfalls auf lateinisch, 
dann des Esels Adel und jene Reime von der Gans und 
von Flachs und Gerste fügte ^ber das war nur wie 

'-•''*) Amphithcatrnvi sapientice socraficfr joco-serifp, hoc est, Eiico- 
wia et commcnlaria (uitorum, qua retcnnn, qua recentlorum prope 
omnium: quibus res, auf pro vilibus vulgo aut damnosis habitce, stylt 
patrocinio vindicantur, exornantur: — in duos tovioa — congettum 
h Caspare Dornavio — Hanovim 1610. Zwei Foliobände. 

Die Floehhatz mit dem Lob der Mucken und des Flohes 
Strauß, also nach der Auegabe von 1610 (oben S. \ I, 31—76. 
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zum Abschluß und um die Summa zu ziehen. Denn so- 
fort, im Jahre 1624, kam die erste Sammlung Opitzischer 

Gedichte, und der sie besorgte, der Herold der nun ein- 
tretenden neuen Lehre und Ucbung, Julius Wilhelm Zinc- 
gref , sprach da bereits über Fischer als einen Mann von 
weiland. ^^^) Man Fischen^ genant Menlzers^ Foemaia^ smA 
mir deren vorkommen ^ sein zu weiileußg^ hierein zu bringen, 
auch mehrtheils nach der allen Well, Doch wehre sein glädsr 
haftes Schilf von Zürich^ An Heich^umb Poetischer Geister, oT' 
tiger Einfall , schöner irorf, vnd merckwürdiger Sprüchen (miß 
welchen slückcn abzunehmen, was statUches dieser man helle 
leisten können , wan er den ßei/S mit der Natur vermebten^ 
vnd nil vielmehr sich an dem, wie es jhm ein fettig aviß der 
Feder geflossen^ hette ben&gen wollen) gar wohl der Rämischenf 
€richisdienf Itakdmschen vnd Franizösischen Poesy an die seh 
ien^ wo nicht vorzusetzen^ wann jhm nicht, wie angedeut, no(k 
etwas weniges fehletc^ welchen Mangel ich jedoch mehr der rn- 
achlsamcn gewohnheil seiner zelten, als jhme Selbsten zuschreibe, 
vnd mochte er mit gutem fug sagen : Ich hab das mein gelhan, 
so vil mir Gol beschert: Ein ander thue das sein, so wir dt du 
Kunst gemehrt. So auf der unteren Hälfte der einen Prosa- 
selte^ womit Zincgref den Anhange VndersckiedHcher 
gesuchter GeHchten anderer mehr teutschen Poelen einfuhrt; 
in der oberen hatte er kurz ciui' einige Bücher über Poe- 
ferei und Prosodg und auf die Gedichte Ernst Schwabes 
von der Heide , die er selber noch nicht gesehen, hin- 
gewiesen. Auffällig , wie er dem allem gegenüber nun 
so viel Worte braucht um zu rechtfertigen, daß er nicht 
auch von Fischart Frohen gehe : es ist, als hatte er da- 
bei doch kein ganz reines Gewissen. Und in der That, 
Fischart war ebenso gut, ja vielleicht noch eher als z. B. 

Das Trostbüchlein per J. F, O. Medicum nach der Ausgabe von 1604 
(die Widmung mit der Unterschrift Tobiaa Jobin) und in einen *«rjii« 
quodlibeticus verwandelt: IT, 229—261. Von Deß Eseln Adel^ Vnd 
Der Saw Triumph (oben S. 117) I, 599. Gans und Flachs 
Anm. 252. 253. 

Opicii Poemata, Strasburg 1624, S. 161. 
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Paulus Melissus unter die zu stellen , welche der neuen 
8chule in bereits verwandter Dichtart vorangegangen; 
er hatte selbst durch einen Theil seines vielgestaltigen 
Thuns dazu mitgewirkt, daß nun, was sein Bestes war 
und als sein Eigenstes ihn bezeichnete, in Vergessenheit 
konnte zurückgeschoben werden. Diefi also ist für die 
weitere Folgezeit alles vergeblich gewesen: tdafdr aber 
läuft von dem, was er nur nebenzu betrieben, was nur 
ein seitab liegender Zug seiner ganzen Wesenheit ist, 
ein Faden der Verbindung durch Martin Opitzens Hand 
bis auf unsere Tage. Es ist das ein Punkt, den ich bis- 
her mit Absicht unberührt gelassen und kaum schon an- 
gedeutet habe um unsre Betrachtung pafilicher mit ihm 
zu beenden. 

• 

Die Eigenthümlichkeit des Opitzischen Dichtens, das 
den untersten Ghrund für die ganze deutsche Poesie seit- 
dem gelegt hat, beruht, soviel den Gehalt angeht, na?chst 
der Unwirklichkeit der EinpfiiKhiii<j;cn, welche vorgetragen 
werden, und dem theoretischen Bewußtsein, w'omit das 
geschieht, und naechst der Vorliebe für Gelegenheitslyrik, 
hauptsächlich in der Verbindung des heimathlichen Volks- 
tons, wie ein solcher zumal aus Opitzens früheren Liedern 
noch in aller Frische und Zartheit klingt, mit der kunst- 
volleren und zugleich lehrhaft nüchternen Weise, die das 
franzfjcsische und durch franzoesische Vermittlung das 
italiienische und, auch von Frankreich her bestimmt, das 
niederländische Vorbild ihm empfahl ; was aber die Form 
betrifft, in entsprechender Verbindung welscher Vers- 
und Strophenarten, des Alexandriners, des Sonettes u. s. w., 
mit einem Bau der Verse , der nicht der welsche , auch 
nicht der längst übliche der deutschen Kunstdichtung, 
sondern" derselbe, nur Jetzt in strengerer Regelung, war, 
dessen sich von Alters her das Volkslied bediente. Beider- 
lei Elemente nun, die Opitz so innig gewußt hat zu ver- 
schmelzen , sie liegen auch , aber noch unverschmolzen, 
bei Fischart vor. Seines Zuges auf die Volksm»ssigkeit 
hin, seines Fussens darauf ist bisher schon fort und fort 
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gedacht worden . ebenso der vertraulichen Zuneigung, 
die er ausserdem und trotzdem zum Franzcesi^chen be- 
sitzt. Und diese letztere giebt bereits auch er in der 
Beachtung und Benutzung der von den Franzosen dar- 
gebotenen Formen des pichtens kund. Zwar noch nicht 
des Alexandriners, aber andrer die ebenso bestimmt ein 
Streben aus dem alt und heimathlich gewohnten hinaus 
bezeichnen. Nicht bloß daß er im Gargantua 1575 von 
seinem Helden und dessen GefEehrten sagen kann (EL V 
1 a) sie — schriben inn jre schreibtäflin etliche lustige Epi~ 
gr^mmata zu Latin, tnd rbersezten sie darnach inn Rmideo vnd 
BalladegestaU auf FranzötUch oder Teutsch (bei Babelais I, 
24 Hi — detcrimient quelques pfaisane epigrammee en laH»: 
pui$ lee metloient par rondeaux et halhtdee en langue Fran^aiee): 
er selbst auch giebt da ein Rondeau der Urschrift in 
einem deutschen Rvndreimen wieder (El. O 5 ; Kurz III, 
99 fg. : Rabelais I, 13) und versucht in einer Schrift, die 
ungefsehr gleichzeitig ist, dem Otfenlichen Ausschreiben 
der Stand inn Frankreich, die sich Mal Content nennen, 
Etlick Sonnet (es sind ihrer sieben : Kurz III, 78 fgg )y die 
ältesten auf Deutsch nsechst dem von Christoph Wirsung, 
das schon in das Jahr 1559 oder 1556 gebeert, 



De» hoehgdehtien vnd Goitä&ligen man Bemhardini OehinU 
fänf BAeher nner Apotogen. — Durch Christof Wtrmng Taus dem 
ItolUeniBchen] verdeSt§eht, — M.D,LIX; ohne Druckort. Wirsurfg» 
Znelgniing von Augsburg 1ÖÖ6 datiert Auf der Rfickseite des Titel- 
blattes 

Zti dem Sattardinhen ChriHen^umh, 

0 zeit für andere torecht toll, 
O weit an wilz^ blindf viehisch, vnd 
Die gantz vnd gar in ßnstern Schlund * 
Vertenekt, verstriektf vnd mangeU volL 

Du lig9t y$ vergraben md 
Im Chaoe, da Icein end noch grund 
Der jrthumb, getanet, £o<, vngentndf 
Da all GoUheigkeit «ein eoU. 
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wie es scheint nicht ohne Kenntniß dieses Beispiels: 
Fischart braucht dieselben kürzeren Verse, wennschon 
er den Reim nicht ebenso genau behandelt. Weiter, im 
Jahre 1578, bringt das Philosophische £hezuchtbüch- 
lein ein küiuUich md Mr^reid^ TmzUedlin, da$ etwan eignem 
zu ffochzeitiiehen frOuden durt^ 1, F. G. M. gemacht worden 
— md ist im dem Ihm des Allemant ^emour Tanz gestellet 
|B1. J 1 a. Kurz III, 281 fgg.)- Und zwischen jene So- 
nette und diesen Allemant d'amour fallen in das Jahr 
1576 die dreissig geistlichen Lieder, die Fischart als seine 
Beisteuer in das Gesangbüchlein gestiftet hat (Kurz XU« 
132 fgg.)) fAst lauter Umdichtungen von Psalmen und 
«Ue diese in denselben Vers* und Strophenformen, welche 
die evangelische Kirche Frankreichs ihnen gegeben hatte, 
berechnet auf den Gesang nach 'denselben Melodien. Vor 
ihm, 1572 und 1573, liatten es Paulus Melissus und Am- 
brosius Lobwasser bei ihren Psalmenverdeutschungen 
ebenso gehalten ; wiederum nach ihm finden wir beispiels- 
halb Die Episteln der Sonlage^ vnd fürnembslen Fest deß gan-- 
tzen Jahrs^ Auf die gemeine [d. h. die franzoesischen] Weisen 
der Psalmen gefassefy Von Martin OpUzen, und es ist dieses 
Eingehn auf die fremden Weisen das vorderste Merkmal 
des litterarischen Einflusses, den Frankreich, wie einst 
durch die Kreuzzüge und das Ritterthum, so jetzt durch 
die neue Glaubensgemeinschaft und die Flucht der Ver- 
folgten erlangen sollte. Fischart bezeugt uns denselben 
ausser der eigenen thsetigen Uebung noch durch eine 
Stelle in dem jüngeren Text des Gargaotua (1582 B1.X 
1 b): da fing er an — mit etlichen sehänen lobwasserischen, 
marotischen, Mentzerischen waldischen wisischen ^'c- psalmen 



So ffschicht dem der den brunnen klar 
Der tcarheit last ^ rnd sucht erstert 
(Hsternen, die oii saßt rnd leer 
Liebt Hchrcartzen nebel, tuncklen gfar 
Der lag: das er das hell Hecht nerdt 
Der warheit nit kan dulden mehr. 
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md lidenif zu lob GöUlicher mildgüfe gemacht^ danck zusagen. ^^') 
Nun aber, obgleich als der Ausgangspunkt der litterari- 
schen Umwälzung, die Opitz brachte, Heidelberg maft 
anerkannt werden, wissen wir doch, zumal aus der Zu- 
sammenstellung von Gedichten , welche dort Zincgref 
giebt, daß ein erlieblichor Theil der naechsten Vorbereitung 
darauf nach Straßbur«;- fällt, dem Orte wo jener Georg 
Michael LingeUheim geboren war, der in Heidelberg 
Opitzen zum Lehrer seiner Soehne setzte, wohin Opitz 
selber von Heidelberg aus für einige Zeit gegangen, wo 
spsßter auch seine Lieder zuerst im Druck erschienen 
sind ; daß er, um Namen zu nennen, welche doch schwer- 
lich die einzigen waren, sondern nur die Vertreter eines 
gr(rsser('n litterariscli bewerten Kreises. Dichtern in Stral>- 
burg zui'ällt wie den zweien, mit denen uns Zincgref be- 
kannt macht, Friedrich Lingelsheim'und Petrus Denaisius, 
einem Freunde jenes Georg Michael Lingelsheim. ^) 
Versbau nach Accenten haben freilich auch diese noch 
nicht, sie so wenig als Fischart: dessen Wiederherstel- 
lung und Feststellung war Opitzens vorbehaltenes Ver- 
dienst; aber auch sie schon haben auf dem Grunde eines 
volksmsssigern Liedertones den neufranzcesiseben Anflug, 
Denais um so eher da er ja aus Frankreich stammte, 
und das einzige, was uns von ihrer Poesie verblieben, 
ist Gelegenheitspoesie. Das nun sind Dinge, die schon, 



Mit den tialdischen ist der Psalter — durch Burcardum 
Waldia 1553, mit den Menlzerücheiij wie ja Fischart gern auf früher 
geleistetes deutet, sein eigenes OesangbUchleingemeint, mit den iciiischen 
das Geseng buchlen von Michael Weisae. Paulua MelisAua geht im 
dem <£•('. unter. 

In Zincgrefs Opitz S. 1 06 -169 Hochzeiüied Herrn Doctori 
Xörg Michael Lingelsheimern^ vnd Agnes Löfenijn^ unterschrieben 
Petrus Denaimu J U. D. Und S. 206. 207 Friderici LingelskemiJ 
Hochzeitlied an Beine Schwester Fraw Salome^ Herrn D. Petri de 
Spind Hoehzeiterin, Denaisius und Georg Michael Lingelsheim wer- 
den wir gleich auch als Studien- und Promotionagenoasen kennen 
lernen. 



Digitized by Google 



— 127 — 



da sie noch in der Jünglingslehrzeit standen, das Beispiel 
eines Gereifteren und Berühmteren in der Vaterstadt, 
das Beispiel Johann Fischarts ihnen wies : auch jenes 
TanzLiedÜn des letztem war ja eynem zu Hochzeitlichen fräu- 

den gemacht worden. Wie aber hätten sie solch einem 
Beispiel sieh entziehen k()nnen, wie nmßte das nicht hei 
ihrem Dicbterstreben auf sie wirken! Fischarts benach- 
barter Zeitgenosse, Philipp der Jüngere von Winnenberg 
zu Alzei, mit seinen Christlichen Beuterliedem, mit seinen 
Psalmen des Königlichen Propheten Dauids auch au/f die Franr- 
zösische Reimen md ort, und was er sonst von dem Jahre 
1582 an aus Bibel untl Catechismus in Veerse gebracht, -•^*) 
konnte sie nicht zu einem Dichten, wie das ihrigt;. leit(»n. 
Machen wir also gut, was Zincgref, geflissentlich >odcr 
ungeflissentlich, verabsäumt hat. inid setzen wnr ferner- 
hin Johann Fischart mit in die Zahl, mit an die Spitze 
jener Dichter, die schon inmitten eines ältem Geschlechts; 
suchend und versuchend, den Weg für Martin Opitz und 
so für die gesanimte neuere Litteratur bereitet haben. 

Damit aber das Büchlein ebenso scliliesse, wie es 
begonnen, moegen hier wieder zwei Nachrichten aus der 
Matrikel unserer hohen Schule und dem Doctorenbuch 
der Juristenfacultset eine Stelle finden. In ersterer stehn, 
unter dem Jahre 1582 und dem Bectorate Felix Platers, 
Pefrus Denaisiu» ArgenNnensis und Georgius Michael Lingeh^ 
heimius Argenlinensis, in letzterm das Jahi* darauf (ß. Amer'^ 



Die Reuterlieder zuerst 1582 in Straßburg bei Bernhard Jobin 
gedmckt. Unsre Matrikel zeigt 1581 (Rector Theodorus Zvingerus) 
einen Philippus ])nro WinnenJlnirgicu» et dominus in Beiilstc/m nebst 
Hofmeister. Ein Sohn des Obengenannten oder dieser solhst? Denn 
es ist erlaubt zu zweifeln, ob die in der Heidelberger Handschrift 379 
eothaltenen vierundvierzig Gesänge ans dem Jesus Sirach von Philipp 
dem Jüngern Freiherrn zu Winnenberg und Beibelstein wirklich, wie 
Wilken (Geschichte d. Heidelberger Bttchersammlun^en S. 456) an- 
giebt, aus dem Jahre 1559 und nicht etwa von 1589 seien. Zu letzterer 
Ansicht stimmt auch chronologisch besser, was Zincgref in seinen 
Apophthegmen (1644 I, 160) von eben diesem Phüip$ erz»blt 
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bachio decano) A. D VIJI hl. Aug. — Petrvs Danaisius, Georg ivs. 
Michael Lingelshemius, Argentoratense$. Auch Denaisius also, 
auch dieser Dicliter aus Straßburg und aus Fischarts Zeit, 
in »hnlicher Art wie Fischart ein £2igenthum Basels. 
Und weiter, nach sswei bis drei Jabrzehenden sollte seine 
Familie selber unserer Stadt ganz eigen werden : im Jahre 
1607 wanderten hier (die Belege im Staatsarchiv) Johann 
und sein Sohn Peter Denais . Kaufleute aus Straßburg, 
ein, vermuthlich Bruder und Xi'fic jenes älteren Peter, 
und erwarben das Basler Bürgerrecht. Sie und ihre 
Nachkommen hielten sich ku der Gemeinde der franzoesi- 
schen Beformierten: ein Beweis dafi sie auch vorher in 
Strafiburg erst neuerlich eingewandert gewesen; schon 
sie aber mufiten eine Umdeutschung ihres Namens er- 
fahren und »sich auch Dienast nennen lassen , sich auch 
selbst so nennen, und sehr bald liiessen die Denais nur 
noch so. Das Geschlecht ist im Jahi'c 1Ö13 ausgestorben. 
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I. 

I 

Vgl, oben S, 6ifg»Ql, Ein auf der letzten Seite unbedruekter Bogen 

in Kleinquart, 

Prognostica alioquin barbarc practica nunjcupata: ab 
lacobo Henrichman : latijnitate donata: paucis quibus- 
I dam annexis: qu» in prijori lingua : non re- 1 periebantur. 

Tetrastichon eiusdem Henrichmanni. 
Vt Ventura scias : hsBC tu prognostica vera 
Pellegito sapiens : seriptaque falsa fuge 
Vniu9 nee erunt anni prognostica tantum 

Sed rata sunt eadem tempus iu oiiine «ccjuens 

Distichon loannis Adelphi. 

Adrisum lector : presentem perlege chartam 
Qua mnndi cursus : tempus in onrne patet 

* 

(Hoheehnitt: das Oläeksrad,) 

[Bl i b.] Nobili et generöse viro Chri- 1 phoro Baroni de 
Suartzenbergo : et illustri poot}^ Henri !co Rebelio: la- 
cobus Henrichman Öindcliingensiä. S. F. d 

Quotannis quidam ex siderum ratione ac motu, 
terrestrium metiuntnr futuros effectus : idque postea 

litteris mandantes. publice Omnibus legendum exhibent. 

illos autcm sepissimse in iuditio suo falsos esse videJiiu.s : 

adeo quod vulgus nunc illorum scripta mendaciorum Ii* 

beUos. palam vocitare audeat. Superioribus aiitem die- 

bns quidam nescio quis. sed profecto homo industrius 

exiguum edidit opusculum. quod prognostica recte et 

9* 
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latine vocamns a barbaris vero inepto vocabulo practica 
nuncupatur. quo libello perlecto. nihil falsi Tsquam in 
€0 deprehendere potui. nihilque quod non futurum sit 
innenire licet ita bonus ille homo. cuncta quse vera sunt 

iiarrarc studiiit. Ob id ego opusculum tlieutonica lingua 
scriptum : latinitate donare volui : vt idipsum non ger- 
mani tantum : sed et entere nationes legerent. Pauca 
otiam ego adieci: qu» prius opusculum non continebat. 
Hec autem prognostica : non tantum presenti sanni sunt : 
sed pluribus immo omnibüs sequentibus rata et vera fu- 
tura sunt. Uos ergo ambo heec legite : qusd si placuerint 
ciiiittitc: et vt alij legant facitote. Et tu Bebcli cliaris- 
j>ime : lisec iucosa : facecijs tuis adiuiigito. Ualete ex 
Suertzlocbio : vndecimo Kalendas Martias : Anno oetauo 
vltra sesquimiUesimum. 

Caput primum de anni qualitate 

Aureus numerus hoc anno : paruus erit et Hiodicus 
upud paupcrcs. Multae futurai sunt illo anno tenebra^: 
mcdiie noctis prcsertim tenipestate. Scarificare et san- 
guinem minuere bonum est et vtile : quoties homiuem 
necessitas ad hoc impulerit vitanda tarnen niaxime san- 
guinis minutio: quse fit a rusticis circa festa bachanalia: 
dum suillis farciminibus repleti sunt. In Martio alijs(|ue 
temporibus : vtilia sunt scabiosis balnea et vnguenta : fri- 
-catio (juoque illis erit non ingrata. In mense lulio vina 
cx frigidioribus cellarijs allata. sitientibus sunt iucun- 
dissima. In decembri autem tunicai iuinentorum pollibus 
subducte stomacho et toti ventri sunt optim» Merca- 
tores Omnibus [BL 2 aj mensibus nisi auri argentique 
virtuto : satis muniti fuerint in alienas regiones nauigare 
diligenter caueant. 

Caput secundum de domino huius anni. 

Plures et varij futuri sunt anni presentis doniini: 
quiUbet super alium sese extoUere studebit* Scabella 
super scamna ascendere conabuntur: ancill» super ser- 
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nos. Sacerdos quoque marito post ianuam eoaeto : super 
feminam. Et feles super murem preceps met Semper^ 
que potentior infirmiori dominabitur, 

Caput tertium de principum valitadine 

Priucipes presenti anno sibi caueant a grauibus mor— 
bis tum cnim sani et bene validi manebunt. Quod si 
minus fecerint timeadum : vbi morbus inualuerit : 'quosdam 
eorum morituros esse. 

Caput quartum de abbaübus* 

Abbates magnam habebunt nobilium familiaritatcm 
ac etiam opem : in euacuandis vasis vinarijs : paruiim 
autem contra aduersarios presidium. Plura pretcrca ab- 
bates monachis vetabunt. qusB tamen ipsimet licemter et 
impune acturi sunt. 

Caput quintum de morbis vulgL 

Communis plebs si multum austcri lactis. prunaque 
et sileria comiiiederint : et ex huiiismodi esu "Äntris pro- 
iluuium patiantur formidandum: si aquam biberint r no 
eis venter intumeat ac gräue periculum incidant. pre* 
sertim si indöctum medictun curatorem susceperint. 

Caput sextum de frugibns. 

Triticum : Siligo : Auena : Ordeum : et quicquid an* 

stam habet : in rupibus et saxis tenuiter crescent. In .ster- 
ooratis autem et bene cultis. copia crescet omnis generis 
irumentorum : si deus gratiam et auxilium suum non de- 
negauerit. Non tamen Semper pari vendentur precip : 
sed nunc pluris nunc minoris. Ita etiam esBtere res in 
fortuniB rota. modo ascendent postea descendent veluti 
seruus et ancilla. 

Caput septimum de vino et ceruisia 

'Nihil aut parum vini liorno anno colligctnr in silua 
Hercinia. In alijs vero pluribus locis copiam vini dabunt 
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vites et quidem sttauissimi : bibituque delectabilis. Mul^ 
tis autem [BL 2 5.J vinum erroneam vitam faciet. feces- 
que supra et infra egeret Magnas item discordias et se- 

ditioncs. bacchus cxcitabit. plures de sedibus scamnis et 
>( alis |)rc('ij)ita])it. pra'tcrca vinum magnum caluiem. sed 
vacuam crumeiiam. et malas vestes faciet. maximc si 
tessorarum Cüncursu vtatur. Ccriiisia autem optima erit. 
sn nimium aquse infusum non fuerit. 

Caput octauum de pomis. 

Cerasorum sesculorum prunorum. et huius generis 
])()ni()rum. aljunde satis erit hoc anno: in superiori foro 
Constantijv. et Auguste in foro cui nomen Berlach. qui- 
bus absumptis. vna nocte alia crescent quamphirima. Ex 
Horum autem fruetuum esu. homines calculosi efiicientur. 
per podicem enim innumeros calculos eijcient. Que res 
si inualescat (plures mulieres) vt suspicari possum viu» 
fodientur. 

Capu%nonum de rapis raphanis csepis et allio 
HsBC omnia vsque ad sacietatem: Argentine in ma-« 

cello piseario reperientur exili precio. Nemo tarnen illis. 
vltra quam satis est vescatur tussim enim illa generant: 
et crcpitum supra et infra. osculumque eorum qui htec 
comederint pueli» sedulo fugient et horrescent. 

Caput decimujn de metallis. 

Charius erit hoc anno argentum staimo et aurum 
plumbo. ' ferri autem multitudine. vtentur laminarij et cul- 
tellifices. in conficiendis galeis: thoraeibus« gladijsque et 
alijs armis. Cuprum quoque preciosum futurum est hoc 

anno, eins enim vsus. frequens est et creber. in eudendi!> 
nionetls. 

Caput viidecimum de equitibus peditibus ac ca^teris 

militibus. 

Milites et equites. hastarum ludo et exercitatione. 
iocum qtierent In venationibus fauentem habebunt for* 
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tunam. pleriquc eoruiii iiiultos cuculos capicnt. vitamque 
suam ita instituerit. rebus que suis prouide cousuicut. ue 
aliquis caupo debitor eonim numeat. 

Caput duodecimum de magistris artium ; scliolasticis 
discipulisque studentibus. 

Uli iucundam hoc anno vitam ducent. ludo venereo. 
propter [Bl. 3 aj vini copiaiu. eorum autcm niulti inagnaiii 
patientur pccunia» penuriani. Ita tarnen viucnt. quod 
niagis any.ij crunt ipsorum creditores. quomodo pccuniam 
debitam extorqueant : quam ipsi quomodo soluant. Secure 
posses apud eos scientiam deponere: nemo enim eam 
apud hosce querere conabitur. nec ipsi curiosi: .quid 
scientiflB apud se depositum sit inuestigabunt 

Caput decimumtertium de cantoribus amatoribus 
fistulatoribus Aurificibus et pictoribus. 

Iii omnes magnam erga mulier es habebunt ibrtunam. 
in latere quo loculus pendei: suspicabuntur que se bo- 
nam habere causam, et inter pocula de magnis rebus 
g]oriabuntur. vbi res falli non potest« Plagam autem 
vrbanL qu» assidua apud eos versabitur. cauere vix pot* 
•erunt. 

Caput decimumquartum de religiosis. 

Sacerdotes diligentes erunt in sacra ede : quando 
presentibus multi numi numerantur, quos postca cum 
ancillulis consument Quidam maximo desideriö hyemem 
expectabunt. adeo quod Martini festum quo pecunias leuant. 
penthecostes cupient celebrari. gregem sibi commissnm. 
maxime amabunt: plus tarnen oues quam arietes Religiosi 
fratricelli demissi erunt et supplices erga rusticos niul- 
tosque caseos venabuntur si modo blanda valebunt verba. 

Caput decimumquintum de mulieribus et virginibus 

Mulieres et virgines. debilis erunt et breuis memo- 
ria, sed prolixorum crinium. Uxores hoc anno commu- 



i^iy u^cd by Google 



— 136 — 



niter viris suis imperitabunt: mftritis qoe multa(qa«mquam 
non ornnia de deo) contionabuntur. meretrices vetiilie 

bona^ immo optimse erunt amasiorum internuncise. Prae- 
terea de quibusdam magna crit suspitio quod sint honeste. 
aut etiam virgines quibus ßt iniuria : libenter tarnen hanc 
suspitionem passur« sunt 

Caput decimumsextum de muliemm infirmitatibus. 

Mense maio cum sanguis in homine renouatur : qiias- 
dam mulieres pruritus vexabit: pro remedio viri illi» 
scarificare debent infra vmbilieum. quod si non profuerii 
vngend» sunt infra Caput et maiorem pedicam. quemo 

bacillo. 

[Bl. 3 bj Caput decimumseptimum de vetulis viris 

Uiri vetuli in corde. magnum erga mulieres affectum 
habebunt, sedparum damni dabunt quoniam eorum brac- 
catus sotius militiam recusabit &c, 

Caput decimumsextum de communi plebe 

Calcearij , Sartores , pelliones , opificesque reliqui et 
propolaj multa mentientur. et hec lucri causa facturi 
sunt. Nulli tutcm tam stolidi criint. quin libentius lucri- 
facerent. quam quod damnum patereutur. pecuni^e tarnen 
penuria hoc anno multas emptiones impediet. pecunia 
etiam inequaliter inter homines presenti anno diuidetur. 

Caput dccimumnonum de varys nationibus. 

Ungari et sarmatiE seu poloni. plura bella hornotino 
habebunt anno, quia magnorum pcdiculorum eritfrcquentia. 
Misnenscs. Turingi et saxones. parua pocula fastidient. 
modicumque cerusiae vitabunt. Communis populus Herbi- 
polensis. minus pecunise hoc anno habebit quam canonici 
Sueui et Bauari bene habebunt : quia multa pira hoc anna 
torruerunt. 
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Caput vicesimum de ciuitatibus. 
Nurcmbergenses inequales et varios habebimt em- 
ptiones Centussis enim cssr». pluris vendetur quam cen* 
tussis axangi»* Augustenses et vlmenses. magnam habe- 
bimt familiaritatem. Sed vrbaiii plaga hoc est ebrietas^ 
fireqnens apud eosdem futara est. Constantia multas ha- 
bebit aifectiones. propter murium gliriumque multitudi- 
nem. Tubingsß modicum pecunijp cito eonsumetur. In 
omni autem loco melius diuites habebuot quam paupere& 

Caput yicesimumprimum de populi seditionibus 

Post kalendas februarij : magna futura est populi 
seditio tunc enim stnltorum infinitua crit numerus, postea 
in Aprili proxima die post paiasceuen. ingens erit san- 
guinis et cruoris effusio. capelli et hedi quam plurimi 
mortui, in sanguine iacebunt. 

Capat vicesimiimseeundum de quonindam hominum 

penuria. 

Magna erit sacerdotum penuria. adeo quod quidam 
tria qaattuorue. aut plura habebunt ecclesiastica ofBcia. 
Penuria etiam erit nobilium. nam et rustici conabuntur 
nobiles ef&cere. Erit prsterea penuria in iudeis. quia. 
et christiani vsuram et fsnus [Bl. 4 a.] exercere studebunt. 

Caput vicesimumtertium de inimicitijs 

Ingentes erunt inimicicisB inter laicos et clericos. inter 

nisticos et nobiles. inter theologos et poetas. inter pro- 
bos et improbos. qui oinnes inter se tunc reconciliabun- 
tnr: cum quis balneatorem inuenerit qui nunquani suda- 
uerit. Mangonem qui nunquam mentitus fuerit : aut car- 
bonariom qui nunquam niger factus fuerit. vel cum quis 
duos montes propinquos sine valle ostenderit. Tum de- 
mum profecto firma inter prcdictos erit amicicia 

Caput vltimum. generaiiter compiectens quosdam futuros 

effectus huius anni. 
Dies quibusdam plus equo breuiores videbuntur: vt 
nox longa: quibus mentitur amica: diesque Longa vide- 
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tur opus clelx'iitiljujs. vt pigcii" aiiiiu^ : l*u]>illi.>? tjUüs dura 
premit custodia niatruni. Mcrceiiaiios sjvpe hoc anno 
€apiet laboris tcdium. vtilius orit pecuniaiii accipere quam 
dare. Melius est equitare quam pedibus vadere. Qui 
viniim non babebit: aquam bibere non spernet. Coniuges 
tamdiu inter se pacem habebunt donsBC litigare inceperint. 
Multi presenti anno, nocte libentius se in lectum repo- 
nuiit. quaui maiie surfiaut. Nigrie vaccse albuni lac pre- 
bebunt. Non minus diuites hoc anno quam pauperes 
morientur. Plura adhuc vobis qusB l'utura sunt enarras- 
sem. si pytbagoras silentium nan iussisset. Ualete. 

I. H. Spcs mea Christus R. S. M. 

Distichon Cristophori liaroiüs de Snartzenbergo 
in prognostica 1. H. prcccptoris. 
Henrichmannus predixit tibi vera futura - 
Uic nulluni fallit. tu bene crede mihi. 

Argentine Joannes gruniger imprimebat 
M. D. vilij. Adelpho castigatore. 



II. 

Eulons]):on;pi Kcimenswcili. Kin nowc Bosclireibung vnnd Legendi 
del'j kiirtzw eiliurn Lebens, vnd seltzamcn Thatcn Tliyll Eiilenspiotrel^. 
mit schönen neuwen Figuren Ixv.ieret, vnrl nu zum ersten in artige 
Reimen, durch I. F. G. M. gebracht, nutzlich vnd lustig zu lesen. 
Cum Gratia & Priuilccio. Getruckt zu Franckfurt. Avi Schln.i^ic Ge- 
truekt zu Franckfurt am Mayn, durch Johannem Schmidt, in Verlegung 
Ilieronynii Feyrabenda, vnd Bernliart Jobia. Octav* — Vgl, oben &, Ö 
Anm. 12. ÖU fg, 90. 106. 112 Anm, 

Ein abred an die Eulenspieglcr vnnd SclialckskUiglen 
Auch an die Eulenstrigler vnd Eselsziegler. 

Wiewol nun ein lange zeit mit grossem verlangen 

schier SJ)rich^vorts weise vnder den Leuten ist vmb^an- 
gen , daß , dieweil man den armen Eulenspiegcl , (wel- 
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ches ich von seinem nmhseligen, stehenden vnd lähnen- 
den Begrebnufl, nicht seinem beschreiten Namen , der 
also bey Hohes vnnd Niderstandts, Jungen vnd Alten, 
einbeymischen vnd ausländischen in grossem ruff vnd 
frischer gedechtnuß noch vorhanden, vnd besser dann 
keiner der sieben Weisen auÜ Grieclicnlandcn bekandt 
ist, (welches avüI nach der Philosophen meinun«!; glirck- 
selig zu scbetzen) wil verstanden haben) nun viel Jar 
her in maneherley weifi, art, schlag, sprachen, format, 
^roß vnd klein, grob vnd gmein, figürlich vnd vnfigur- 
lieh, zierlich vnd vnzierlich, aber doch alle vicsierlich, 
4iußgangen, vnd im Truck gesehen worden: So möchte 
es nicht wol fehlen können, man würde jhn auch etwan 
mit der weil Gesangsweili oder Pfeiff'nisweili. vnd also 
Miisicaliter oder Keimeusweiß, der heutigen newbegirigen 
Welt vorbringen vnd vorsingen : Dieweil zu jederzeit bey 
-den Alten lieben Teutschen [BL 7){b.] brauch vnd ge- 
wöhnlich gewesen, was sie bekandt, gemein, lieb vnd 
Werth den Leuten machen wöllen, daß sie das jenige » 
in Gesangen, Liedern (darniit man auch die Vögel fengt) 
vnd reimens gedichten fürgebracht haben. So ist doch sol- 
ches siedher, weiß nicht auli was für vngelegenheit ver- 
blieben : Wiewol sich etliche bisweilen dessen vnderfangen, 
als vtfder anderm mein lieber Herr Vätter vnd Preceptor 
Caspar Scheid, seliger gedechtnuß, so solche fiirhabende 
Matery seinem Grobiano gleichmessig zuhandlen befun- 
den, aber von wegen Schulgeschefft vnd ernstlicherem 
studieren daruon abgehalten : DeJigleichen Hans Sachß in 
seinen Gedichten, so etliche deß Eulenhelden dück vnd 
stück, auch auif ein sondere art, nemlich Bpielsweiß, 
hat anzudeuten fürgenommen, vnd andere villeicht mehr, 
•die mir nit alle bewust : Biß letztlich ich als ein Junger, 
•das erwarten, hoffen vnd harren deß Eulenspieglischen 
Volcks. Weichs den Sehalck gern in allerley färben vnd 
kleidungcn sehen möchte, zu stillen vnd zu erfüllen, 
•dasselbige fürzunemmen bin erbetten worden, Weichs 
ich dann etlichen guten Freunden vnd Günnem, von 
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>vegen jhres bedenckens hierinnen nit hab gewust abzu* 

schlagen, sonder jnen zuwillfuhrea auß andern mehr zu- 
felligen erhcbliclien vrsachen, leichte halben der arbeit, 
bald bin geneigt gewesen. Erstlich, wie gedacht, dem 
hoffen der Schaickhafften Welt, deren man den Schalck 
nicht gnug entwerffisn, furreissen, mahlen vnd bescbrei- 
benikan, also kiitzelt sie sich selbst darmit, gnug zuthun, 
vnd meine Eulenspiegeler, wo [BL )(8 a] jmmer mög- 
lich, darmit zu scttigen. Demnach in betrachtung, dali 
so manche vnd viel Landtsarten vnnd Nationen injhren 
frembden Sprachen, mit vnserer Öpiegeleulen prangen, 
vnd sie für andern Büchern verdolmetschen vnd Tür- 
herziehen, wir aber die es wol besser fug vnnd recht 
von wegen seiner Teutschen ankunfft betten, dabinden 
sitzen, so bin leb vervrsacht gewesen, den Scbälcken die 
teglich wachsen zu nutz, vnd aufiländischen zu trutz, aulT 
ein andern vnd besondorn schlag sie für zu spiegeln, 
vnd in das Weltlich Schauwhauß zu besichtigen, zu 
führen : Zu dem, dieweil ich gemerckt, das hievor andern 
böbern, verstendigern vnd Gelehrtern solche Matery zu 
bandlen nicht für vngescbickt batt angesehen, auch aU- 
bereit etliche kunstbare Leut, es in das Werck zurieb- 
ten, wo jn die bequemlicheit mnß vnd zeit bett mögen 
gedeuwen, kein abscheuwon getragen : Hat es nach- 
gehends mir, als einem, so noch nicht in gedachter 
Männer Alter vnd Verstand erwachsen, dieweil on das 
der Jugend der schimpff anmutiger, leichtlich mögen 
eingeredt werden : Sintemal der schertz oder schimpft* 
nicht on höbe erfabmufi bey den Griechen von der Ja- 
gend den Namen natdela bat empfangen, so er furncmlich 
den minderjärigen dienstlicher vnd vnverweißlicher dann 
dem crnsthafi'tcn Alter ist zu erkcndt worden : Besonder 
wo er mit glimpfi', darab sich niemand rimpü' vnd zu 
erbauwung vnnd besserung förderlich seyn mag : Daun 
wo er schon einen sticht, daß er sieb vom scblaa£P auff- 
ricbt, vnd nach besserm siebt, Darnach er ficht, was 
kan jbm solches schaden [BL )( 8 bj bringen? Ist es nicht 
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angenemer ^ crmant werden mit scbertzen , dann mit 
scbmertzen? Ynd schimpffUch, dann vnglimpfflich vnd 
stümpfflich? Vnd mit stüse dann mit büssen? mit Wort 
als mit Mord ? mit rhaten vnd reden, dann mit schaden, 
Rädern vnnd tödten? Da ist kein herbe, da ist kein 
sterben, Da seind linde Mittel, die brauchen keinen Büt- 
tel, Da thut man keinem vbel auß zornigem mut, sonder 
schimpfflich redt man vbel dem der vbel thut, da wirdt 
niemandt veracht noch verlacht, dann der sich selbst vcr- 
acht vermeint, welches kleinmütigen Leuten gemein ist, 
so allzeit verargwohnen, sie werden zu gering geschetzt, 
Dann wo eim weh ist, da hat er die Handt : Weichs doch 
keiner so öffentlieh solt zu verstehen geben, sonder sich 
in der geheim verbessern, gleich wie der stich lieimlich 
geschieht, dann es zeigt ein Krancker nicht gern jedes 
Ort vnd Glied, wo er kranck ist vnd zerrütt. Vnd nach 
dem die Welt also gesinnet ist, dafi sie kein reuwo, 
«mst vnd scherpffe mag erdulden, wiewol sie es wol 
kan verschulden : was solt man dann für andere weiß sie 
in dem vnrechtcn znstraffen fTirnemmen. dann dafs man 
Jr in schimpff auch die warheit sage, vnnd jrcn durch 
ein Prill oder Spiegel zeige, was sie für ein schalck- 
hafit verschmitztes Jünckerlein seye : Vnd da sie solchen 
schertz in andern Sachen in allen Festen, bey allen Oe- 
sten, da die Gauckler, Freyhartsbuben, Britschenschla- 
IXer, Quacksalber seyn die besten, erleiden mag, wie 
wolt man es dann dem armen Eulenspiegel, der es von 
alter her auß langem brauch an sich gebracht, ererbt 
vnd beeignet, erst für vbel [BL ? / a.J deuten vnd auff- 
nemmen? Da müst ich ja auch billich Keimein, wie 
Martialis Cansueuere ioeos vesiri si ferre triumphi fc. 4*: 
Nutta cormata peragunhtr Berta fronte^ ^c. Köndt jr 
.schimpffen vnd Trumpffen in den Triumpffen, vnd auß 
<»im bhitig(!n streit machen ein schmiffliche freud ? gleich 
vom düllen Krieg hinder die vollen Krüg sitzen vnd 
schwitzen? auch alle ernstliche Versammlung auff ein 
Mumerische freud, ringen, springen, singen, klingen, 
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kiiniptten. dLMiipffen. /iolen viid enden? wie wolten jr 
dann nun zumal nit auch den Eulenniann fiir ein Gauck- 
leribchen Lyrischen Delirum oder schlündigen JUandu- 
conem (der vorzeiten allein die Triunipfficrenden macht 
hett zu stumpffieren) in dieser Triampffirenden Welt 
passieren vnd gelten lassen. Welche weiß zuscheiten ich 
jm viel zu gering bin, dieweil es von den erfahmesten 
weissesten Keimern für rhatsam bedacht vnd erkennt 
worden : Auch heutigs tages noch als nützlich in den 
Schulen mit proniouicren, deponieren, quotliebeten, vnnd 
bey etlichen ilandtwercken anderer gestalt erhalten wird, 
befind sich darneben, daß solcher schimpff bey vielen 
geschlachten vnd gelinden Gemütern, so ermessig vnd 
nicht zu leichtfertig furgenommen ist, mit nutz abgehet: 
Dann wir seind nicht alle gleich gebachen vnd gesin- 
net, der ein wil zu gutem seyn gebetten, der ander 
geschlagen vnd getretten, der ein mit leclierlichen wer- 
ten vnnd geberden, der ander mit vernünfFtigen Vr- 
sachen darzu vberredt werden. Vnnd was können an- 
ders solche ^lelancholische grosse Trollen vnd Mollen- 
köpff, vnnd Misantropisohe Geschöpff, denen das Kraut 
Nepenthe oder Traurwendt einzunemmen gut were, bey 
dem [Bl. ? / bj Volck nützliches außzurichten , dann 
daß sie sie verzweifeln, zu KJr)tzen vnd Götzen machen, 
vnd vnempfindliche JStoicidas, wie sie seind. die nicht che 
lachen, sie sehen dann sich einen beneken vnd ertrenck^n, 
oder den Esel Disteln fressen. Es seind doch weder zu 
sieden noch zu braten, solche Grassische, Agelaatische 
Creaturen, vnnd Anaxagorische Seytropische Menschen, 
vnd greinende Heraoliti, mit jren zerrenden aufTsperren- 
den Stirnen, vnd feuchten kalten nassen Hirnen, die 
vergasenden Augen, die an einem Nagel an der Wand 
verstarren, die eben wacker seind wie ein Wacken im 
Kot, vnnd mundter wie ein Butscbär, mitjbren schwart- 
zen vberlauffenden Gallen, die in dem sie wollen ernst- 
hafft gesehen seyn, alle freundtlichkeit vergessen, vnd 
zu sawr sehen, vnd gehen zorn sich gewehnen, darauß 
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greuwlichkeit oder heucheley vnd 8chalckskliio;eler, oder 
verdeckte saiiwre Lauren erwachsen, die nimmermehr 
den Kopff, so im vbcrsich gaffen ermüdet^ von der 
höhe sencken, noch das Ingenium erlassen vnd ernidri- 
gen zu Maronischen Fliegen, zu Nasonischen Nössenr 
Krautern, Grafi, Bienen, Homerischen Mäusen vnd Fro» 
schen, sonder wie ein Armbrost allzeit gcspannen stehen, 
so doch on erlaben, nichts mag ein bt\standt haben, vnd 
zu Zeiten auch der ernsthafft Rahtsherr Scipio auß<>;('het 
Schnecken zu suchen : Dannenber die Latiner sagen : 
locandim ease rt srn'a agas, man soll etwan kurtzweil für^ 
hahen vnd schimpff, auff daü man darnach emstlichers 
in5g verrichten mit glimpff: Verwarnet derhalben Ho* 
merus fleissig vnd weifilich, beide die Poeten vnd andere, 
vor der schädlichen traurmütigkeit, da er vnder anderm 
lehret : Man soll [Bl. ?ij a ] sich bald sättigen dcü kalten, 
griiußlichen, schaudcrcndcn vnd graumachenden trauw- 
rens, dann schrecken macht (iecken, vnnd verstellt das 
Blut, Darumb sey vber nacht sich nicht zu bekümmern 
noch auszumergeln, sonder gleich mit dem frölichen 
snblick der Morgenröte zuerfrischen, vnd die verörte 
Trähem abzuwischen: Dann die Erynnes vnnd Teuffei 
machen jn ein zugang durch riauwiigkcit, zur vcrzweif- 
felung vnd vnsiunigkeit, zu geheni vngzcitigem todt vnd 
anderm vnroht : Derowcgen sey der Vngmut vnd Vngfall 
2U oölernuilen zuverlachen, zuverachten, zu versingen, 
verspringen, verdantzen, vertrincken, verpfeiffen, ver- 
spielen, vnd auff andere weg zu verkurtzweilen vnd zu 
v^ijagen, auff dafi er nicht die Menschen blöd mach. 
Weibisch vnd verzagen. Derobalben auß erstgeregter 
Lehr ermanct vthI auff'gcbracht. liab ich solche schimpff- 
lichc art zuschreiben in diesem Kulcnflug mit der schimpf- 
lichen Weit mir fürgesetzet, auff daß ich sie nicht allein 
crgetzet, sonder zugleich auch mit dem ergötzen, dest 
süsser das gute möcht einschwetzen, daß jren mit dem 
HM>tten vnd schertzen, die laster desto mehr giengen zu 
l^rtzen. Dann schimpfflich gutes lehren, heist dem bö- 
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sen glimpflPlich wehren. Daß man aber vielleicht ab der 
vnhöfflichkcit woltc groß klag einfuhren, da kan ich für 
mein Person warlich nicht darfiir stehen. Ich hab es 
nicht entworfen noch viesiert, sonder gereutert, ge- 
reimpt vnd explicirt. Vnd hett eim andern wol die £br 
g5nnen mögen, daß er jhn castriert vnd behobelt bette : 
Ich aber wufit es nicht zuthnn der Eulenspiegler halben, 
die solche Grobiten, Grillen vnd Brocken am meisten 
begeren vnd gern hören, [Bl. ? ij b.] auff dail ich nicht 
bey jnen in verdacht einer Enlenspieglischen Ketzerey 
vnd corrupli aibi^ oder gefälschten Spiegels vnd Brieffs 
keme. So soll ich jhe auch dem ersten Eulensteller vnd 
erfinder, so es zusammen getragen hat, in seine Ord- 
nung keinen eingriff thun, vnd jm seine Ehr vnd ge- 
habte müh nit einziehen, dieweil ich bey den Geschich- 
ten nicht gewesen bin« vnd allerley errahten musty was 
nein bedencken, vorhaben vnd endt in Moraliteten vnd 
.sittlichen Lehren gewesen seye. Dasselbige hab ich nun 
geleystet. vnd Morische , Thorische, Eulenspieglische 
Moraliteten, wie es sich geschickt, genug gcstellet : Auch 
sie beschnitten, wie man das spüren wirt, so viel ich 
gemocht, wo es aber nicht war zu ballieren, da must 
ichs kuttinieren, vnd wo ich es nicht vermocht zu pur- 
gieren, da war es zu laxieren, vnd must als dann lustie- 
ren für Justieren : Wo sie dann an etlichen orten so gar 
vngesaltzen seind, sine sale sapienfiaj so beissen sie auch 
<lest minder, Vnnd da lieist es, Vila verecunda est^ 
Musa iocosa mihi, Das schreiben ist spöttlich, aber das 
leben Göttlich, die Geschrifft ist vnzierlich, aber das 
leben gebürlich die Reimen seind wütig vnd frech, aber 
das Gemüt gütig, sittig vnd recht. Derohalben kan man 
mir nicht zumessen, so etwas ist vergessen, das gedieht 
ist wie die Geschieht, der Schreiber wie der Kleiber, 
der Gang dantzt nach dem G^ang, das schreiben mufi 
bey der Matery bleiben, Schimpfflich spil, schimpft lieh 
Gelt, wie der Held, also gestelt, Ich müst auch fragen 
wie Martialis : Wie wann mich hiessest ein BrauUiedlein 
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singen, vnnd doch das wort Braut nicht drein bringen? 
Wie kan ich das O anders aufisprechen dann rands 
Munds? [BL ? üj a.] Es war mir von nöten wie man 
spricht. Daß sich ein Krämer nach seim Kram rieht, 
dann der nur feil hat Buppen vnd Schellen, der wirt 
gewiß nit viel schöns außstellen. Also gehet es mir hie 
mit meiner Eulenwaar, wann ich sie schon lang butzen 
vnd mutzen wolt, so mach ich doch kein Adler oder 
Schwan darauß« vnd bleibt nit destminder schertzlich, 
wann ich es schon gemeint sehr hertzlich. Dann wiewol 
die £ul sanr vnd ernsthalfb sieht, lacht doch jren jeder- 
menniglich. Wie schon solt sich aber das leimen oder 
Reimen, wann ich Piatonis vnd Solonis Politische Weiß- 
heit vnd Regimentische bestellung, oder die Censorisch 
saur weiß Catonis, vnd das blutig Drachcnleben Draconis, 
bey einen kurtzweiligen Abenthcurer vnd Diogenischen 
Spottvogel, wie der vnser ist, wolt anwenden, anlegen, 
andeuten und applicieren? So sich wol Nasonische Nuß- 
baum vnnd Maronische Mucken, bequcmlicher darinnen 
erfolgen Hessen vnd außtrucken, wiewol dasselbige auch 
kaum bey etlichen Laurenschritten oder Baurenschritten 
kunsthalben ist zuerschreiten vnd zu erreichen gewesen : 
Doch ist es zucht vnd zimlichkeit halben, so viel jmmer 
möglich, geschehen : Es hab es dann die geschieht nicht 
mögen erleiden, vnd war gar nicht zu beschneiden, da 
macht ich aus der Not ein Tugendt, vnd ließ mir seyn, 
als ob ich ein schalckhaften Vnflat (wie dann heut sehr 
groß ist der vngerhat) wolt fürreissen vnnd fürschmeissen: 
Dann was kan ein Gontrafeytur darfür, daß er einen muß 
heßlich mahlen, so er heßlich ist. So freuwet mich auch 
ein stück, daß dannocht in vnserm Eulenspiegel kein 
Bocacische Schandparkeit, vnd vnzimliche lUUney für- 
fallet oder gefunden [Bl. ? iij b.] wirdt, darniit man doch 
heut alle Bücher, so kurtzweilig heissen sollen, spicket 
vnd füllet. Nachfoigends hat mich auch die Stellung deß 
alten Eulen Spiegels, vnd anderer fUrnemer Leut Vrtheil, 
dahin müßlich verleytet, welche vermeinen, daß kein 
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füglicber weg, die Schälck, so die gantze Welt erfüllen 
anzugreiffen, mog erdacht werden, dann difl bossierlich 
• Eulensj)! cgiisch mittel. Dann zu gleicher weiß, wie man 
mit Weisen weifilich, mit Einfeltigen einfeltig, also soll 

man mit Schalcksklüglern listig vmbgchcn vnd handien, 
viul dem Dieb zu zeitcn die Hand im Sack crwii-chcn, 
auff daß er sich nit selbst für klug vnd vnkcnnbar (die- 
weil er ein Eul ist, vnd im finstern streichet) achte vnd 
schetze: Derowegen auff daß auch keiner lär ausgicng, 
hat der erste Eulenreisser allerley Quotlibetische Handt- 
werck zusammen getragen, anzuzeigen, wie sich in 
alle Staudt, der Schalck verwickelt, einflicket, verwendt 
vnd eintringet, vnd offtermals auch, wie man sagt, mit 
dem frömmsten ringet. Solchen nun anzudeuten , hat 
man die Eul miisscn brauchen, dieweil sich selbst die 
Welt mit diesem Namen bezieret, da sie einen Lauren 
ein Kautzen nennen darff : Zu dem weil die Schalcks- 
flügler gern wie die Kautzen vnd Eulen im finstern mau- 
sen vnd lauren, vnd treiben heimlich jre tück vnd Bu- 
benstück wie die Eulen, die nit seyn also flick, daß 
sie sich in das hohe Liecht auff^chwingen möchten, so 
must man je ein gleiclicn Namen jrer Art suchen. So 
dann, dieweil sich die Ilochpriichtische Welt gern im 
Pfauwens])icgel zu spiegeln pfleget, hat man jren ein 
dunckcln Eulenspiegei müssen für die Nasen halten, daß 
sie beschauwen möchte, was sie für ein Thier vnd 
Sehleyereul, auch in geringem [BL ? iiij aj vnd schlech- 
tem, die hierinnen getadelt, wie sol ich sagen geadelt 
werden, seye. Solches aber füglich laut der Geschichten, 
vorzubringen, hab ich mich billich der Eulenspiglischen 
freyheit, oder, wie die Latiner sagen: Licenlia oder 
Audacia ioculari, müssen gebrauchen, vnd wie im Kar- 
tenspiel, oft't vnder die König, Ober vnd Vnderbuben 
mit Säuwen werfFen, es hat sonst das Spiel vngcstochen 
nicht wollen erhalten seyn: Hoff aber doch, daß keiner 
dardurch beleidiget, sonder noch befireudiget oder befirie- 
diget werde : Dieweil ich kein Satyrische weiß, reden 
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vnd lerminos, die offt zu leichtfertig auch die namen der 
beschnldigen einhalten, in dieses Werckiein bringe : Son- 
der alles facetä fatzender gestalt in gemein iocutor nm 
iacular, G«ck gugel, Ganckel vnd Britschenschlag : So 
ist iocuhi» kein iaculus, schertxlich Gschrifft ist kein 
schnicrtzlich Gifft : Vnnd was sol ich viel Apologischcn 
abredons bey meinen Eulengeschüpffen brauchen, es be- 
dünckt mich sie werden solches selber, wie freundtlich 
ich es mit jhnen gemeint hab, im lesen spüren : Dann 
nach dem Latinischen Sprichwort, wer schimpfflich vnd 
scharpfP mit eim reden darff, der wirt gemeint, seyn 
der beste Freund. Acht mich derhalben gar nichts der 
stoltzen Momischen Wandelköpff, vnd Aristarchischen 
Letzköpff, denen nur jr busen muß offen stehn vnd 
schön seyn, der Polypischei], llolliiepischen Schwindel- 
hirn, der Eulenstriegler, die anderer Schriffteu nur zu 
berupffen vnnd zu stupif'en lust tragen, die nur vnd mei- 
nen Eulenvöglcrn nit den Kautzen zustreichen, sonder 
zu striegeln gedencken, Dann "was werden sie für rhum 
ab det Eulen erholen? eben so viel, acht ich, als [Bl ? 

bj andere Vögel, die jn zu stechen begeren, vnd 
darüber in die Leimruten fallen. Auch eben solchen 
Tadelsichtigen Eselsstriglern, hab ich meinen Eulenspie- 
gel aiiff den Esel setzen müssen, auff daß sie erfahren 
möchten, an welchem sie zu Ritter werden, der wirt 
sich auch nach jrem verdienst, gegen jn verhalten, vnnd 
jn den. Persischen Spiegelschilt also entgegen heben, 
daß sie wolten, sie betten jren Medusischen Basiliscischen 
Eulenkopff nie darinnen gesehen : Dann also seind zu em- 
pfangen diese vnruhwige Phineische vnd Gephenische 
Pochhansen, die vns auff die Hochzeit kommen wollen, 
die rechten Schälck die man hierinnen spiegelt, die 
Prillengucker vnd Prillenreisser, die vbersichtigen Augen, 
die rümpjffienden Stirnen, die zarteKützelohren, die naßwei- 
sen Nasen, die maulende vberzaunhangende Mäuler, die 
langd schwetidge Zungen, die falsche heuchlerische 
Hertzen vnd geberden, die mdderbeffltzende Le£ftzen, die 
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susammcsiknirrende Zän, die träuwende Finger abbeis- 
«er, vnd ander defigleichen vngezifPer, beide von Eulien- 
strieglem vnd Eulenstreichern, denen zu leid dieser Spie- 
gel erhalten wirdt, auff daß die Welt und das Eulenge- 

fichöplf jre Stier vnd Katzenköpff, jr schielend gesiebt 
vnd zemugen, die Tersitische Stirn voll Ackerfurchen, 
jre rotzige Nasen vnd Maasen, die Midisclien Eselsohren, 
die JNidische stinckende miiuler, die bleiche neidige Lefi'- 
t/en, vnd die mißgünstige pieckende Hundszän, darinnen 
bescbauvv vnd bespiegel: Welchem aber an diesem Eu- 
lenspiegel kein benQgen beschehen wolte, möchte, wo 
er etwas besonders zuhaben gedenckt, den Narrenspiegel, 
80 vor der zeit im Truck außgangen, zuhanden nemmen, 
vnd sich nach allem lust [BL ? 5 aj darinnen besichtigen, 
-welchen ich auch hiemit meinen Eulenspieglern in ach- 
tung zu halten wil befohlen haben, auft' daß sie solcher 
gestalt in jrem wesen promouieren vnd fort schreiten 
mögen. Hiermt so wil ich es auch zu der letz bey die- 
sem lassen erwinden, vnd mit dieser vermanung kürtzlich 
abbrechen, bittend, den schimpf nit selber zu ver\'nglim- 
pffen, dann es guthertziger meinung, vnd auß mitleiden 
gegen den Eulenspieglern fiirgenonunen : So derhalben 
sich einer wirt vnschuldig wissen, kan es jn nit ver- 
driessen, wo er aber steckt in der schuld, hat er billich 
geduld, dicwcil es jm zur lehr, daß er sich darvon ab- 
kehr, ist fürgeschrieben, liab auch solche abred im ein- 
l^ang vorui müssen lauffen lassen, auff daß die offtge-- 
dachten Schalcksklügler, meines Vorhabens, jhnen zu- 
gefallen dienend, vnd wie sie es jnen zu nutz machen 
Sölten, ein Wissens betten, Auch daß ich hiemit beid 
Eulenfeinden vnd Eulenlreunden ein weg verlieff. vnd 
sie für klüglicher tadelsucht verwarnet vnd versicliert, 
daß sie nicht vngewarnter sacli angriffen oder angegriifen 
w ürden. Derhalben mag es die Eulenzunfft also zu danck 
auffnemmen, sich dameben schertzweiß der Schalckheit 
erinnern, vnd darvon abmanen lassen, allen fleiß an- 
wenden, von den Nachteulen, zu den einfeltigen Dau- 
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ben, vnnd Kindern deß Liechts zu tretten : Weichs- 

Gott für sie wil ernstlich betten. Am end. 

Der Eulcnzunfft 

gutwilliger 

Eulenreimer vnd Eulenreisser 
Meintzer geheissen. 



HL 

Accurat£e eftigies pontificum maximorum , numero XXVIIT : ab 
Anno Christi MCCCLXXVllI. ad ffitatcm iisque nostram prfcsideiitium, 
ad vivum ex Romano prototypo exprcssan : iisque singulorum pontifi- 
cum elogia, eorura res gestas summatim comprehendontia, ab Onuphrio 
Panvinio Veronense Fratre Ercmita Augustiniano , adiuncta, Germa— 
Diceqae interpretata. Eygenwisaenliche vnnd wolgedenckwürdige Con- 
trafeytangen, oder AnÜitzgstaltungen der Römischen Bäpst, an der 
Zahl 2& von dem 1878. Jar, biß auff den heut St&lfähigen, kOnstlich 
asgebildet. Auch mit Summarischen jlires lebeos Rhftmschrifften, erst- 
lich inn Latein, nachmals doroh verdolmutsohnng J. Fiscfaaert. O. M. 
Tentsch, besdiriben, beide den 'Hfatorl vnd auch OemUsverstSndigen 
fl«hr ergetzüch vnd TorstSndig. Mit Rö. Kay. May. Freyheit M.D.LXxiij. 
Jm Sehhute Argentorati Anno salntiB hnmann M.D.LXXin. Getmckt 
an Strafibnrg, dnrch Bemhart Jobin. FoUoaittige* Quart, — VjgL 
eben S, 5 Änm. 20 fg. 49 fgg. 62. %k, 9* Anm, 95. m. 

Dem Hochwirdigen Fürsten vnd Herrn, Herrn Melehior, 
Bischoffen zft Basel, meinem Gnädigen Fürsten -vnd 

Herrn. 

PlOchwirdiger Fürst, Gnädiger Herr, E. Fürstlichen 
Gnaden seyen mein vnderthenig, vnd gantz begirwillige 
dienst, eusserstes fleiß, jederzeit z&voran bereit Gne- 
diger Fürst vnd Herr: Wer den altgewonten span vnnd 

streit, auch gleich nach der Allgemeinen vertheilunge 
der Zungen vnd Völcker , zwischen den ältesten vnnd 
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horrlichsten Nationen, als den Chaldeern, Assyriern, 
Egyptiern, vnd den eigenrhümigen Griechen ob erfindung 

vnnd Verbesserung der lieblichen vnd anmutigen Kunst 
des Gemäls, oder anbildens, anfangen, zü sinn vnd müt 
führet: Der würd sich nicht hoch zübefrombden noch 
zuverwundern haben, das auch bey vnserer jetziger Leb- 
zeit deßgleichen zweyung zwischen den heutberümtesten 
Völcliern den Teutschen, Italianem vnnd Frantzosen vmb 
gleiche vrsach sich reget. Dann diese gleich so wol als 
jenige ebenmässige bewegungc zft solcher partheyÜcheit 
traget vnnd bringet : Diewcil sie namUch gedachte für- 
treffüche Malerkunst in so hohen Ehren, Würden vnnd 
achtung halten , das sie vermeinen jhrcm Vatterland, 
neben dem nutz, nicht ein wenig rhümes vnd achtbarkeit 
biedurch zügehn, wa sie die erfindung vnd den Vrheber 
derselbigen bey jhnen gewesen sein, erhalten. Dannen- 
her findet vnnd sihet man heutiges tages gantze vobt^ 
mina vnd Bflcher, die jede Nation, als in meinung der 
andern außzübieten, von jhrer Landsart berf^mpten Ma- 
lern, zusampt jhren Contrafeytischen Bildnussen. mit 
grossem kosten lasset öffentlich im truck auiSbreiten. 
Wie dann im kurtzverflossenen acht vnd sechzigesten 
Jar ein Florentinischer Maler vnnd Bawherr Geargiut 
Va9ari$ inn Italianischer sprach zweygetheilte grosse 
Iractat von den vorbündigsten Malern, Bildnern vnd 
Bawmcistern des Welschen Lands hat gepublicieret. Da- 
mit er heimlich vnderstanden den Leuten allgemach einen 
\von einzubilden, als ob erstgesetzter kunst vrsprung, 
vnd deren beste Übung bey jhnen allein z&süchen. Wel- 
chem vnzeitigen vrtheil, eher es weiter, als für ent- 
schlossen, einrisse, vorzftbiegen vnnd zftvorkommen, ha- 
ben bald hernach in dem zwey vnd sibentzigesten Jar 
die Nider Teutsche Maler durch den berümpten Hierony- 
mum Cock auch jhre fürnemste Maler, so cttvvas nutz- 
liches zu offtgerfirtcr kunst oder erfunden oder darinnen 
erübet vnd verbessert gehabt, mit des Hochgelehrten 
Herrn LampBony elogijt in öffentlichen truck gefartiget. 
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Darauß man sich deitlich züersehcn vud zCierinnern hat, 
das weder dise noch andere kunst allein bey einer Lands- 
art Volck stehn, -was sich auch jedes natürlicher Spitz- 
findigkeit ynd angebomer scharffsinn, dergleichen reiner 
subtiler lufipfc, vnad Himmlischer Influentz (wie dann ge- 
melier Italianer thftt) anfithun darfF vnd berhumen. Dann 
wie keinem Menschen, der anders mit vernunfft, verstand 
vnnd ingcnio versehen, also auch keinem Volck, so nicht 
gar Cyclopisch, Canibalisch vnd Barbarisch lebet, die 
Gnaden vnnd Gaben Gottes seind verkürtzet vnd abge- 
schlagen, wa man sich allein derselbigen mit ernst an- 
nimmet, auch die in State Übung richtet. Wiewol nicht 
zflverneinen, das gleich wie die Poeten von Natur (als 
man zftsagen pflegt) wachssen, gleicher gestalt ein art- 
liche angeborne geschicklicbeit vnd lust auch einen Ge- 
mälsverständigen mache. Jedoch folget nicht darumb, 
das solche natürliche anmütung vnd neigung, so aller 
geschöpif erste vnnd allgemeine M&ter lieiGt, auff ein 
Volck allein werd gefänglich eingebogen, oder erblich 
verpflichtet. Sondern bescheinet sich in täglicher erfah- 
rung, das viel vnnd oßt in einer einigen kunst durch 
allerley LSnder wolgelehrte vnd hocherfahrne Leut sich 
finden. Vnnd dessen durch alle facuUaiea vnd artet 
exempel zft lyfern, wer beid zu weitläuffig vnd z£i viel 
vnnötig. Sintenmal solches die künstlicheit des Malens 
genügsam klärlich erweiset. In deren ich (wiewol diser 
kunst ein vnge&bter (doch ohn rh£un zümeiden), ein ge- 
neigter vnd ergebener) allein für mein Person ein merck- 
liche anzahl erfahrne Hochteutsche (wa es jetz&mal fug- 
lich geschehen möchte) wolte erzehlen : vnd eben so ein 
grossen CataUfffum der vnseren berümtesten vnd herr- 
lichsten Maler, als offtgeregtfr Georgius VasariSf stellen. 
Also das CS demselbigen Welsehen Bauherrn noch weit 
[Bl (.*.) ij b.J am Baw fehlet, die jNIalerkunst allein in 
Fiorentz vnd Italiam züverbawen. Wann er schon das 
jenige^ so von den Teutschen erstlich auifkommen oder 
fälschlich verleugnet, oder heimdückisch verschweiget 
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vnd verkleinert, weißt man sich doch, seiner selbst be- 
kandtnüfi nach der Italianer Landruchtbarer vnart zfter- 
mnern, welche vermag, das sie alle aufiländische Künstler 
auff das eüsserst hassen vnd verfolgen : Ja selbst ein- 
ander vinb mehr gunst vnd eitelehr willen hinrichten, 
wie dessen in seim Bfich selbst bey drey Excmpel vor- 
handen. Vnnd das ich mich auch seiner beweisung ge- 
brauche, da er auß den zweyhundertjärigen gemalten 
Thaffeln erweiset, das vor derselbigen zeit die Maler- 
kunst bey jhnen sey gftt vnd geng gewesen : möcht ich 
jhn wohl fragen, ob er nicht meinet das man auch bey 
andern Nationen, fürnemlich bey den Teutschen (so bereit 
damals das Kayserthuinb eingehalten) vor bcrfirten zwey 
hundert .Taren, ja auch bey des Rotbartenden Kaysers 
Friderichen zeiten deßgleichen güte gemäl, als seines 
stoltzen Cimabue ist, hab züfinden? wie man dann die 
gewißlich in alten Stifften, Kirchen vnnd Klöstern noch 
heutiges tags mag sehen vnnd wissen. So sich alsdann 
dasselbige erfindet, würd er mir nicht in abred sein kön- 
nen, das seid derselben zeit das Malen in Teutschland 
sey breuchlich, vnnd in eim auffgang, ja genug für die 
damals läuffige zeit fürtrefflich gewesen. Wie er sich 
dann selber deßhalben in des Nicolai Pisani leben bloß 
gibt vnd verredt, da er meldt das die Teutschen Kayser 
vmb das 1267. Jar, wann sie in Welschland züreisen 
pflegten Teutsche Maler vnd Bildhawer haben mitge- 
ffihret, die sich demnach in Italien wol geöiauchten, 
vnnd cttlich viel Kirchen mit jhrer künstlichen arbeit 
zi(3reten. Gleich wie er auch wider seinen willen in des 
Bawherrn Arnolfi von Lapo leben schreibet , das die 
Bawmeisterey (deren sonst die Italianer groß erfahren 
sein wöUen) vmb das 1333; Jar von einem Teutschen, 
Wilhelm genant, sey erstlich sehr gebessert worden. 
Deßgleichen bekent er auch das das gründlich Glafi- 
malen vnd Musiercn Alesso Bnidovinet (so der erst sol- 
ches mit etwas lob in Welschland auffgebracht hat) vmb 
das 1389. Jar von einem Teutschen Pilger, der gegen 
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Rom gewallet, gelehrnet habe. Vnd wiewol er dem erst- 
angezogcnen Alesso in des Antonello von Messina leben 
gern den Sinnreichesten fund mit Ölfarben ziimalen, vnnd 
mit Verniß daurhafft zumachen, wolt zörnessen. Hat jhm 
doch die Sonnhell« warheit in die Augen geschienen, 
vnd jn darvon abgehalten, das er den rhftm solcher vn- 
schatzbarn erfindung, deßgleichen kaum Apelli bewufit 
gewesen, hat seinem waren vrhäber einem NiderTeut- 
sehen Johann von Eick, so solches vmb das 1440. Jar 
auß der Alchimey (die die Teutschen viel im brauch 
haben) erfunden, müssen volgen lassen vnd zustellen. 
Kan auch nicht verneinen, das diß ölgemäl eher zü den 
Uochteutschen, als den Nachbaurn, dann den Itcnlianern 
sey gerhaten. Dieweil dann solche tus zütheiiige reden 
deöi Mißgünstigen, die vnser billich ssftständig lob mit 
ewiger Vergessenheit EÜverfinstern, vnnd den jhrn yn- 
errungenen rhftm wie falsch Gold herfür zftschimmem 
gedencken, vnbesunncner weiß entfahren: Was hat man 
wol zümütmassen, das sie vorsetzlich mutwilliger gestalt 
in der feder haben stecken lassen, oder jhnen frevenlich 
zMegen dihffen. Dann gleich wie newlicher zeit ein Flo- 
rentiner Machiavelli in seinem gespräch von der Kriegs- 
kanst sehr vnbedachtsam die ei^ndung der Artillerey 
vnd des Fewergeschofl (welche von den Teutschen auff- 
kommen sein Weltruchtbar ist) seinen Landsleuten dorfite 
zflschreiben. Also hat auch vnser vorgehandelter Georgias 
Vasaris, von vnzeitiger lieb seines Vatterlands einge- 
nommen, nicht schew getragen, das Kupfterstechen ei- 
nem Florentiner Maso Finiguerra (so vmb das 1470. Jar 
gelebt) züz&messen. So doch mehr dann gewiß, das ein 
Hochteutscher Martin Schön genant, nach dem er zft 
dem stechen durch seine zwen Lehrmeister, deren einer 
Luprecht Rüst geheissen, vmb das 1430. Jar ist ange- 
wiesen gewesen, solche knnst erstlich hab In ein Übung, 
rftff vnd gang gericht. Von welchem es naclinials der 
Kunstberümtest Albrecht Dürer begreiffend, in ein solchs 
Wesen vnd ansehen hat erhebt, das noch heutigeä tages 
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alle Völcker sich Beines fleiß im reissen vnd stechen ha- 
ben zftverwundern. Dlser hat auch zA erstenmalen, als 
er die langweilige zeit, die auff das Eupfferstechen gehet, . 
vnd nicht destweniger an jhm die QberflAssige invention 
verliegen gemercket, zft fürderuDg seiner vnd andelr 
Leut, dieweil kiirtze zeit zuvor im 1458. Jar das Buch- 
trucken (darzCi das Kupfferstechen aucli anleitung ge- 
geben) zu Straliburg vnd Mentz angangen, das fertig 
vnd zierlich kunstwerck des P^'iguren vnnd [Bl. ('/) i\j a J 
Formenschneidens in Holtz zft einem recht vollkommenem 
end ynd ziel gebracht. Welches zwar seiner fartigen 
nutzbarkeit vnd bequemlicheit halben, so es mit vnd 
ohn schrifit zütrucken hatt, weit dem Kupfferstechen 
vnd Etzen ist vorzusetzen. Kün diser Albrecht Dürer 
hat ein solche anzahl flirnemer Maler hin vnnd wider 
in Ilochteutschland erwecket, das sie an mänge vnd 
kunst gewißlich keiner Nation, wie kunstkündlich sie sich 
auch verschrey, diß falls werden platz räumen. Dann 
jhm seind bald beid in Flach vnd Farbmalen sehr rhUm- 
lich gevolget, Aldo Grave, Sebald Behem zft Franck- 
fort, Mathis von Oschnabnrg, dessen köstlich gemäl zA 
Ißna Züschen, Lamprecht Schwab, Lamprecht Lombard 
zü Lüttich, Johan Mabhuß, Johan Mey, Amberger, 
Jost von Cleve, Jacob Sigmeyer, Johan Schäufelein, 
Jörg Belitz zü Nürnberg, Johan Burgmeyer zü Augspurg, 
Manuel Deutsch zü Bern, Lucas Granacher zü Witten- 
berg, Johan Baidung, Heinrich Vogtherr, Widitz, alle 
drey zü Straßburg, Ver^lius Solls zA N&rnberg, Johan 
ThOfel, Florian Abel, Jos Amman von ZQrich, Thobias 
Fend zft Prefila, beide Bockspergcr : Vnd das ich es mit 
den zwen fiirtrefflichsten (meiner hiervon kleinvcrslän- 
digkeit, auch diser kunst wohl erfahrner vnpartheyischem 
^Ttheil nach) beschliesse : So kan ich nicht ohn rhümliche 
meidung gedencken der recht Kunstsinnigen, Johan Hol- 
bein Burgern z& Basel» vnd Thobias Stimmern von Schaff- 
hausen. Sintenmal sie beynach allein vnd er andern vie- 
len die bestendige wäre geschicklicheit vnnd art des 
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rechten Malens durch jhre offenbare nionument erhalten, 
vnd sich der frembden Welschen art zumalen (die heut 
. der mehste theil Dachäfft, vnd doch nicht für die beste 
weifi grundlich bestehn vnd beschützet kan werden) ent- 
schlagen. Dariimb ich sie nicht ohn sondern bedacht 
hab KÜsammen wöUen setzen, dieweil sie beide mir \vol 
bekandt, vnd sich nicht allein als Landsleut, sonder auch 
der art, künstlicheit vnd recht kunstfugliclier stellunt^ 
vergleichen. Deren dann jener Johan üolbein von we- 
gen seines grossen Namens, so er im gemäl bekommen, 
von Kon : May : in Engeliand ehrlich ist berfiffen worden. 
Da er auch seiner erwiesenen kunst halben hochgehalten 
mit Todt ist verschieden. Diser aber mein lieber Ge- 
vatter Thobias Stimmer noch heutiges tages seinen kunst- 
reichen verstand zu meiinigliclis ehren vnd nutz in aller- 
band gemäl darthüt vnd erweiset: Wiedann dises seine 
manigfaltige kunstreiche Malwerck, vnnd nicht ein kleins 
die gegenwertige eigentliche Gonterfeytunge vnd eben- 
bildunge der Romischen Bäpst, so E. F. G. von mir 
vndertheniger meinung presentieret vnd angetragen wer- 
den, bezeugen: vnnd vieleicht (wa jhm Gott das leben 
längert) ferner mit viel meh ansehlichern Wercken w ürd 
offenbaren. Derwegen bedunckt mich hiemit klärlich 
genüg dargethan, das jlincn die Teutschen mit viel bes- 
serem grund, vnnd biliicherm schein, dann andere Na- 
tionen, die widerstattung, ergantzong vnd auffbringong 
des Rechten Malens (welches bey manigföltigen Zer- 
störungen der Statt Rom nach Constantini Magni zeiten, 
in ein abgang gerhiet) zueignen vnd vendiccren : Oder, 
wa sie schon eigen lob vnd neid z&vermeiden, solche» 
rhfnns vnnd vortheils sich begeben, doch mit andern 
Völckem wol zfigleich in einem Siegwagen mögen triumpf- 
üeren. Dann die Redliche anffrichtigkeit der Teutschen 
nicht so vnärtig vnd vergünstig ist, das sie nit neben 
jbnen andere Nationen jhrcr sonderen nrt halben HoMcn 
etwas gelten, vnd die kurjst mit gleichniässi^f r ^r^chifh- 
licheit üben. Können auch wol erachten, da» diser spaii 
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vnd streit von vrsprung vnd Vermehrung des GemSls, 

leichtlich (\va man nicht weitters darunder suchet) zü- 
verzeihen, vnd der kunst nicht also gefährlich als Tür- 
derlich ist: dieweil diser Eyfer zu beiden theilen die gc- 
miiter fleissiger Übung, vnd gründlicher erforschung 
noch vnvers5chter Sachen antreibet vnnd ermanet. Gleich- 
wol auff das dem gemeinen vfon ein wenig (dann auß- 
fuhrlich möcht mit derweil noch geschehen) begegnet^ 
vnnd dem vielfaltigen veronglimpifen der Frembden von 
vnserm Vatterland ein ziel geendet würde, hab ich not- 
halb, als ein Freund solcher kunst etwas zii schütz vn- 
serer sachen müssen fürbringen, vnd des Mercurij Ca- 
duceum oder Friedstab einwerffen: auÖ' das man die 
Teutschen nicht aller dings also für grob vnd vngeschlacht 
(wie ettwann die Römischen Historici vnser Land, das» 
sie offt nie gesehen, pflegten zübeschreiben) hielte. Son- 
der das zfi gleicher gestalt wie sich der Teutsche boden 
nnn ein anzehliche zeit her fmchtharer, die Länder er- 
bawener, die Statt ordenlicher erzeigen, also auch bey 
den Teutschen ingenijs von tag zu tag allerley künst 
gänger, verständlicher vnnd höher beschienen. Aber was 
bemöh ich mich [BL (*.*) iij b.j lang bey einem hochver- 
ständigen Teutschen Fürsten, als E. F. G. so auß dem 
vraltesten Adel Teutscher Kitterschafft wolgeboren, der 
Teutschen wolhergebrachten Bhftm, vnnd deren sach 
Apology mit vielen werten anzubringen. In betrachtung 
das on derselbigen weitläuffigkeit E. F. G. so von jugend 
auff den sfudijs gelehrsani ist ergeben gewesen, auß er- 
kantnüß der Historien, vnnd manii»;fältiger täglicher vnd 
hoher erfahrung, der Nationen eigenschaflten, neigung, 
künstliche Übungen zPivor genugsam bekandt seind. Hier- 
vmb würd es E. F. G. nicht dahin vememmen, als ob 
ich in verstand des Gemales E. -F. G. het etwas vnder- 
richte wollen hiemit fürschreiben. Dann in der Warheit 
ist es mit jedem scharff vnnd klAgsinnigen Menschen 
solcher gestalt, wie Plutarchus schreibet, gethan, das 
gleich wie er auß Natürlichem Liecht vnnd verstand das 
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nutze von dem BChädlichen, das böfl von dem gftten 

generaliter mag vnderscheiden : Also auch von allen 
Menschlichen (nicht übernatürlichen) fällen, geschichten, 
materien, werckcn vnd künsten, die er mit seinen sin- 
nen, vnnd insonderheit mit dem gesicht erreichen vnd 
begreiffen kan, vrtheilen, vimd was jhm darinn am an- 
m&tigaten vnd gefalligesten erwehlen: auch wa er ein 
vergleichung derselbigen fdrnimpt, gäntsslich das best 
darauß erkennen. Wie solt mir dann von einem also 
Wolgeadelten , Weisen, gelehrten, erfahrenen, Regie- 
renden Fürsten, als E. F. G. erweißlich bcrhumet ist, 
ja einem Hochwirdigen Bischoff zweiffein, das E. F. G. 
nach dero hohem verstand, des Gemäls vnd der Maler 
halben (welche doch jederzeit sampt den Poeten fast 
allein an Fürstlichen Höfen jhren besten port, züfiächt 
vnnd vnderschleiff haben gesftchet) kein wolgegründtes 
wissen bette. Sonder ist von mirfümemlich aufi disem 
bedencken geschehen, das dieweil diiS Bftch vnder E. 
F. G. hochwürdigeni Namen an öffentlichen tag, vnd in 
vieler hohes vnnd niderstands händ soll gerhaten, das 
dieselbigen beide diß Büch, vnnd die recht meinung vom 
gemäl auß E. F. G. hochbedachtem wolzeitigem vrtheil 
vnd achtbarer gutschätzung in meherem werd vnd bevehl 
hielten. Bitt derowegen £. F. G. in aller vnderthenig- 
keit solches in keiner vn^aden zAvermercken , sonder 
diß zft den volgenden vrsachen auch für ein bewegliche 
E. F. G. gegenwärtig werck zft dedicieren, deitcn. Dann 
nach dem ich dise acht vnnd zwentzig abbildunge der 
Römischen Bäpst vom waren original in Kupff'er zu Rom 
gestochen, von dem hochgelehrten tfis/ortco Onuphrio Patwimo 
Eremita Anno 1570. außgangen, zfihanden bekommen, 
haben mir die kunst vnd nutzhalben also wol gefallen, 
das ich die auffs fleissigst m Buchs nach zftschnei- 
den bin bedacht worden. In erwegung das zft vnsem 
zelten sich widerumb der alte gebrauch der Börner er- 
eiget, welche in jhren Bibliothecken vnd Paliisten zur 
widergedüchtnüß vnd thugentlicher crmanung, auch er- 
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innerung der sterblicheit herrlicher Männer Bildnüssen 
haben auffgestellet : gleich T?ie man solches von Pom- 
ponio Attico vnd M. Varrone, der 700. semlicher Contra^ 

factiiren beysammen gehabt, meldet. Dann wer weißt 
nicht lH'utiti;s tags von des Ilocliwirdigcn Bischoffs Pauli 
Jovij im Track aiißgangencn Elogijs, oder ilhümsehriff- 
ten, beide der Kriegshelden, vnd auch Gelehrten, die 
er vnder die Abcontrafeytungen in seinem Sal hat ver- 
zeichnet? Deßgleichen von desFlorentinischenHertzogen 
angebildten hohen Leuten, so er in seinem Fürstlichen 
Hanfi zflFIorentz, Tvie Vasaris schreibet, hat züsammen 
gelesen? Item des KönigsIIcinrichen in Engelland manche 
abgemalte f urtreffliche Personen in dem Königlichen Hauli 
zu Lenden züsehen ? Vnd demnach auch von der Edelen 
Holsteinischen Rittern Johan vnnd Heinrichen von Rant* 
zow gesamieten Contrafacturen heutiger Kriegserfahmer 
Herrn in jhrem berümpten Schloß Bredenberg, durch 
ein hievon außgegangen Bflch, zftwissen? vnd weiter 
von vieler andern hohes vnd niderstands Leuten müh, 
kosten vnnd fleiß , den sie auff dergleichen arbeit 
verwenden. Derhalben solche löbliche vralte gew^onheit 
(welche das lesen der Historien fast fürdert vnd erlustigt) 
zAbekräfftigen, auff das man bekönunlich in einem B&ch 
vnd vmb geringes gelt, das jenige leichtlich an der hand 
bette, das sonst mit schwerer vnrhftw, ferrem reisen, 
vnnd grossem vnkosten zfi weg würd gerichtet, hab ich 
dise zu einem angang jedermänniglich darmit zftdienen 
wollen publicieren, in gftter hoffnung disem bald meher 
dergleichen vnnd stattlichers nachzuschicken. Als ich 
aber solchem Werck, wie bräuchlich, einen Patronen 
züsüchen mich vmbgesehen, ist mir dazü kein tSuglicher, 
als E. F. G. auß zwoen vrsachen zugestanden. Erstlich 
das ich hiedurch E. F. G. meine vnderthenige vnd viel- 
willige Dankbarkeit ettwas erweiset. Sintenmal meine 
Voreltern, Verwante, Freund, vnd ich in E. F. G. ge- 
biet. Landschafft vnd schütz mehrertheils [BL ('.') 4 a] 
geboren, erzogen vnd emehret worden, auch noch z&r 
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zeit deren ettliche E. F. G« gnädiges schirms gemessen, 
vnd dessen sich noch täglich firewen vnd getrösten. Bitt 
anch E. F. G. vndertheniglich solche Gnaden, nach dero 
hoher mildte vnd gftte nimmermehr erwelcken zftlassen. 
Demnach aiicli auß diser vrsaeh, das ich für dißiiial mein 
danckbare dicnstwilligkeit zübezougen kein besser mittel 
vnd föglicher werck, so E. F, G. meher zuständig sein 
möchte, dann diß angetragene gegenwärtige gewifit. 
Dann vnd dieweil diß Büch beide das leben vnd die ge- 
stalt der Römischen HochBischoff einhält vnnd kurtz 
hegreifft: Wem kondte es mit meher gelegenheit, dann 
widemmb einem mittheilhafftiges Geistliches Stands Hoch- 
wirdigen Bischoff, als E. F. G. presenticret, vnd auch 
annemlicher werden? liierumb ist mein gantz vnder- 
thenige ileissige bitt E. F. G. wolle solche meine wol- 
gemeinte dedication vnnd züschreiben von mir gnediglich 
vermercken vnd annemmcn, Wa ich dann vmb dise 
meine mAh vnd arbeit E. F. G, gnädiges gefallen spüren 
wurde, solt mich die neben schniddanckbarer pflicht sol- 
ches vnderthenig vnd gutwillig zuverdienen jederzeit be- 
reits williges fleiß finden. Hiebeyneben E\ver Fürstlichen 
Genaden alle i'ridliche Regirung, vnd langwirige ge- 
sundheit wünschend. Geben in Strasburg, den \ier vnnd 
zwentzigesten tag des Monats Februarij, auff Sanct Ma- 
thias Festag. des l.d.73. Jares. 

E. Fürstlichen Gnaden 

Vndertheniger vnd dienstwilliger. 

Bernhard Jobin, Burger 
zft Straßburg. 
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[BL (•. ) 4 b.J 

Compellatio 

ad Reverendissimum Principem, et Dominum, 
Dominum Melchiorem, Episcopum Basiieensem, 
Domino meo Clementissimo. 

^Vem tibi, perpetuo dignifiime prsesnl honore, 

Offerimus, placida suscipe fronte librum. 
Namque nec occurrit, cui mittam iustius illum, 

Officioque tuo conuenit illud opus. 
Ardua res, virtute ad opes ascendere magiias, 

Et meritis laudem conciliare sibi. 
Non minor est, summos cum iam sis nactus lionores, 

Digna quoque excelso suscipere acta loco. 
Hanc tibi iure tuo tribuit fama inclyta laudem*, 

Quod prsBstes factis pruesul utmmque tuis. 
Non modo es ad sommum meritis euectus honorem, 

Sed quoque praeclaro principe digna facis: 
Dum placida frenans populum ditione gubernas, 

Et sine sffiuitia iusque piumque colis. 
Adde, quod vsuram mihi lucis contulit huius, 

Finibus imperij subdita terra tui. 
Hinc nicritö nostrum, princeps celeberrime, librum 

Trade patrocinio subijcioque tuo. 
Quod ne pro solita semper boiütate recuses. 

Neu Studium nostrum sit tibi vile, precor. 

Bemb. lobinus. 
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Neue Kürictlicho Figuren liihlischer Historien, griintlich von Tobia 
?3timmer gorissen : Yiul /,u GotslVh-clitiger ergetzung nndächtiger Hertzen 
mit artigoii iiiieii begrifVcn, durch I. F. G. M. Zu Basel bei Thoma 
Gwarin. Anno M.D.LXXVI. Quart. — Vgl. oben & Anm, 9 Änm. 
13. if. iti Änm, 38. öL iiti. bi. Sj Anm. 66. 

Dem Wolgebornen Herrn, Herrn Philips Ludwigen, 
Graven zu Hanau vnd Rineck, Herrn zu Münzenberg, &c. 

meinem gnädigen licnn. 

WOlgeborner Grave, Gnädiger Herr: £. G. seien 
meine vnterthänige geflissene dinst zuforan willig berait: 
Gnädiger Herr, Man pflegt in gemainem spriiehwort zu- 
sagen : Was Iviiinlicli ist mit fug, das findet Rüiiier gnug: 
I)eshal])en dan nicht allain vor längst versclünenen jaren 
vil Hochgelehrte vnd erleuchte Männer von Philosophis, 
Uistoricis, Matbematicis vnd l^oeten, sich haben gefun- 
den, welche die Ilümlicbe kön.stlichait dos gemäles, 
durch jre wolberedenhait, als ain materi deren gemSs^ 
hoch erhüben : Sondern es erzaigen sich auch bei noch 
gegenwärtiger lebzeit von tag zu tag in allerlai spra- 
chen vil mehr solcher kunst verständige vnd geflissene 
Leut, die sie, baides jrer von erfindungs zeiten her ge- 
bähter würde, vnd heutiger höchstgcprachter voUkom- 
menhait, in zirlichen vorreden, gantzen orationen vnd 
vilen Buchern, zugleich schriftlich^ vnd auch würklich, 
in scheinlichen bewärten proben, hoch einher tragen vnd 
ausherstrpichen. Derwegen ichs an solchen alten vnd 
neulichem Rumschriffcen zuerwinden wolbefügt were, 
demnach mir etwas besonders vnd neues zu fernerem 
jrem preis aufzutreiben, die ban gleichsam verloften 
scheinet: Gleichwol so ich aller erstangezogener gemäls- 
patronen bewegliche vrsachen, darauf sie fürnemlieh jr 
lob gründen, erwige, vnd bei gröser thail spüre, sich 
am mehesten in anzihung jrer natürlichen liblichait vnd 
gemainer ergezlichait säumen, vnd beineben jres nutzes 
(so allain lum fiAid der kunst namen schaft) entweder 
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im fUrgang schlechtlich gedenken, oder gar inn vergeß 
hindan stellen: hab ich etlich artliche vers, so ich wol 
etwan zu anderm fiirnemen gemacht, aber jzumal zu 

schwebendem vorhaben, vnd erweisung des gemäls nuz- 
barkait dinlich acht, hie einzupringen, nit vmgehn kön- 
nen : diweil on das dises gantzes buches erkl»ruDg inn 
Reimen bestehet : vnd sint sie nämlich dise. 9 
Wiwol es vil ist, das die kunst 
Ir selber schaffet Üb vnd gunst, 
Vnd anderen ergezlichait: 
Noch ist vil meh die nuzbarkait: 
Dan gmäl mag auch die thir ergezen 
Vnd sint drum nicht für meh zuscbätzen: 
Aesopi wolf fräut auch ain bild, 
Plib doch ain Wild, vnd wurd nie niilt: 
[BL (^) ij b.J Ain kind sieht auch gern gmalte schilt, 
Wiwol es nicht sein deitnus fült: 
So sagt man, das gmainlich die götzen 
Die götzen pflegen iniergetzen. 
Aber ain Weiser höher sucht, 
Acht nicht der schal, sonder der fracht, 
Diweil er wais, das ehrlich kiinst 
Sint gschafFen zu des menschen dinst: 
Was Solln aber für dinst dis haisen. 
Die nicht das gmüt auch vnterweisen? 
W^as solt ain weiser sich dran gnügen 
Das Parrhasius kan betrigen 
Mit seinem schöngemalten tranben 
Die ainfaltig gelustrig Dauben? 
Het er das kind, welchs den traub fuhrt 
Recht gmalt, kain Daub hets nit bcrürt : 
Vnd wer er nicht viel thauber gwesen 
Als alle dauben, die wir essen, 

') Im Original stehen die durch den Reim verhundenen Zeilen 
sjuäteiuceis nrhen einander^ bis Z. 12 (Die götzen pflegen zuergetzen.) 
mit einem (Querstrich zwischen beiden, ' 
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Het er zerstosen nicht die hand, 
Da er wolt zihen von der wand 

Den vmliaiig, auf das er beseh 

Was dahinden gemalet steh. 

Was ists? das der fremd nialer Dosse 

Malt etlich bör so schön zum bossen^ 

Das sie die Pfauen so zerbissen 

Bis gar der Kalk ist abgerissen? 

Oder das ain baom ainer malt 

In ain Kirch, so artlich gestalt, 

Das ^1 Vögel gar grob betrogen 

Drauf zuöizcTi sind zugeflogen? 

Vnd das ainer so wol malt zigel 

Auf thuch vnd gzelten, das manch gÜ&gel 

Zuflog, vnd sich darauf wolt. setzen 

Seinen schnabel daran zuwetzen? 

Desgleichen das ab gmalter schlang 

Vil Vögel vergasen jr gsang? 

Vnd ain trostel also erschrak, 

Das jr die Pfeif ful gar in sack? 

Solch Ding sint, wie man spricht, nur kizlig 

Aber zur besserung nicht vil nüzlich, 

Vnd welchen solch schlecht ding erfreuen, 

Möcht lachen auch der Vogelschenen, 

Auch auf der Vogelherd der Mcken, 

Vnd wan Vögel in dfenster picken, 

Auch das der Esel scheucht sein schetten, 

Vnd Mäidlin gern vorm spigel betten, 

Vnd das Narcisso sein gestalt 

So mächtig wol im pronnen gfallt: 

Aber ain Weiser mitlaid hat 

Mit anderer ainfalt vnd schad : 

Lehrt draus erkennen seine gab. 

Wie er Got meh zndanken hab: 

Vnd was die kunst wol laisten künnt 

Wan man auf nuzIich sach sie gründ : 

Vnd wiwol er nach Menschenprauch 

11* 
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Bei liblichait solcher kunst aucli 
Sacht sein fräud vnd ergozlichait, 
Jdoch sie in nicht gar verlait, 
Das er nicht vil meh forscht vnd tracht 
Wie er sie im zu ntiz auch macht: 
Dan wer ist so ain Vnnicnsch schlecht 
Der nicht mit lust auch sehen möcht 
Apellis pferd, gemalt so rüstig 
Das ain lebhafts im zuschri lustig ? 
Oder des Herzogs Türckischen hund. 
Zu Mantua, der so schön stund 
Oemalt vom maler Monsignor, 
Das der hund, so im f^ramm war vor 
So oft er flirlif. in fiibl an, 
Vnd zerstis oft den Kopf daran? 
Auch das alt Weib so vngestalt, 
Das selbs der Zeusis, der es malt 
Sich hat zu tod gelacht darüber, 
Da andre doch ausspien drüber? 
Jdoch wie gern der Weis dis seh, 
]Nocli seh er über nuzlichs meh, 
Das das gemäl berioht die sei 
Wie sie nicht fäl, vnd guts crwehl, 
Dos es sein kraft vnd artlichait 
Nicht allain wend zur zartlichait, 
Sonder zu vnterricht dem gmüt, 
Das es inn lästern nicht verwüt, 
Ynd nicht allain der äugen plick, 
Sonder das herz erquick vnd schick. 
Welches dan es sehr leielitlich kan, 
Wan es sein künstlichait legt an 
An die hailig Historisch gsclücht, 
Nuzlich exempelf vnd gedieht, 
Poetisch fünd, gmalt Poesi, 
Lehrbild, vnd gmalt Philosophi, 
[BL U) iij flJ Welches zwar solche Sachen sint. 
Das je meh man nachsinnt vnd gründ. 
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Je meh sie schärfen den verstand, 

Vnd niaehcn die sach bas bekant: 
Drum \varn die ^faler je vnd je 
Poeten vnd Philosoplii : 
Vnd l*amphylus wolt kain lehren nie 
Er könnt dan die üeometri, 
Auch Rechnen, vnd les die Poeten, 
So die erfindung mehren theten. 
Drum hat er auch solch schuler ghabt 
Die for andern warn hoch begabt, 
Apellem vnd den Paiisiara : 
Bei den die Kunst so hoch aufkam, 
Das man jr stift zu Sicion 
Sonder schulen, darein zugohn. 
Vnd der fürnem Melanthius 
Bümt, das durch Malens fördemus 
An Weishait'er hab zugenommen, 
Secht wa durchs gmäl man hin kan kommen : 
Auch bzeugt solchs, das ans malens grund 
Die erst Egyptisch schrift entstund, 
All Wcishait vnd Thcologi, 
Die IIierogly[)hiscli nanten sie. 
Drum wa die Kunst erhalten würd 
Daselbs all freuntlichait man spürt, 
Sint alle kUnst Inn jrer plüh, 
Wa aber ist abgschaffen sie 
Da ist gewis all Barbarei, 
Wie solchs bescheint in der Tiirckci : &c. 
Solche Vers, Gnädiger Herr, hab ich dem Leser 
aus andern ujehr dergleichen, jres Üblichen inhalts, vnd, 
wie gedacht, dinstlichait halben liiher auserlesen, diweil 
sie neben crweisung vorhabender kunst nuzbarkait, auch 
xu end ains besondern herlichen Bumstücks gedenken: 
Nämlich, das sie, wa sie im gang» ain gewisses zaichen, 
vnd gleichsam ain vorbott des Frülings aufgehender vnd 
plühender guter kSnst: Ja ain Ölzweig des fridens, vnd 
schöngefärbter Regenbogen ersessener üut vnd vnge- 
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witters seie. Welches zubewären, nicht not ist vil 
exempel einzufÜren: ain ainigs oder zwai mögen ainem 
genugsam, wie man gemainlich redt, den glauben inn 

die band geben. Dan wa sint alle weise lehrkünst ge- 
pliben, als die Gotben, Hunnen, Rügen, Wenden, vnd 
andere Barbarisebe Völker vorzeiten vm das 470. Jar, 
Italien, Gallien, Teutscbland durcbstraiften vnd ver- 
wüsteten? sint sie nicht zugleich mit dem gemäl, vnd 
im verwandten könsten, denen sie fümamlich mit ver- 
hergung der schönsten Stät, könstlichsten Bilder, Tha- 
fein, Seulen, gebäuen hart zusezten, verschwanden vnd 
vntergangen ? aucb jr glänz vnd schein nicht ober ber- 
für geplickt, biß um das 1450. Jar, bei etwas Stillung 
solcher Zerrüttungen vnd vnruben, das gemäl widerum, 
wie die morgenröt durch die Wolken herfiir geprochen, 
vnd den nachkommenden könsten, als der Sonnen, den 
weg zu heutigem lichtem tag aller lehr vnd geschik- 
lichait hat gewisen ? Vnd das man nicht weit hindersich 
suche, sehen wir nicht mit grosem schmertzen in der 
nähe, wie das Türkische Vnregiment, in dem es alle 
gemälskunst anzufeinden angefangen, auch zugleich da- 
mit all andere sittliche Weishoitlehrsame künst an den 
enden, da for alle zu menschlichem leben bekömliche 
vnd nötige künst in höchster plüh gestanden, hat aus- 
gerottet? Dan- [BL («) iij b»] nenher diser sprach vn- 
widersprechlich sich war befindet. Das wa dise leutselig 
kunst verschwindet, Daselbs all laidseligkait sich findet. 

Hirum dan die herliclisten Potentaten, Fürsten vnd 
Herrn jdcrzeit solche kunst bei jnen haben werd, vnd 
für ain nötige Hofhaitungs zird gehalten. Dan wie er- 
lustigten sich nur vnterainander, der Egyptisch König 
Ptolemeus, vnd der Sicionisch Fürst Aratus mit Ver- 
ehrung vnd vbersendung der furtreflichsten gemSl ? Fftret 
nicht Alexander stats neben seinen Philosophis, auch 
seine aigne Maler in seinem Kriegshör mit? was vnsäg- 
lichen guts wendet nur König Attalas, auf erkauffung 
derselben kunststück? 
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Vnd 2ä vnserer seit, was grosen kostens der Wei- 
land Orosmächtig Kaiser Maximilian der erst darauf ge- 
wendet hab, bescheint nicht alliün inn seinen Erblanden, 

sondern allenthalben inn öffentlichen Büchern, die er ver- 
leget hat. Desgleichen König Fianciscus inn Franckreich. 
wie hoch er es geehret, sieht man an den kunstwerken 
zu Madrill. Auch wie ehrlich sie König llainrich in 
Engelland gehalten, hab ich for kurzen jaren mit groser 
Verwunderung an den kunstwercken der berümtesten 
Maister, deren gantze Säl voll im Schleid zu London 
vorhanden, wargenommen. Wie sehr sie auch die Hör- 
jsogen von Florenz, vnd schir alle Italianische Fürsten 
erheben, ist männiglichein, so darinn geraiset, zu wis- 
sen. Wie auch der Weihuid Churfürst «Johann Fridericli 
solche gefördert, erfaret man in »eins Malers Lucas 
Granachers werken. Vnd wie noch heut Grosmächtige 
Kai: Mai : vnser aller gnädigster Herr, samt dero gan- 
zem Fürstlichen Haus von Osterich solche aufnen, ist 
am tag , derwegen vnndtig hie weitläufig zuerzelen. 
Vnd das man nicht vermute, es pflegen allain die Hoch 
vnd Wolgeborne (so von natur in dergleichen Sachen 
jrer geburt gleichmäsigs, guts vnd hohes vrthail tragen) 
solche kunst in billicher achtung zuhalten : so ist es aus- 
fündlich, das die ansehlichsten Policeien jren je vnd je 
bei jnen auch ehrliche vnd befreite vnterschlaif haben 
gegonnet, als Corinth, Athen, Alexandria &c. vnd jziger 
zeit Venedig, Nörnberg, Antorf, der mehrerthail Stät 
inn Italien, vnd anderswo andere. Das ich jzunt viler 
hochbegabter Privatpersonen von Gaistlichen, Edeln, 
Gelehrten, Weisen, verständigen Leuten, deren hin vnd 
wider vn/alii^, geschweige. Aber man spigel allain, das 
musti r aller wolbestelleten Regiment, nämlich die Kö- 
misch für: liset man nicht, wie jre Vorstelier sich stäts 
beflissen, in eroberung gewaltiger Ötät, jnen die könst- 
lichstgemalte Tafeln zu ainer ausbeut vorauszubehalt( n V 
dessen erfärt man exempel an Mumio Achaico, L, Paulo, 
LucuUo^ Scauro, Kaisem Julio vnd Augusto, auch jren 
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Nachkomme- [Bl («) ilij aj nen, deren etliche, als Ua- 
drianus, Severus, Antoninus, &c. auch im malen geübt 
gewesen: Ja der Römisch HÖrfÜrst Marcellus Iis auch 

im ernstlichsten Sturm die Stat an dem cnd, da er ain 
scliöne Tafel wiißt, nicht anstecken. Vnd man liset inn 
Spanischen Arresten, das in ainer fürnemen Stat ain an- 
schlich Testament, darnm, diwcil es aine kunstgeachte 
Tafel inn fremde Land verlegirct oder erblich beschaidet, 
zu vnkraften ward erkant, als das contra bonos mores 
vnd wider natürliche gebür das Vaterland seiner zirden 
gedächt zu berauben. Gleich wie auch etwan die ganz 
Insul Sicilien vm dergleichen kunstberaubung jren Land- 
pfleger Verrem, durch den berümtesten Redner Cicero- 
nem zu Rom ernstlich Iis verklagen. 

So dan nun das grmäl. aberzelt. von den Er- 
leuclitesten Personen vnd statliclistcn Policeien ist von 
je Zeiten her ehrwürdig gehalten vnd erhalten worden, 
vnd dasselbig mehrerthails vm verwunderlicher könst- 
lichait vnd zeitliches geprauchs willen, als vileicht damit 
jre Stat, Palläst, Fläz, Rhat vnd lusthäuser zuschmucken^ 
daran jre äugen zuerlustigen, jre herzen zuerquicken, 
oder, so sie zum besten zweck gelangt, dadurch dem 
geniüt zu Weltgescheider weishait anlaitung zuschaffen. 
Wie vil mehr soll dan heut diso leutselige kunst (so 
nunmais zu äuserster artlichait gepracht wird) inn an- 
wendung zu dergleichen hirin begriffenen Christlichen 
Historien, die zu Götlicher Weishait vnd forcht anweisung 
thun, hoch geachtet vnd gefördert werden. Dan so der 
Spruch war, das Das gmäl ain gmfit bewegt vnd naigt. 
Zu dem, was es einhält vnd zaigt: So werden gewislich 
dise Biblische Figuren hailige gedanken erwecken . diweil 
sie Gaist liehe händel vorstellen. Das sich aber etliche 
finden, die das gemiil auch inn solchen hailigen materien 
nicht wol zulasen, vonwegen etlicher Larve nforchtsamen 
Puppcnlibler, die, wie ain Poet schreibt') 

') Die nach/olgenden Vene wiederum in Spalten gedruckt und 
Je zwei durch Striche verbunden. 
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Mifiprauchen schäntlicher ain Bild 
Als Pygmaleon, ders erstlich bildt, 
Dan er es lebendig erbat 

Vom lebenden, ders leben hat, 
Dise botton vrn Ilail viul lolx'ii 
Das vn lobend, wololis nicht kan geben. 
So wais man doch hin wider die gemaine Regeln, 
Das alles wird bestehn gut, Wan man den mifiprauck 
abthut: Vnd das von etlicher mißpraueher wegen, Man 
den rechten prauch nicht soll niderlegen : Vnd das kaum 
etwas guts hie sei, Weichs nicht ml rauchen vil on 
scheu. Sonst mtifit man auch den Menschen, so von Got 
selbs gebildt, schelten, diweil bei etlichen Barbaris die 
ansehlichston angobettct worden: vnd solton tSoiin vnd 
Mon, oder die Persisch Foiirflamm darum bös sein, weil 
man sie etwan auch für Göter hüte? was kan [ßl. (^) 
iiij b.] das aufgespannt rot thuch, oder der es gefärbt, 
dafür, das etlich Völker inn Septentrione davor nider- 
fallen: mit der weis dörft Got nicht die Erd, oder ain 
ander gesch(")pf mit färb beklaiden : Dan aus Historien 
beweisHch ist, das man abgötterei getriben, eh man je 
genialet liat. Desgleichoti was hat das bild borlunce zu 
Athen können wenden, das ain aberwitziger Jüngling, 
wie Aelianus bezeugt, sich an jm also fantastisch ver- 
übet hat, das da mans jm nicht zukaufen gestatt, er 
dabei den Gaist aufgeben hat. Solt man darum niman 
begraben, diweil die gräber für hailig sind mißpraucht 
worden: ja wie etlich wollen, vnd es das buch der 
Weishait andeitet, daher erstlich all abgötterei ist ent- 
standen? Solt man von wogen dos gegossenen. Aronisclion 
Kalbs, das Goldschmidhandwork verfluchen? so müßt 
man auch den Hau verwerfen, angesehen, das damit vil 
vnzuchthäuser vnd abgötisch Palast sint zu weg gericht 
worden. 

Aber der spnich 8. Pauli entschaidet solchs mit 
ainem sprfichlin, das nämlich den rainen sei alles rain, 
vnd man dergleichen ding prauchen soll, als ob mans 
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nicht prauch, nanilich nicht ärgerlich noch zur ärgernus. 
Darum jener Maler, von dem Vasaris in seinen Excel' 
fentibus pictoribui Kalias schreibt, den Abt, der sich am 
Üblichen geeicht vnd plosen armen der S. Magdalene 
Bild ärgert, recht fragte, ob seine andacht so vnkeusche 
äugen hab. Vnd ain anderer, Grilland von Florenz ge- 
nant, als ain Prelat von jm begert, er solt jm die hailige 
Jungfrauen niclit mehr so gail malen, dan sie jne ver- 
raizten, malt er jm inn der NuncicUa^ der Marien ain 
hart an : vermainend, iiidurch jm kain vrsach zum kitzel 
zugeben. 

Auch gfallt mir bie sehr wol der vnterschaid, den 
S. Augustinus sezt, das aid gemäl auf drei weg bös 
werd, erstlich so es vnhailige vnd mutwillige sachen 
einhält, demnach so es wil forspigeln, Weichs nicht kan 
noch soll angcdüitet werden, vnd lezlich, so es an ort 
vnd end gestellt wid, da es mag ärgern, vnd wie es 
Uber Sapientiw nent, aä dedpuhm denfimUibus, ^ tenXon 
Honem haminum: Aus welchen Worten vil abnemmra 
wollen, das Augustinus auch, wie vil andere Väter mehr, 
das gemäl von den orten, da man betten soll, ausschlise. 
Wek'liciii ob schon also, pleibt jm nicht des weniger an 
vilen aiKlcrn ehrlichen vnd lierlichen orten, auch inn Bu- 
chern vnd Schriften seine ofterholte würde vnd nuz, inn 
dem es nach gelegcnhait hailige vnd gemähnäsige sachen 
fürtraget: Wie dan bie inn disem Biblischen Handbuch 
dessen ain bewärtes muster steht zusehen. 

Welches, baides zu ergetzung Gotsförchtiger herzen, 
vnd zu dinst den [JH. (^) v a.] solcher kunst vbenden 
vnd belibenden, der Ehrnhaft vnd fürnem Thomas Ciwa- 
rin Burger vnd Buchtrucker zu Basel mit groseni kosten 
hat gegenwärtiger gestalt zuwegen gepracht: Auch es 
vor andern angenem vnd scheinbarer zumachen, sich 
kain zeit noch mAh lasen dauren, den Kunstberümten 
vnd wolgeachten Tobiam Stimmer zu fleisiger reissnng 
solcher Figuren zuvermögen, diweil er dem spruch nach- 
gangen, Das ain bewärter Maistcr, Nichts alls bewärts 
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könn laisten: Wie dan inn der warhait, eben gegen- 
wärtige Figuren bei allen kunstverständigen (wa sie nicht 
entweder mutwilliglich oder- mifigönstiglich des Apellis 
Antipbilos geben wollen) wol jren rum vnd achtung wer- 
den schirmen, diweil sie schon berait vorlängst von 
vilen geachten Gemälskündigen sint mit grosem verlangen 
begert worden : derwegen hie vnvüniiüten, guter war 
aincn Kranz aus/uliencken. 

Demnach aber er T. Gwerin auch den sprach Agßsilai 
2U mut führte, wie Das gemäl den Reichen sei ain er- 
gezlichait, Aber die schriften den frommen ain nuzbar- 
kait, hat er neben meinem Schwager Bemhart Jobin, 
80 solche Figuren zum schneiden vnd trucken helfen 
iärtigen, bei mir, als aim erkanten Freund, bittlich an«> 
gehalten, jm inn Stellung etlicher Vers vntcr jdc Figur, 
80 die geschieht samt der lehr, die draus zuneninien, 
einhilten, zu seim nuz dinstlicli zusein, vnd damit alles 
nach meinem gutbedunken zuordnen. Weichs ich jm 
vonwegen freuntlicher vnd billicher bitt, als zu forde- 
rang Götlicher Ehr geraichend, vnd erkanter treuherzig- 
' kaitf auch gelegenhait halben, das ich on dis die zeit 
vber, als die gebrückt worden, bei meim Schwager mich 
bilte, nicht hab Wägern können noch sollen. 

Als mir aber nach gefürtigteni Werk zu dem, wie 
gepräuchlich, auch die dedication zustellen zu<2;emutet 
ward, hab ich mit Ii mit jm, des Werks Verlegern, da- 
von vnterredet, vnd sint alsbald ainm&tiglich, Wolge- 
bomer Grave, Gnädiger Herr, E. G. gegenwärtige Neue 
künstliche Figuren Biblischer Historien vnterthänig zu 
offeriren vnd zubeaigenen, ainsc worden, wie wir auch 
E. O. inn verehrender vnterthänigkait solche himit wol- 
len dediciret vnd inn gnaden anzunemmen vnterthänig 
gebetten haben. 

Ich, E. G. williger Diner, aus bedenken erstlich E. G. 
angebornens hohen Verstands, den die sither, als E. G. 
ich allhie samt deren gewesenem Preceptore D. Delio 
gekant, mit färtiger erlehrung Weishaitförderlicher guter 
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künst vnd sprachen , auch crfaning fremder Länder, 
geschärfet hat vnd gemehret, vnd deshalben on zwei- 
fei von allerhand wichtigen Sachen, fürnamlich aber 
solchen leutseligen künsten als das malen ist, ain ver- 
ständiges vrthail erholet. Seit- [Bl, v ainmal E. G. 
mehrerthails solche Land vnd Stät, die ich hie oben 
bestimmt, vnd daselbs vorhabende kunst geacht sein, 
hab gemeldet, vor kurzen Jaren durchraiset vnd erkün- 
digt haixMi. Folgends, das, demnach ich bei E. G. vnd 
zugleich damit bei dem gantzen Wolgebornen Stammen 
der Graven von Hanau inn vnterthiinigkait mich zu 
willigem . Diner zuinsinuiren längst forhabens gewesen, 
nnnmals mit disem Buch mir aine gelegenhait vnd Zu- 
gang zu fernerem vnd meherem banete: Demnach solch 
werk B. G. acceptirung wol würdig, baides, von wegen 
der Christlichen materi, so das gemäl vnd die schrift 
einhelt, vnd auch der kunst, die Plinius lih. .YA'A'K. C. I. 
nent aricm nnbilcm ^' expelitani ä Regibua populisquc^ vnd 
hioben von viler Hoch vnd Wolgeboruer Herrn exempel 
hoch vnd wolachtsam zusein erwisen ist. Er Thomas 
Gwerin aber deshalben wollen offeriren, sich himit ain- 
mal gegen E. G. für vilfaltige erwisene gnaden vnd wol- 
thaten, etwas dankbar zuerzaigen, vnd wie herzbegirig 
er inn höherem vnd mehorcm, vngespart seines tleises 
vnd gerinp:en vcrm(")u;ens E. G. äuserste dinstwilli(i;kait 
zuerzaigen genaigt were , zuerweisen. Entlich baide, 
aus vrsach , mit E. G. Hochgeachtetem namen disem 
werk des herlicher ansehen zuscha£Pen: vnd mit diser 
gelegenhait E. G. samt derb gelibter Gemalin zu neulich 
eingetrettenem Ehstand von Got alles Hail vnd wolfart 
zu Sei , Leib , zukönftigen Erben vnd Landsregirung 
zuwünschcn : wie wir auch himit völliglich glück wün- 
schen, vnd zu bekräftigung. discs, alls ain vnbeschwer- 
lichen Gotsförchtigen hausrbat ehrerbitig vbergeben. Zum 
bescbluß abermal vnterthenig bittend, E. G. wolle dises 
opußcuH dedicirung, zu samt vnserer angetragener herz- 
licher dinstwilligkait, nach dero angeborener milte vnd 
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g&te, in gnaden vermerken vnd aufnemmen, dessen wir 
VBS gänzlich vertrösten. 

Gegeben in Strasburg, den ersten tag Aprilis, des 
1. 5. 76. Jars. 

Euer Genaden 

Vnterthänig gutwilliger 

Jolian Fischart genant Meiizcr, 
der Rechten Doctor, &c. 



V. 

Das Pliilosoplüscli Elizuclitbiulitiii. Oder, Dos Koriimtesteii 
vnd Hoclierlenchte.steii Griechisclion Pliilosophi. oder Natiirlichor Wciß- 
heyt erkündigers vnd Lclirers Plutarchi Xaturgt'?clioidc Elielichc Ge- 
saz, oder Vermmri gemäse ElirgclxUt, durcli aiiinutige luftige Ciloicli- 
nu3sen ganz licblicli gctractiret. Sanuiit dossoll)igCü auch ( iriuullichcni 
Bericht von gebürlicher Ehnigeniäser KinderZiu lit. Darzu noch eyn 
schönes Gespräch. \on Klag des P^liestands, oder wie man eyn Ruhig 
Ehe gchulicu mag. gethan worden. Alles aur> Griechischem vnd La- 
tinlßchem nun das erstmal inn Tcutsche »Sprach verwendet. I. F.G.M. 
Zu Strasburg. M.D.LXXVIII. Am ^^'chltiasc Gctruckt bei Bernhard 
.lobin. Octav. — Vgl. oben >S'. Anm. ^2. sr. t*0. 9^ fg. Vit. Vih. Vwi 
Gespnech aics den Collotjuiis de<i Ji^raaniui. 

Dem Ehmhaften vnd Wolachtbaren Herren Joachim 

Herb, Bürgern zu Straßburg, meinem g(mstigen Herren, 
Freund, vnd vertrauten lieben Gevattern. 

Ellrenhaff'ter, Wolachtbarer Herr, Gönstiger Iciber 
Gevatter. E. A.*) ist zwcifels on zuwi^sjen, wie zu vn- 



^) d.i. Achtbarkeyt: nnier der Zueignung des I^odofframminchen 
TVottbiichleins 1677 volUtändig 90 auegetchrielen. 
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serer zeit nu vilerley Ehbüchlin, so von der Eheleut 
schuldiger gebür handelen, inn Truck seien attskommen: 
Welcher etliche ganz Theologisch, vnd H. Oeschrift ge- 
mäs, geschöpft sint ans vnserer Christlichen Philosophia: 
etliche mittelmäsig, gestellt zum theyl aus Göttlicher 
Geschrift griind (deren sich die wäre Gottergebene Chri- 
sten benügen) zum theyl aus Vernünftlichen eingenaturten 
Lehren erholt, mit welchen sich die Naturgefolgige 
Kluge Heyden beholfen. 

Wiewol nun solche Hausbüchlin samtlich, allen an- 
deren, von desgleichen geschäfit lautenden Büchern, 
billich weren vorzuzihen, als die zu vnterweisung der 
Ehverwanten, nicht alleyn Natürliche, vnd Menschlichem 
[Bl, )( 2 b.l gemüt anmütige, sondern auch vbematürliche 
üimlische Mittel vnd Lebren haben zu hülf gezogen vnd 
genommen. 

So spurt man nicht des weniger inn taglicher 
erfarung, das inn Menschlichen Suserlichen hSndelen, 
nichts die leut also sehr bewege, ermane , weise vnd 

lehre, dan so man sie inn jre eygene Natur oder An- 
artung füret, sie mit jrem angubornen vrtheyl vnd ver- 
stand vberzeuget, jren, wie man gemeynlich spricht, 
die Händ im Sack ergreifiEet, sie gleichsam mit jrer ey- 
genen klug - geachten vemunft vnd wehr schilp vnd 
jnen jr Natürlich Liecht, darmit sie sich selbs also sehr 
kitzeln, vnter der Multer herflir ziehet, vnd dermasen 
vnter die Nasen hebet, das sie , es sei jnen lieb oder 
leyd, sich selbs darvon erkennen, vnd darob entweder 
erschamen vnd sich besseren, oder sich gänzlich aller 
nnn vnd Vernunft begeben vnd äuseren, ja verzweifel- 
ter weis aller Menschlichkeyt abthun müsen. 

Diser Vrsach halben, zweiffeit mir nicht, das son- 
derlich dises Philosophisch Eheznchtbüchlin des ange- 
nämer sein werde : dieweil es, zu dem, das es mit na- 
turgemäsen vnd Menschlicher Vernunft anmütigen lehren 
vmmgehet, [BL)(3a.] auch vber diß, die gegenwärtige 
Vernunftgenäme vnd Naturverständige Eheliche Vnter- 
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Weisungen auff zwo sondere lustige arten vnd manier 
handelt vnd ausfÜret : als nämlich Gesazweis, vnd Gleich- 
nusweis : deren das eyn seiner kurtse halben der gedieht- 
nus wol bekommet, das ander vonwegen gemeyner ver- 
glichenen Sachen dem verstand wol dienet. 

Auch wird es von deswegen des melier vnd höher • 
geachtet sein, weil es von eynem solchen fürtreflichen 
hohen Meyster herkommet: nämlich dem Erfarcnesten, 
Belesenesten vnd Gelehrtesten vnter allen Griechischen 
Philosophis, benantlich dem Plutarcho : dessen Bücher 
billich.bei allen Gelehrten f&r eyn Weisheytschaz ver- 
nifet sint. 

Es hat aber solcher Plntarchischen Tractat etliche, 

vor vir oder fünf Jaren, der Hochgelehrt, mein gönsti- 
ger lieber II. Schwager, Doctor J. Fischart G. Menzer, 
aus ermanung viler fürncmer Herren vnd freund, bei 
welchen sein Vena vnd Stylus des Teutschen vertirens 
inn achtung kommen, neben seiner weil, für lust vnd 
übnng zuverteatschen angefangen: Vorhabens, mit der 
zeit desselbigen nuzlichste Opuseula alle zuvertolmetschen; 
[Bl* )( 3 b,j darmit männiglich zuverstehen zugeben, das 
wir Teutschen, wa wir uns der müh nicht verdrüsen 
Uesen, vnd vnscre Sprach, wie wir billich aus liebe ge- 
gen dem Vatterland thun solten, excolirten, gleich so 
wol, ja besser, als andere vnvollkommene, gebettelte 
vnd gespättelte Sprachen, könten die herrliche Philo- 
sophische Maierias inn vnserer vnvermengten, reynen vnd 
für sich selbe beständigen Matersprach anspringen. 

Demnach er aber solch werck anderer nötiger ge- 
schäfft halben nicht voUfÖren mögen, vnd ich gleichwol 
gesehen, das allbereyt die gegenwärtige zwen Tractatus, 
von Ehegesatzen, vnd der Kinderzucht, dermasen ver- 
teutschet waren , das sie vilen zu gefallen vnd Nua 
möchten gereychen, hab ich treuer meynung ange- 
halten, solche nicht zuvntertrucken, oder geringächtÜch 
hinzuwerffen, sondern mir zugonnen, sie inn Track zu- 
fSrtigen : vnd dasselb ans zwoen vrsachen, erstlich hie- 
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durch vilen anderen Hochbegabten personen (wo er es 
je nit selber aus allerley vngelegenhe^i; ausfüren könte) 
KU vertirung eynes solchen löblichen wcrcks, Mut vnd 
anleytung ssuschaffen: vnd nachfolgends darnnt mSnnig- 

Hohes Stands Elieleu- [Bl. )( 4 a.j ten zu jrer vnterwei- 
sung vnd wolfart ziidienen. 

Weichs er mir dan, nit allcyn aus Schwiigerlichcr 
verwantschal't, sonder auch vonwegen der iexteii nun- 
gedachten vrsach nicht hat abschlagen wollen : aber inn 
der ersten angezogenen vrsach etwas bedenckens gehabt: 
demnach sich heut allerley emsthaftes disputirens vber 
dem Teutschen transferiren erhebet vnd bcgibet. 

Seiteynnial etliche nit vngeöcliitkte Icut, aber auff' 
frenulcn Kuni /uvil vürneygte , vnd dai Jieben eygner 
Heyniischer Ehr vneii'erige sich finden, welche alles 
Teutsches schreiben von den guten Sinnreichen Künsten, 
so etwan von den Griechen vnd Latinern beschriben 
worden, schelten vnd ausplodem: Furgebend, das man 
erstlich dardurch die Kunst inn eyn Kleynachtung pringe, 
vnd bei viln ärgernus anrichte. Weichs eben eyne be- 
sorgung ist, wie jener Köniisclien Gottsdicnst Iviiinling, 
so keyn Sprachwandclung der Ileyl. Schritt zulasen. 
f(>rchtend, man möcht dieselbige viler Wunderthatcn vnd 
Geheymnusreden halb nicht gnug Heylig, glaub vnd ehrn- 
wurdig halten, vnd damit zu manchen Ketzereien vrsach 
geben. 

[Bi )( 4 Welche vberwitzige fürsorg doch, die 
Ileyl. Evangelisten, so mit Göttlicher klughcyt erfüllet 
gewesen, nicht abgehalten hat, das sie nit das jeiiig, 
was selbs der Himlisch Tolmetsch des Buches mit den 
Siben Sigeln, nämlich Christus, inn Syrisclier sprach 
auff Erden verkündet vnd geredt hat, inn der damals 
gemcynsten Sprach der Heyden, nämlich Griechischer 
Sölten beschriben vnd ausgepreytet haben. Desgleichen 
aiicli die Rfimer oder Latiner nit abgeschrecht, das sie 
der Apostel Griechische schriftcn nicht inn jre angoborne 
sprach vbersczten vnd geineyn machten. So hat auch 
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der Hcyl. Hieronymus vonwogeii solclier fürwitziger ge- 
dancken vnd cinred nicht vnterlasen, die ganz IL Sclirit't 
inn seiner Mutersprach der Dalmatischen oder Sclavoni- 
8Chen auszupringen. 

Was dörfen vns daa dise schöne vnerbettene Für- 
sprechen fremder War, vnd vernichtiger anheymisch ge- 
•wächssencr, die genommene vnd vngegebene ärgernus 
fiirwerfen? Sie ^vissen ja selbs den vnterscheyd vnter 
ärgernus geben vnd ncmmen. Die Weißheyt, spricht 
Salomen, ist gemeyn, sie rufet aufF der Gassen vnd den 
Öcheydstrassen , aber vil verstehen sie [BL )( 5 aj lez 
nach jrer Narrheyt, vnd halten sie für eyn Thörin. Was 
kan da die Gerechte Weißheyt für eyn Närrische bos- 
haftig^ Sele, für vnreyne Sinn, für eyn leib der Sünden 
vnterworfen, vnd, wie Paulas sagt, für Menschen inn 
e^-n verkehrten Sinn gegeben? Sie haben wol all Her- 
tzen , aber nicht beschnittene Ilertzcn : Sie haben all 
Oren, aber nicht Oren zuhören : Es hörcns wol vil, aber 
verwarens nit all. Derhalben lasen sie wol denKeynen 
alles reyn pleiben. 

Wann jnen so sehr an der ärgernus gelegen ist, 
warumm lehren vnd lesen sie solche, wie sie sagen, ge- 
farliche Kunst inn den Schulen, vnd legen sie den Hin- 
deren vor vnd aus? warumm lehret man die Jugend die- 
selbige Sprachen, darinn sie selbs beschriben sint , das 
sie darnach dieselbige des freier inn den IIaupts])rachen 
lesen mögen? warumm Ichret man sie die verzauberte 
Uechssenbiichs Pandorse, daraus alle Teufel stüben sol- 
len, auffthunV warumm weiset man den Armen Folyde- 
ctem , wie er des Herculis vermachten Köcher « darinn 
die todgifUiche pfeil stecken, soll aufrechen, welche 
jm darnach zu seim verterben inn den Fus fallen? vnd 
lehrt sie, wie man spricht, inft die &-[Bl. )( 5 äJ sehen 
vnd den Rus blasen , das sie sich selbs darob plendcn 
vnd bemasen V Soll dan das gift mehr kraft haben, wann 
man es Tcutsch, dan so man es Latinisch nennet V Soll 
eyn Latinischer Schnlsack wider das vergiften meh als 
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eyn Teutscher vermögen? vnd an den altersgestandenen 
Personen eher vnd mehr wircken als an der Jugend? 

Aber es ligt jnen hieran nicht. Dan man weys wol, 
das König Cyriis nicht deshalben die trunckene knccht 
für dem Tisch hat vmmgaukelen vnd vnflätig sein lasen, 
das danunm auch die gast zu solchen Trunknen vnflätern 
werden selten: vnd jener Maler pflegt nit darumm seinen 
Lehrjnngen eyn Vngeschickt häfllich gemäl fürzustellen vnd 
zubeschreiben, das sie es nachmachen, sondern gänzlich 
melden solten: So weys zuvor eyn jeder, das er sich nit 
vor dem Namen Judas, sondern seines Heylands neygen 
vnd entdecken solle. Sonder vil mehr ligt es jnen da, 
wie sie dan sich selber mercken lasen, das sie inn ver- 
mummung fremder sprach vnd Ked, vor andern etwas 
mehr geachtet seien : dieweil sie frei sprechen, was ge- 
meyn wird schlechtlich , das werd gemeynlich verächt- 
lich. So hör ich wol , es ligt jnen nur dar- [BL )( 6 aj 
an, das der Eynaugig vnter den Blinden der König 
bleibe. Ist jnen dan jr eygen ehr meher angelegen, dan 
der gemcyn Kuz ? verplendet sie also der Neid vnd ehr- 
geiz, das da sie den Bronnen der llauptsprachcn be- 
sitzen, vnd aus der quell der Künst trinckeu, sie noch 
anderen die Biichlin darvon vergönnen? 

Wie sint sie so forchtsam, das sie besorgen, die Bach- 
lin' werden jnen die quell entzihen, oder den bronnen be- 
trüben vnd schänden? so doch die Bachlin aus der quell 
jre auffenthaltnng zihen: Wie sint sie so blind, das sie mey- 
nen, dises soll eynen quellbronnen oder eynen Fluß verächt- 
lich machen, wann er von vilen mag genossen, vnd männig- 
lich gemeyn vndnuzlich werden? Diser vcrgonst zeyget keyn 
gelehrt, Kunstgeschickt vnd W eißheytgeneygt gemüt an. 

Keyn wunder wer es, das solchen vergönstigen, eygen- 
nntzigen, vnd vor Kunst aufgeblasenen Kunden, die inn 
Gt)ttes gaben stoltziren, Gott der recht Vrsprünglich Aus- 
spender der Gaben, jnen vnd anderen zu eym wunder vnd 
exempel, jre Quell, die sie nicht gegraben, vnd gleich wol 
drauf trotzen, erseygen vnd ertrocknen, vnd inn der Bächlin 
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eym eyne quell angeben vnd entspringen lise: welches war- 
lich, [Bl. )( 6 b.J wo sie also fortfaren, mehr zubesorgen 
ist, als das die Künst inn ländlicher Sprach solten verächt- 
lich werden: Dieweil sie dessen an den ^fagischen Chal- 
deern, IlieroglyphischenEgyptiern vnd Cabaiischen Juden: 
ja heut an den Toscanischen Italiänern exempel sehen. 

Ich möcht aber wol von disen firemdgenaturten Land- 
spracbscbeuen Wizling yemenimen-, ob sie auch sagten« 
das die Römer, oder Latiner, damals, als sie die Philo- 
sophy vnd allerley kfinst aus der Griechischen sprach, 
darinn sie alleyn beschriben stunden, inn die Latinische 
zogen . vnd allen jren Sprachverwanten genieyn mach- 
ten, darunun diselbige Künst verächtlich gemacht bet- 
ten ? Sagen sie es , so sint sie erstlich wider sich sel- 
ber : angesehen, das sie danunm so hoch vnd herrlichs, 
wie billich, von dem Beredtsten R6mer Cicerone halten 
vnd rOmen, dieweil er zum ersten alle geschicklichkeyt 
vnd Weifiheyt der Griechen, aus jrer Sprach inn die 
Latinisch versezt vnd verwendet hat. Demnach so wider- 
weiset sie die erfarung, das die lehrgeschiclilichkeyt vnd 
Künst nie zu keyner zeit inn mehr achtung vnd plüh ge- 
standen sint, als da sich allerley geschwinde gutgeartete 
Köpf vnd hohe leut vnter den Rö- [Bl, )( 7 aj mern 
bemfiheten, mit den Griechen gleichsam umm die wett 
von den tiefsinnigsten Kiinsten zuschreiben. Sagen sie 
es nit, was dörfen sie sich dan also grob an jrem Vat- 
terland vergessen , Weichs heutigs tags 80 hochbegabt, 
vnd an klugem verstand vnd Künstlicher erfindung allen 
andern Nationen vorzihet, ja mit dem glänz der ewigen 
Warheyt vnd Himlischer Weißheyt erleuchtet ist, das 
sie es für tölpischer, vngeschickter , wilder , Barba-^ 
rischer vnd ^imienschlicher , als die Kömische vnd La- 
tinische Heyden schätzen. Ja es auch jrer zier, die man 
jr anthun will, gedenken zu berauben. 

Seiteynmal keyn gröser zierd dem Vatterland mag 

widerfaren, dann so man seine Sprach übet, schmücket, 

herfür mutzet, aufihet vnd excoliret: wie solches der 
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inn Kriegen vnd wolredenbevt erfaren Held Caesar be- 
zciip^et . mit dem , das er sagt, der Cicero hab mit vber- 
setzen der (iriecliischen It^lir, Weißbevt vnd Kiinst, oder 
mit ervveiterung vnd vermelirung der Römischen Sprach, 
grösers, w underlichers vnd RumwUrdigers gethan, als 
er mit Hörsmächtiger erweiterung der grentzen des 
Römischen Reichs. Daher sagt recht der von Latinischer 
Wobedenheyt berümt Cardinal Bem- [B(. )( 7 b.l bus, 
inn seinen ItaliSnischen Pro9i$, darinn er von vbung vnd 
erweiterung der gcmeynen Landspracb bandelt , das die 
jenigen , Avelche also grose sorg , fleis vnd müb anwen- 
den, auff eync Spracli, die allbereyt erweitert, vnd zum 
"herrlichsten auspalirt, vnd zum höchsten gebracht worden, 
gleich wie die Griechische* vnd Latinische ist, nur holz 
inn Wald, Sand zum Mör, vnd Wasser inn Bronnen tragen, 
oder, wie wir sprechen, füren HSfen gen Hagenau, vnd 
Rüben gen Strafiburg: Ja sie thun eben wie eyner, der 
inn eyner ferrgelegnen vnd verlasenen gegene grose Palläst 
auf's köstlichst vnd herrlichst bauet, vnd er daiieym inn 
seiner Statt inn eym baufälligen schnöden Hüttlin wonet. 

Deshalben so laßt vns nit mehr inn zirung des Vat- 
terlands so vnachtsam sein, das wir mehr fremde als 
vnsere eygene äcker baueten , vnd es mit liederlichen 
Sfaroen Hüttlin entstellten: sondern laset vnser jeden 
forthin nach vermögen seiner im verlihenen gaben, ne- 
ben den Griechischen vnd Latiniscben PaUästen, auch 
vnsere die zeit her vngeachtete Häuser stattlich aufbauen, 
ja so vil möglich , denselbigen zubauen : so werden wir 
erfaren , das Gott der inn allen Sprachen will gelobt 
sein , auch [El. )( 8 aj inn vnserer Sprach wird wunder 
wircken: wie er dan allbereyt mit der Theology hat er- 
wisen, das man dieselbige so deitlich, hell vnd reyn als 
inn andern Sprachen mag lesen : kan er das inn eynem« 
80 kan ers auch inn meherm. 

Aber was halt ich euch , Günstiger Lieber Herr Ge- 
vatter, long auf, mit disem streit der Sprachen, der 
wol weitläufiger ausfürung bedürfte: dan dises nur e^n 



Digitized by Google 



— 181 — 

antwort auf cyn Argument ist, deren sie doch mehr, 
aber sehr vnkräfiig zusammeu lesen , welchen etwan zu 
anderer zeit soll geantwort werden: diewcil ich hie ddn 
modum prwfationis nit vberschreiten mos : Es ist mir on 
das hierinn gangen, wie eym der mit eym lieben freund 
vber feld ziehet, vnd inn dem guten gespräch schir für 
dem ort, dahin sie wollen, vbergeht. Dan im eingang hat 
ich mir furgenoiiimcn, E. A. dises Ehebücliliii anzutragen 
vnd /lu'oininendiren, da ich nun auf den weg komm, hab 
ich beinah den scopum dedicalionis vberschritten : derhalben 
mus ich nun wie cyn vergessener Gänger des geschwin- 
der wider zu ruck laufen, vnd nach dem engen begriff 
dises Blättlins des kurzer abprechen. Aber E. A« Weys, das 
Plutarchus das vil wort treiben vnd die goschwetzigkeyt 
von warer freundschaft [Bl %S bj ausschliset, weil es 
mehr zur schmcychlerei, dan freundschaftlicher treu- 
hertzigkeyt dienet. So wir dan nun eync merkliche zeit 
her, eynander nit anders, als inn aller vertrauliehkeyt, 
liebe vnd freundschaft erkant haben, will ich weder meine 
Euch erkante danckbarliche Treuherzigkeyt nunzumal mit 
vil Worten rümen, noch Euere vilfaltige mir bewisene 
gutthaten, vnd noch täglich vbliche freundschaft weitläufig 
einfören vnd preisen : sonder vil mehr beyde solche durch 
vnaufhörlichen freundlichen willen vnd treue Gevatter- 
schaft bestättigen vnd fortsetzen. Zu bezeugung dessen, 
will ich Euch (liinstiger I^ieber Herr Gevatter, gegen- 
wärtige jbiheZuchtbüchlin treulichster meynung zuge- 
schriben vnd dedieirt haben : bittend solchs nach Euerer 
gewonlicben freundlichkeyt Gönstig auff vnd anzunem- 
men. Hiemit euch samt euerer geliebten Haufifrauen vnd 
Kindern inn des Allmächtigen schuz befehlend. Geben 
inn Strasburg, auf Letare, dises 1578. Jar. 

E. A. 

Dienstwilliger 
Compere 
Bernhard Jobin, 
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VI. 

Emblematnm Tyrocinia: Sive. Plota Poests Latinogermanifia. 
Das ist EingeblQmete Zierwerek, oder Oemälpoesy. Ihnhaltend Al- 
lerhand GeheymnufiLehren, durch Kanetflbidige Ctemil angepraefat, 
Tnd Poeüach erkl&iet. Jedennftnnlglichen, beydes sa SitÜicher Bes- 
eenmg des Lebens, vnä KftnsUioher Arbeyt vorstftndig vnd ergetilich. 
Durch M. Hafbiam Holtswark Sampt eyoer Yorred von Vraprong^ 
Gebrauch vnd Kuts der Emblematen. Nun erstmals Inn Tmek kom- 
men. Zu Strafibmg bei Bernhard Jobüi. MJD JjXXXL Mit Keys. 
May: Befreiung. Oeiav, — Vgl, oben S. 9, 50. 9S, 98 Anm» 

Kurtzer vnd Woldienlicher Vorbericht, von Vrsprung, 
Namen vnd Gebrauch der Emblematen, oder Eingebiö- 

meten Zierwercken. 

/. Fischart G. Mentzer. D. 

DEmnach vermutlich, daß auch bei vilen verstän- 
digen dises Büchlins frembder, vnd noch zur zeit bei den 
Teutschen vngewohnter Titul oder Vberschrifft , etwas 
befremdens vnd nachgedenckens wird gebären, hat mich 
demselbigen vor oder viel mehr zu Steur zukommen, 
darvon meinen vervrsächlichen vnd Gutduncklichen grund 
neben bericht von vrsprung vnd gebrauch der Emble- 
maten, vorher gehn zulassen, für wolnötig angesehen. 

Bedunckt niiqli derwegcn zufordcrst, daß auß betrach- 
tung , weil der Nam Einblema ank(*)iiftüglich von den 
Griechen nit gäntzlich vorhabender ^lateri, näm- [BL 
a ig hj lieh den Poetischen Geheymnußlehrigen Gemälen 
eigengehörig zugegeben, sonder von andern Arbeytsin- 
nigen Künsten entlehnet, vnd auif gedachte Lehrgemül 
verwendet vnd gezogen worden : Wir aber bei jetziger 
zeit eben -diso Künst , von denen sie es gleichnußweiß 
geschöpfFt vnd geholet , gleichsfalls inn täglichem übli- 
chem geprauch haben: vns auch nunzunial dergleichen 
Freiheyt von vnseren heut wäsenlichen Künsten, Wör- 
ter vnd Namen aufizunemmen, vnd vorgefallenen Sachen 
zuzueygenen gezimme. 
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Daß aber dergleichen sinnreiche künst , wie sie bei 
den Griechen gewesen, auch bei vns gangbar vorhanden, 
ist leichtlich zuerweisen. Dann gleich wie etwan bei der 
Jonischen , Toscanischen , Corinthischen vnd Römischen 
ßlüzeit, die Gebäu durch merckliche der Kunstfündigen 
Baumeyster Emsigkeyt, wercklich geziret vnd herfur 
gesp igelt worden, mit allerley Kunstartlichem Blum* 
Averck, Schmuckbögen, Ehrenporten, Capitälen, Holkälcn, 
Kräntzcn , erhabeiioin Laub , gezogenen Reben, [Bl. a 
iiij aj, vmmgefloehtenem Hebhäu, auffgehenckten Früch- 
ten vnd eiugeniengten Bildern, Thieren vnd Halb wercken: 
Welche samptlich beyd eingehauene, auch an vnd zu- 
gesetzte Kunstzirden vnd Kronseulchen, sie Emblemata, 
das ist. Ein oder angeworffen arbeyt, vnd Eingeblümete 
KunststQcklin nannten. 

Also heutigs Tags viel mehr, da alle Künst nicht 
alleyn den Alten abgelclirnet , sonder noch vil zuerrah- 
ten aufFgegeben : Ja wol gar die Schullehr zugemutet 
würd : ist nit alleyn gedachte Baukunst , sampt aller 
benannter zirlicher vnd artlicher zugehör inn blühigem 
Wasen: Wie solchs beinahe inn allen Stätten scheinbar- 
lieh darthun vnd erweisen mögen, allerhand gemeyne 
vnd besondere Gehau, welche zu dem, dafi sie gemach* 
lieh vnd bekömHeh angestellt, auch von erhauenen, ver- 
setzten vnd geweihten Vorbauen, Erckern, Bildwercken 
vnd Genuilen auff vnd zugerichtet stclin vorhanden : son- 
der man erf art täglich , welcher niasen es auch andere 
Kunstsinnige Handwerck inn dergleichen zirüchem zusatz 
der [BL a iiij bj Baumeysterei nicht so sehr nach, als 
zu vnd vorthun. 

Dan dafi ich der Bildhauer geschweige, dieweil sie 
doch heut mit den Zimmerleuten vnd Steynmetzen als 
für vereynet geschStzet werden, so besehe man die Golt- 
schmid , mit jrcr gestochenen , eretzten , erhabenen vnd 
getribenea Arbeyt , wie sie die also hoch pringen, daß 
seliwärlich inn Metall bessers könnt zuwegen gebracht 
werden. Vnd warlich, der Diuinus oder Himiisch A/ct- 
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medon Jctzi*^er zeit mit seinom vcrschreyten Monatbecher 
bei dem \'ergilio weit dahinden stehii miÜite. 

Deßgleichen welche härte der Steyn, ja Eisens vnd 
Stahels, kan die fimbsige Mühsame vnd vnennüdete 
KÜnstliclie Hand des Sigelgrabers vnd Gesteynschneiders 
aufistebn ? daß sie nicht als Adamantisch Bocksblut, sie 
aufF alle "sveiß jres gefallons ergraben, erheben, epbeitzen. 
erweychen , erwelcken, aul.sbcUen, vnd wie cyn Leymen, 
Wachs ynd Teyji; zu allem Lust inn Geheimnußreiche 
Bild- IBl a V a,] nussen vergstalten, änderen, transfor- 
nüren vnd Metamorphosiren? vnd also hiemit es dem 
Kriegserfabrenesten Hörfübrer Hannibal zathun, der das 
AlpenGebürg mit Essig wufit zuersprengen , zutheylen 
vnd zuzerspillcn. 

Vnd daß nocli mehr ist, wer het je gemeynt, daß 
man von allerhand färb Wollen, Gespunst, Nähetsfaden 
vnd Seiden , sollt eyn solch Getüch , Plag, Teck, ber- 
gen, Wandtbuch,' Vmmbang, Lacken oder Täppich, sti- 
cken, stricken , nähen , wircken , weben , das Lebhafter 
anbildung balben schier den Maler mit seiner Steynfar- 
ben kunst möcht schänden? Wa nicbt den augenschein 
heut an der I lirsten vnd Herren HüfF eynem gleichsaui 
den (Tlauben inn die Iliind gebe? 

Folgendö was wunderliches vnd Binnvergrifflicbes 
vnterstehn sich nit die Musirer, an die Wand, Mauren, 
Gebäu, Säulen 9 vnd auff die Paviment, Esterich, Ge- 
pfiäster, Wehr vnd Wafen zutreiben, zumalen, oder zu- 
visiren ? 

Desgleichen inn was Form vnd leb- [BL a v h.^ haflfle 
Farben haben nicht neulicher zeit die Nidcrländische 
Zigelbrenner vnd Töpfer inn Franckrcich jren Leymen ge- 
triben vnd gebrennt: Weichs fürwar nicht weniger wunder- 
lich zuschauen, wie Emblematisch vnd verblümet sie die 
Rörbronnen, Bächloin vnd Wässerlin, mit Lebha£Eten Fisch- 
lein, Schnecken, Muscheln, Wasserthierlein, vnd sonst 
Zienn^erck, auß vnd innwendig pflegen herfür zuspigelen: 
Als der Schreiner zu Augspurg vnd anderswa eingelegte 
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Arbeyt, Durch vnd Einzug inn allerhand färb holtz, dar* 

mit sie das Getafer, Gesims, Versehrot, Tafelen, Ley- 
stcn. Laden vnd anders, als wer es gemalet, pflegen 
einzufass(Mi vnd zuzicren. 

Solcher aller benannter Kunst fleiß aber aufi' Neben- 
schmuck der Sachen gewendet, wann er fürnämlich von 
Kunstgegründetem Fund vnd Deitnuß besteht , haben 
die Griechen Embiemata, Kleynotgehänck vnd Einblumun-- 
gen genant: auch offt mehr auf denselben außwendigen 
Zusatz, als den Prinzipal innhalt ach- [BL a 6 a.l tung 
geben: Dieweil er gemeynlich viel herrlicher, als das 
Stuck, darumm es gemacht worden, vonwegen einhalten- 
der Geiieymnuß, gewesen : Wie dann düi noch täglich an 
der Maler Rollwercken vnd Compartamenten bescheinlich, 
daß sie ofiPt weitläufiger, nachsinulicher vnd verstand- - 
reicher, als die einstehend Sach selber sich erweisen i 
Gleich wie ofit eyn Indianisch Edelgesteyn , Kleynot, 
Geschmeid, oder wichtiger Schaupfenning an eyner gül- 
denen Schnur oder Ketten angeiienckt, an werd, schöne, 
vnd achtung selbs die Kett vnd Schnur weit vbertriftet. 

Dieweil aber solche Schinucksachen das mehrertheyl, 
wie gedacht, schöne lehrhalfte , TiefiPgesuchte, Nützliche 
vnd ergötzliche Meynungen vnd Manungen zu vnterricht 
der Leut furstalften, ist nachmals solcher Nam den Sinn- 
reichen Erfindungen, Poetischen Dichtungen, Gemäl- 
mysterien vnd verdeckten Leln-gemälen , dergleichen inn 
disem Büchlein etliche vorhanden, angewachssen. Darumm 
haben auch wir nunzumal inu vnserer [BL a 6 b.j Spruch, 
gleich 80 wol als die Griechen, vns diser Freihey t an- 
genommen, vnd von obberürten Künsten auff fürgeschla- 
gene Materi sondere Worter vnd Namen verwendet: 
Güntzlich darfiir haltend , wa man vorgesetztes alles 
gründlich erwiget, daß man sich nicht mehr der Frembde 
zuverwunderen, sondern der Deitliehkevt vnd Reichlich- 
keyt vnserer Sprach wird zubefräuen haben. 

Forters der Emblematen vrsprung belangend , sind 
darvon zwar mancherley meynung : Gleichwol meins be- 
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dimckens, kan man keyneii gewisseren, als die obbe- 
stimpte Baukünstlichkey t setzen. Vod ist aber nicht 
desto weniger dises auch darbei zuwissen, daß solche 
Deutungsgemähl oder Gemäldeutnussen bei den Alten, 
vne auß den Poeten zuvememmen , sehr achtsam vnd 
gebräuchlich gewesen. Dannenher nachgehends anleyt- 
lich die Schiltzeychen oder Waffengemerck (so man Wa- 
pen nennet) sind verweilig auff'koninicn. 

Dann nieman vnsere liebe Redliche [Bl. a 7 a.] Vor- 
iaren, die der Reden vnd Worten gewarsam vnd spar- 
sam, aber der Wehr sehr gefarsam waren, für so vn- 
iushtsam vnd liederlich verdencken soll, als die jhnen 
vnd jren Nachkommenen solche täglich vor äugen schwe- 
bende Ehr vnd Wehrgemerck vergeblich vnd vngefähr 
Sölten angemaßt vnd zugeeynet haben : sondern vil mehr 
zur auffmanung vnd anrcytzung, jrer ererbter vnd vor- 
gebaneter Tugend nachzubauen. 

Jedoch ist nicht ohn, daß der Gelehrten etliche sind, 
die im Gcgentheyl stattlich erweisen, daß die Emble- 
matische Blumwerck vnd Zierarbeyten , von erstgedach- 
ten Wapen oder Feldzeychen entstanden seien: Inn 
betrachtung, daß bald die erst Welt nach der Sündflut 
ist Kriegisch worden. Gleich wie die Junge Stierlin jhre 
herfur ragende Hömlin gleich am nächsten Baum, oder 
vnter jnen selbs pflegen zu üben. Auch König Nimrot 
des Chams Enickel , sampt seinem Anliang, alsbald die 
Machtigsten vnter den ersten Weltzwingern vnd Men- 
[Bl. a 7 b.j schenjägern sind gewesen: Vnd derhalben 
gleich den allerersten vnd furnemstcn Schmuck auff Wehr, 
Wafen vnd Rüstung gewendet haben sollen : Wie dann 
solche Nimrotische Kriegische art , desselben jr vnge- 
rahtener Anherr Cham, so vor der Sündflut seines Vet- 
tern Tubais erfundene Eisenriistung gesehen, leichtlich 
hat können vnterweiscn. 

Was aber eygentlich solcher Schmuck oder Bildnuß 
bei den ersten Enickeln, Nefen vnd Nachkommenen des 
Noe sei gewesen, das erweisen die Commenlaiore$ vber 
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den ältesten Historicum Berosum. Nämlich, daß sie zur 
Oedächtnuß der Weltflut, vor welcher sie inn eym Schilf, 
oder wie sie es nach jrcm Anherren Noah,'vnd von 
jhrem Wallen auf den Wassern hernannten, inn eym 
Nachen, oder inn eyner Walleen erhalten Tvorden, das 
forter theyl eynes Schiffes, oder eyner Gallee auff vnd 
jnn jren Wafen , Gewehren , Fahnen , Pestzirden , Scge- 
len , Gcbäuen, gefuhrt vnd vorgebildet haben : Deßglei- 
chen aiiß ebcnniässiger 'Bl. a 8 a.] vrsach allerley Mör- 
fisch: auch Oelzweig vonwegen der auß der Arch ge- 
schickten Tauben, die solches für eyn Zcychen der Ge- 
sunckenen Wasser brachte : vnd andere dergleichen vom 
Sündflut her erinnerliche Sachen mehr. 

Gleicher massen haben andere Völcker andere Ge- 
denckzeychen angenommen, sich jrer Vorfaren Glück vnd 
Fall (lardurch zuerinneren : Als diePhrygier eyn Schwein, 
die Francken trei Krotten, bcvde Nationen durch dise 
2wey Irdische oder Erdgelebende Thier jnen zu gemüt 
zufüren, wie die Erd nach gestellter WeltÜut jr eyuige 
Zuflucht vnd Auffenthalt gewesen, auch jnen dieselbige 
zubauen auffgesetzt seie. Dargegen haben die Persier 
die Sonn gebrauchet, die* Athener die Eul, die Egj-ptier 
eyn Hund : Ja schier eyn jedes Land hat eyn be^ouder 
Geniärck a, genommen : Wie dann der iiltest Poet llo- 
merus, als er die Griechische Kationen, so vor Troj an- 
gelandet, erzehlet, eynes jeden Volcks , ja schier eynes 
jeden Oebersten besonder Schiltmal vnd Helmkamm, [BL 
a 8 b.] beschreibet. Deßgleichen Yergilius, da er der 
Völcker, so dem Tumo wider die Troier zuzogen, Kriegs- 
rüstung gedcncket. Der Fürst Amphiaraus führet im 
Thebischen Krieg (\vie Piiidarus schreibet) eynen Trachen 
im Schilt, Capanneus den vilköpf'figen Lindwurm Ilydram, 
vnd solches beyde zur gedächtnuü des vberwundenen 
Wurms von Cadmo jhrem Vorfaren. Polynices braucht 
das -warsagend Mörwunder Sphinx, von seines Vatters 
Königs Oedipi fall her: Cyrus eynen Hauen: Julius zur 
gedächtnuß seines Vettern Marij eyn Adler : Augustus 
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Steynbock, PompeiuF> eyn Löen mit eyni Schwert» 
Vnd andere Völcker vnd Herren andere vil mehr, so 
hie zu weitlSuffig weren zuerzehlen. 

Aber keyne Nation hi fleissigcr inn dergleichen 

Kriegszeychcii als die 'rciitschcn gewesen, wie der Co- 
misch Bischoff Joviiis solclies >elbs in; Dialogo deiriin- 
prese, nicht alleyn deitlich auß den Römischen Uistoricis 
beweiset mit den Teutschen Cimhris, die allerley jrer 
Landsart [BL b a.J Thier inn Schiiten , Wapenröcken, 
Harnischen Tud auff den Helmen geführet : sondern er- 
wcisets auch auß der Fränckischen Pfaltzmeyer, vnd der 
Ritter von der Tafelronde Wapen : Dann er des Königs 
Artus Hof oder Messenei (wie mans pflegte zunennen) 
nicht gänt/lich für Fabeltand will gelialten haben, als 
es inn der warheyt auch nicht ist. Innniassen solchs mit 
der weil im Buch vom Wapenrecht steht znbewären vnd 
zuerklären, zum theyl auß der Tafelrondischen Ritter 
Wapen : Zum theyl auß des Gestrengen Herren Johannis 
Frisei defension der .Engelländischen vnd Arturiscbea 
Histori wider Pohjdorum Vergilmin. 

Darunim aucli nacli dem dergleichen Geniärck zu vn- 
ordenlich , vnd on eynige gratiam oder annämlichkeyt 
außschweyifen vnd der recht gebrauch abkpmmen wol- 
len, ist der Rotbärtig Kayser Friderich vervrsacht wor- 
den, solche bei dem Adel inn eyn Ordnung wider zu- 
richtigen, die alte wolerfundene zubestattigeu die vn- 
gegründte zubesseren , denen so vor der zeit nur der 
ey- [Bl. b b.] nig gezeychnet Schilt für eyn beständig 
Adelszeychcn dienetc, aber das Geregier oder das Kley- 
not autf den Helmen Jhrcs gelallens stäts zuänderen ge- 
wohnt warn, eynen Erblichen vnd stätpleiblichen llelm- 
schmuck zuverleihen, die Farben scheynlich einzutheylen« 
Herold, die im Turnieren darob hielten, zuverschaffen, 
vnd also eyn geschlecht von dem andern zuvnterschey- 
den. Weichs herrlich vnd nutzlich werck nachgehends 
andern Nationen also wol gefallen , dafi sie es den Teut- 
schen bald allenthalben nachgethan. 
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Dan wie Jovius an ob<i;e(laclitein ort von seinen Ita- 
lianetn selbst meldet , haben sie es erst zu den zelten 
Karl des VIII. vnd Ludwig des XII. Königen in Franck- 
reich, als sie mit KriegsMacht gantss Welschland durch- 
suciiteii, den Frantzösischen Herren, so es stäts yon den 
.Francken her in Übung erhalten gehabt, abgesehen vnd 
nachgefolget. Heutigs Tags aber sein solche Wapcn so 
gemeyn worden , daß sich deren schier entweder jeder 
Hellerrichtigcr annimmct, oder jeder Höfling der alten 
eynfal- [ßl. b 2 a.J tigen wolgegründten sich beschämet, 
vnd nach Engelländischem Mißbrauch^ mit viel Quartiren 
vnd Helmen verwirret. 

Hierumm dann etliche hocherleuchte personen vervr- 
sacht worden, neben jren Anherrliehen Erbzeychen, nach 
Exempel der alten Römischen Keyser besondere ver- 
grift'eiie Kunstgemärck vnd Fundzeychen, sampt darzu 
dienlichen kurtzen Sprüchen, Reimen, Divisen vnd buch- 
Stäben, so die Deitung begreifiPen vnd einhalten, zuer- 
finden : vnd dieselbige jnen selbs , oder andern zugleich 
neben jnen zu fruchtbarlicher Erinnerung öffentlich für- 
zumalen. Auß welcher meynung dann auch der Ritter 
Ordenszeychen, welche der Arturischen Tafelrundischcn 
Gesellschafft nachgeömet worden , scind entstanden, als 
der Burgundisehcn Feursteyn sampt seim Zundelcisen, 
die Kreutzgcsehrenckte Sparren, das Gulden Velins, Ja- 
sons oder Gedeons Widerfell. Desgleichen der Engli- 
schen OrdensFürsten Hosenband oder laretie vnd Gürttel. 

[Bi b 2 b.] Welche Gemärck samptlich des grössere 
Genad gewinnen, wo man jre wunderliche selsam zufällige 
vrsprüng vernimmet : welchs doch hie zuerzelen zu lang 
wer. 

Bei dise gehören auch andere geschlecht solcher er- 
innerlichen zeychen, die Fürbildung etlicher Fürsten mit 
dem Todenkopff: Auch des Freiherren That, der eyn 
stuck von eym Mülsteyn eingefaßt, an der Gulden Kett 
pflegt zutragen, auff daß er sich von eynem Müller her- 
kommen sein, erinnerte. 
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Vnd dasselb v\\ eyner anderer gestallt, dann vne 

jener Fantast, so cyn stücklin von Eulenspiegels Grab- 
steyn zum Gespött in eym Ring versetzt trug, dadurch 
seinen Phontadtenkopif zuerkennen zugeben: Oder wie 
jener Jungherr, der andern Jungherm jre Umg mit'Ge- 
steynen zuverweisen, gleichsfalls eyn Stiieklein von seim 
MQUteyn, der jm mehr, dann aller der andern Edelge- 
steyn nutz getragen, inn eym Ring versetzt trüge. 

Gleichsfalls gehören hieher des Königs inn Sicilien 
Irdine (iefäß, darauß er zu [BL b 3 a.j essen vnd zu- 
trincken pflag , auff daß er von eym Hafner herkoniincn 
sein nicht vergässe. Auch des Bischofs von Tours Bett- 
lerRöcklin, welchs er vber seinen Tisch gehenckt, zu- 
erkennen, dafi er etwan inn solchem Schulerhabit die 
Partecken gesammelt bette. Item des Ersten Königs 
Primifilai inn Behmen zwen Scbucb von Past, die er inn 
der Burg Fischerat hat auffgelieiickt, darmit seine Nach- 
küinniene zuerinnern, wer vnter den Behmen erstlich das 
Reich empfangen hab : Nämlich eyn Ackerman, den man, 
als jn der Königin Licbhusa Gesanten suchten, gefunden 
hat auf eym Eisenen Tisch essen, welcher eyne vmmge- 
stdrtzte Pflugschar war. Item der alt Brauch der.Domm- 
herm zu MÖnster inn Westphalen , da man jedem ster- 
benden Dommherrn zu erinnerung seines Säuischen lebens, 
damit er büß thu vnd sich bekehre, eynen Siiukopfl" pflegt 
fiirzuhaltcn. Innmassen diß Goropius Becauus inn seinen 
Hertnathenis im 8. Buch meldt. 

Deßgleichen des Alten Bisch offs von Mentz Exempel, 
der sich seiner geringen [BL b 3 b»] ankonfft von eym 
Karcher oder Wagner zuerinneren, jme allzeyt eyn Rad 
für sein Wapen vormalen liesse. Welches auch noch 
biß auflf' heutige zeit die Churfürstcn von Mentz für jres 
Erzbistumms Wapen löblich füren. Auch begunten sol- 
ches nit alleyn die Fürsten vnd Herren auffzubringen 
vnd zuüben, sonder es thaten sich auch die Gelehrten, 
von denen sie es empfangen hatten, herfür, vnd zeygeten 
mit etlichen Bfichem den rechten weg, wie die wäre 
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Emblemala nach rechter Art weren zustellen : als dann 
diß des A/ciafi, Sambuci, lovij, Paradinif loannis Pierij, Goro^ 
pijt Gmlhehni Perrerij: Co9taUj ^ Barthohmm AmUi, AdiÜHt 
BoMU CwHj CalcagnitU^ Herom^ dtUOini, Simeonis, HaMuii 
Jwäj Bücher aufiweisen. 

Nachfolgends aher haben es auch die Buchtrucker^ 
als die mit den Gelehrten billich beihalten, jnen gar be- 
eygnet, vnd mit manchem verstandreichem Signet, vil 
besser dan oft dise Notarij pflegen , die zahl geniehret. 
Welche so eyner inn eyn Büch- [BL B 4 a.J lin zusani'- 
men trüge, sampt der Gelehrten SytnboUSy thet er kevn 
Yngeschickt werck. Innsonderheyt, so er eyn Wal vnd 
Delectum darunter hielte : Seiteynmal solche am nächsten 
sich vnsern EmblemaiU Vergleichen. 

Ja es ist auch heut diß Kunstsinnlieh Werck, gar 
inn der Fürsten Höff (wie auch etwan die Wapen) ge- 
rahten. Dan welches das beste nun bei den Kitterspilen 
ist, so pflegt man heut inn Turnieren mit cyner herrlichen 
Gab den jenigen , so mit der artlichsten Invention auif 
dem Plan erscheinet, zuverehren, damit man auff dise 
weilSy zugleich das Gemüt mit Sinnreicher Erfindung, vnd 
den Leib mit geschickter Geschwindigkeyt erübe- Alsa 
lauffet alles mit der weil, wie auch die zeit vnd das 
Gestirn, widerumm zu seinem ersten anfang: Vnd muf^ 
Achilles jetzund seinen alten gewohnlichen Schilt able- 
gen, vnd den von Junone jhm geschenckten Künstliche» 
Schilt annemmen. 

[Bi b 4 b.] Auff daß dann auch w ir widerumm zu vn- 
serm anfang kommen , vnd der Schlangenkopff seinenr 
Schwantz erhasche, so wollen wirs bei vorgehendem er- 
wisenem Yrsprung der Emblematen, vnd beydes der altea 
vnd neulichern Welt angezeygtem Gebrauch, hiemit ver- 
pleiben lassen: Wiewol wir noch zwey Stuck, nämlich, 
von vnterscheyd der Emblematen, vnd was inn rccliten 
Emblematen erfordert werde, zuband len vorhatten. Aber 
dieweil es vns one das nur zu weitläuffig außgeloflf'en,. 
wÖUen wir vns dftselbige zukönfitiglich inn dem allbereyt 
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Angefangenen besondern Werck vom Teutschen Wapen- 
recht, zu tractiren vorbehalten. GOtt wolle alles Mensch- 
lich vorhaben zu seines Namens Ehrn gnädig fördern 
vnd richten. 



Handsehr^ der dfenäiehen BUdtqiheh su Batdf hezeichnei F X. 
-21, Papier f hleinet Queroetav, 117 gexashiU SUUter und mt BläUer 
Voretofi* Ben, ffäupHnhtUt machen wüdiehe Voik*' und QeeeUeehaflt- 
Jieder In deuUeher Spraeke : nur eimffe weni^ der gleichen Art $ind 
iUUianiseh; auiaerdem^ iheiXs tofeinweA, theih deutsch (e. fnein Lese- 
Jmch II, 0 fggOi «*n paar geuäi^ Lieder* FaH durchweg eind die 
Melodien^ und iswar eintHmm^e, heigefägt; Bfter» stehen auch nur 
diese da, und wm den Liedern Ikffi die A^fangsworte, Das Meiste 
von dersdben nicht eben schosnen Band; ttnler den anderen, die ihr 
Jblgen und sich schon mit untermischen ^ zeichnet sieh eine durch 
sauberste Zierlichkeit aus, unverkennhary ohschon wir den Namen nir- 
gend lesen, die unseres Basilius Amerbach, Und ersichtlich sind des- 
sen Eintragungen die jüngsten , und er ist der letzte Besitzer des 
Bächleins gewesen : von ihm auch die Bdme vom auf der inneren 
Seite des gypr^ten alten Lederbandes 



Und ferner von ihm das alphabetische Inhaltsverzeiehniß auf den 
«wei Vorstoßblättem und hie und da einxelne Bemerkungen : eo hwler 
dem Liede Es sas Sin Müller in einem Üifäi auf BL 100 i Cantilenttt 
hano 8oribel>ft( Wemenis Gebhard Baailieosis aono 1678. Oeorglo Ho* 
goni, tum temporis possessorj huius librj, qui enm postea mihi anno 
1674 dedit Von da um dreissig Jahr riichwärts gehi die Ueberschriß 
s>on anderer Hand auf BL 102 b Sequuntur, cantflene Latine, optime* 
emendatn?, describte ab onofHo ranolU, calend^Peoemb. AKMO DO* 
MIKI 1&44 



love Fooente Gignitur Minerua. 




Tenor. 

ALTVS. 



MitteU fart 
Hoher art 
Jnog und aartL 
Grob im bartt 



DI8CAMTV8. 
BAB8V8. 
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Natkgthends hebe ich die weUliehen deuisehen Stecke ^ gresuere 
und Hemerei, heraus,, die Beuiiiua Ämerbach getehrieben, Aheetseimg 
der Zeilen hat nur da» dritte, Der Nemo. — Vgl. oben S, 20. 55. 101. 

. Bl. 54 a. 

Wem 'gelt gebrist, 

vnd * j arm ist, 

zft discr frist , 

der wirt ueracht. 

uerspott, uerlacht, 

von ieder man, 

ein armer gspan, 

das er nitt gelt er\verben kann. 



Sl. 56 b. 

Ein Quodlibet von Narrenn. 

Nun hört z& ir bider leütt, 

was vns die weltt für Narren gibtt^), 

dauon heb wir zfi singen an, 

ir soltz uns nicht für übel han. 
1 Also find man gelt Narren, schel narren, alt narren, 
bul narren, hoÜ' narren, uoll narren, sorg narren, frembd 
narren, wAnsch narren, £he narren, siech narren, Strauch 
narren, spot narren, lust narren, dantz harren, hofier narren, 
landt Narren, schimpf narren, ernst narren, geist narren, 
schies narren, rhum narren, spil narren, schar narren, 
freuel narren, unzüchtig narren, wanckel narren, irrig 
narren, handwcrcks narren , haderisch narren , fasnacht 
narren, predig narren, schluraffen narren, pintzker narren, 
witzig narren, Stiefel narren, nerrisch narren, kelber 
narren, truncken narren, winckel narren, seltzam narren, 
zornig narren, püffel narren, kropffet narren, stincket 
narren, kolbet narren, doster narren, tepisch narren, 
unfletig narren, schlahent narren , werfet narren, fridsam 
narren. 

>) S$ fehU der oder er 0 f^^ 
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2 Faul narren , schad narren , tisch narren , stock 
narren, sch&l narren, iung narren, weit narren, fatz nar- 
ren, gens narren, gros narren, wein narren, schalck» 
narren, grob narren, stoltz narren, gien narren, stain 
narren, halb narren, gantz narren, schent narren, [Bl. 56 a./ 
las narren, schew narren, lausig narren, strummet nar- 
ren, glücken narren, poß narren, 
vncl andre fil mehr, 
geheren auch daher, 
wir haben nur ettlich genant, 
domitt ist aber niemandt geschendt'), 
diwil es b'schicht bey gfitem mfttt, 
m&st ir nemmen mit vns aerg&tt-O 



BL 63 6. 
Der Nemo. 

Ilfh't zu, hörtt zu, vnd scclitt euch für, 

Hie koniptt ein verachte creatiir. 

Die vil schaden hatt gethan , ' 

Vnd sein Namen heist der Niemand, 

Er ist behend als der uuindt. 

An allen ortenn man Inn iindt. 

Er ist auch allzitt fertig zft weg, 

Man sing, man sag, man friig. 

Was an allen ortten geschichtt, 

Hatt niemand gethon, ist ausgerichtt. 

Alles unglick er anfacht, 

In einer stund hatt er gemachtt, 

VngUck an .1000. endenn, 

Man find nit als ein behendenn, 

Hader und zanck zu machen. 



^) für geschandt 0 ^'"^ dUtu Quodlibet und die twei naehhef 
folgenden von Dauben und von Eyem erinnert die LöffelaufuMung 
tm QargarUua BU J i^j a Herbei, herbei, was LOflRd sei, u. «. «r« 
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Vnd wo ettwas zft prochen war, ^ 
(Da ist er vor gewäsen, 
^Bl. 64 a.J Nicht kan vor im genäsen) 
Was gantz ist zerbrichtt er, 
Machtt krausen und kandell ler, 
Es ist kein haus maid vor im £rey, 
Bey der nitt der niemands sey. 
Niemand ist ein sölcher man, 
Wen man fraget, wer hats gethan ? 
So spricht er, Niemand 
Er ist auch alweg vorncn drann, 
Wer brichtt Schüssel vnd teller? 
Niemand, wer tregtt wein aus dem keller? 
Niemand,' wer stett gern frie auff? 
Niemand. Wer brichtt hefen und krög? 
Niemand. Wer brichtt öfenn, fenster vnd krausen V 
•Wer gethtt zuo nacht inauscnn? 
Niemand. Wer brichtt stiel, spiegl, glasV 
Wer machtt ncid vnd has? 
Nemo. Wer bricli messer vnd schwertt? 
Wer verderbet manches pferd? 
Nemo. Wer brichtt kessele rost, pfannen ? 
Klamren, dryffts, kannenn? 
WSr hat alle ding gethonn 
Anders dan der niemand? 
Wer kan bas dan ^vir? 
Niemand, wen schelten wir? 
Niemand. Wen uerachten wir? 
Niemand. Wer tribtt vngUpff»)? 
Wen ^) gefeltt der schim]^? 
Niemand. Wer hatt alles unrecht thon? 
Niemand. Es W^il fromm sein iederman, 
Niemand hat das alles gthon, 
Nun last red für oren gohn. 

sft prochen wSr wM unmuidlm tem irlr zftprochen und die 
SimUammerungy welche die nosehaif olgenden Zeilen aU ungüUiff 5e- 
seiehnen eoUf tu tilgen, für vnglimpff ^) für Wem 

13» 
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Jederman ist z& niemand worden, 
So seind wir all in dem orden, 
[BL 64 b*] Vnd wil niemand unrecht han, 
Darumb so wellen wir fürbas gahn. 

Nun habtt für gfttt, vnd nemptt für gutt, 
Vnd zürntt nitt, -was Niemandt thütt. 

Finis Nemonis, uel Neminis. 



Bl 70 L 

Willig vnd treüw, 
on alle reüw, * ' 
ich mich ergib, 
Wil auch min glibtt 
Btets halten, Dir 

gantz Tnuerkertt, das glaub du mir. 



Bi. 73 a. 

Wo soll ich mich hinkercn, 
ich armes briedcrlin, * 
wie soll ich mich crnehren, 
mein gftt ist vil zü klein: 
Als ich ein leben fier, 
so mAs ich bald darvon, 
das ich seit heOr zeren*), 
hab ich schon uern uertton. 



^ 80 o. 

Rosina wo was din gestallt,'') 
bey Künig Paris leben. 



*) Vor seren diirchffuiriekBnY(yn)* Dm gmm Lkdt mit 6m- 
Mrer Fauung auch diettr Äi^angstircphgf in ÜMmidt Foftrfi>d<ni 
& 681—584; m Oarganiua an gwei SuUmt veriktUt, M J Ab fg* 
mid Kl b. •) VMländig im Ämbrimr IMtrbudi Nr. 174. 



Digitized by Google 



— 197 — 

Es fftr ein bawr in das holtz, 

aide, 

mit seinem wügelin stoltz :||: 

Was ffir*0 er vfF sim wägelin, 
aide, 

ein feines brunes megettlinn. 
BL 80 b. 

Aus grund, 
verwundt :|: 

Bl 94 h, 

■ 

Ein*2^ baucr las mir die röselin ston, 
sy sind nit dein, 

das nesselen kraut ist bitter und herb, 

es brennet seer, 

es refiwet mich seer, 

vnd thot mir im*') meim hertzen weh, 

du tregst noch wol von neßelen krautt 
ein krentzelein : || : 

Bl llö a. 

Ein Quodlibet yon Dauben. 

Weis dauben in einem grienen feld entpfachtt er, 

da zu lochen ") singer vnd trummeter, 

üdler vnd geiger mitt dauben sich band woll versechen, 

schwirmette dauben, Tol dauben, die sein nur ser 

vdoX bekantt, 

vnd lauttenschlager dauben, allerlay dauben, des grienen 
Wäldes dauben, wein dauben, die nemen auch sehr 

über band. 
Wo dise dauben kommen hin, 
babens den sinn 

VcUtländigf jedoch gleich in der ztoeiien Strophe abweichend, 
in Ambr. Liederb. Nr. 84. ») Zu bestem m ISrt >*) El ") thftt 
mir In lacbenf 
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durchschlieffen, durchschliefen, durchschlieffenalle löcher, 
stets voll vnd toll, stets voll vnd toll, das d&tt in woU, 
sie leren alle bocher. 

Ringel dauben, holtz daubcn, feld dauben, see dauben, 

auch von disem geschlechte, 
lafnpardisch dauben, vngerisch dauben, kriechisch dauben, 

die alle zeitt gern fechten, 
im wein becher blibti keiner 1er, 
sie sein vol 2& aller stund, 
vnd in dem wein sich baden fein, 
80 bleibens frisch vnd gesund. 



Quodhbet von Eyern. 

Ein seltzam neüwe abenthteür ") , 

Die bringen wir mitt vns herfür, 

Ist vor nie gewäsen, nun sehendt dar, 

Ist wys vnd heissen eyer klar. 

[Bl. 115 bj Das wir die eyer her hand brachtt, 

Halt f'rey tag vnd sampstag gmachtt. . 

Die Eier mfts man teglich han 

Dem g sunden und dem kraacken mann, 

Vnd aderlessern, Junckern, 

Wellen wir allsam mit Eyer gwärenn. 

So hand wir da henncn Eyr, gens eyr, euten eyr, kreps 
eyr, dauben eyr, nest eyr, hyrten eyr, ganch e^-r, pfa- 
wen eyr, hasen eyr, straussen eyr, kelber e\T, lange 
eyr, vnd noch ein gros bar eyer, die hatt da vnser 
meyr, die hand ir nichtt gescchen. 

So manches gschrey, so manches ey, 

thünd vnser hennen legen, 

vnd das ist war, ein ey ist wys. 
. 2 . Eyer, Eyer, is ich gern, 

am morgen frie, 

der nurs in ein pfenlein schlieg 

vil ancken dran. 

^) abenthUr 
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Aus den Eyern, mit den eyrn, 

machen wir gsotten eyr, gbratcn eyr, backen eyr, gäternet 

eyr, gfiilte eyr, dar zü eier iui schmaltz, 
die ist man nit on saltz, 
und auch ein eyer bry 
•ess wir am morgen frie, 
ia wers yerdienett hatt. 
Vnd auiF ein Ey ein trunck, 
ein gellerischen schwunck, 
nennen geck, 
'ix-ags ey, 

sm kopif entzwey, 

noch bas, 

nun hab dir das. 

Vnd das ist von der Eyer wSgenn. 

Anno 1575. 



BERICHTIGUNGEN UND NACHTILEGE. 



8. 8 Z. 19 y. IL Anm. 238. Ebel Z. 6 u. Fitehaert 
B. 14. 15 Demononuuiie 

8. 88 Anm. Noch wahracheiiillcher beliehen sich die Worte Fl- 
echarto auf ihn selbst vnd seine 8chrift de Origintbus Argentoraten* 
«Ibas. Berabard Hertzog (oben 8. 7 Anm. 11) Öhron. AlaatiB 111, 8 
8* 7 Von ditem Fluß Ärgers , unU in ehn iondem IVaetHäin von 
Originibu» ÄrgenUßratennbut, D, Joh, FU^art ietMwen, daß der Name 
Arffenioratum e^enUieh tey herkommen vnd v^Uprw^enf vnd der iUi 
Sarek der Statt Argemeratf oder Aergentraut eieh an Chrqffenttaden 
-erttreeit hah. Und elid. Cap. 10 8. 24 Kraut Mrgerßheim, In mofMii 
ddroben im d. Capitdf dietu 3. Buohe^ bei dem Fluß Ergere angeregt, 
so wü es eiwann TVaut Frgaßheim sein genant worden, gleich tne ' 
Jtemaeh die Statt, so zu einfluß der Ergen oder Jrgentz, inn die lU 
Zei Orauenstaden gtiegen gewesen, seU ^enmässig Argeniraut, damit 
folgender teit Argentoraium worden, soUJhren Namen bekommen hohen* 
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S. 2 9 Z. 8 V. u. (las Fischart mit den Flaaehenfattern meint? 
S. 30 Z. 4 mit Flaschenfuttern 

S. 4 6 Anm. 104. Schnnhelkcmig , Nasenhcrnig u. s. f. erscheinen 
um so mehr als Basler Ausdrücke, da gerade der zweite (vgl. die 
angeführte Stelle meiner Abhandlung über die Sprache der Burgunden) 
aüch jetzt wieder hier Im Schwang ist. So wsere denn vielleicht auch 
der Lällenkcenig m nennen gewesen, das alte Währceielieii der Btadt^ 
ein gekroBBter Kopf hoch oben an dem ehemaligen Bheiofhor (jeitt 
in der Mittela3teiliehen Samoilong), der mit dem Stondeneehlage 
der Thurmnhr die Zange strecicte: demi JAÜb ist ja mondarttich 
s. a. Zunge, LäÜenkeenig könnte mithin ebenfkUs ein GrofisQnglchter 
sein. Nnr sind Alter und Ursprang dieses Zeichens noch nnbelunnt; 
moegliciier Weise rOhrt es ans einer Zeit her, wo damit dem Beiehe 
jenseit des Bhelns sollte ein Hohn geboten werden nnd sein Käme, 
Imperativisch mit Wim d. L die Zunge heransstrecfcen gebildet, so 
viel bedeuten sollte als Blecke den Kcenig an. Es befand sich in einer 
Ecke der architectonlsehen Einrahmung, die Hans Holliein um da» 
ZiiTerblatt jenes Thurmes gemalt hat (vgl. S. 51); dafi die urkundliche 
Nachricht hlerflber (Weltmann I, 874) von dem Kopfe sch^igt, be- 
•weist dodi, schwerlieh, es sei derselbe damals noch nicht vorhanden 
gewesen. 

' 8. 85 Anm. 187. Die Befrenndong Flscharta mit Matthias Holts- 
wart ist in sicherer Weise schon (Or das Jahr 1&78 beseugt^ durch 
die lateiniBchen Eüngangsverse, welche damals die Flohhats begleite-* 
ten (Kurs H, VI): denn Jf. der Yerfosser derselben, kann 

nicht wohl ein Anderer sein als, wie die vollausgesetzte Unterschrift 
BU der Widmung der Embleme lautet, MMioM HcUxwartua Hat" 

S. 87 Z. 6 V. u. Fremde S. 90 Z. 16 v. u. lehrhaft 
S. 101. Auch auf den Meistergesang geht Fischart ein, Garg. 
Bl. V V b fg. Es soll aber das schon MaUtersäng&risch Lidlin inn 
der Jü^enwHif welches er dort die Maliterloaett vnter den Bangart" 
fräulin vortragen Ircßt (bei Kurz III, 100 fg. mit dem Druckversehen 
Lügenthon für Lilgenthon), kein Spott über diese Dicht- und Sing- 
Übungen des Volkes sein, sondern wieder nur ein Scherz. Wie theil- 
nchmend freundlich der Lehrer Fischarts Caspar Prhoidt und sein 
Schüler Wolfhart Spangenberg gegen den Meistergesang sich vcr« 
hielten, ist S. lOG u. 114 nachgewiesen. 
& 173 Z. 13 8ampt 
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Personen-, Sacli- nnd Wortverzeichnisse 



Sperrung der Buchstaben bezeichnet die von Fischart verTassten 
oder mitrerfassten Schriften; vor solchen, die jetzt verloren 
oder nie zur Ausrfihrung gekommen sind, steht ein Kreuz, vor 
denen, die ihm irrlhOmlich beigelegt worden, eine Null. 



Abel, Florian IM. 

Abendzeren 42. A. 117. 

abred Apologie 12. IM. lARi ab- 
reden 147. 

Abzeicknu$ etlicher wolbe- 
denklicher Bilder vom E'ö- 
mischenAbffotsdinst^lblS) 

Aceuratce Effigies Ponti/i- 

cum maximorum (1573) ö A. 

49fg. S2. ai. 95. m 149fgg.Vn. 
Achibarheyt 113. 
Adelphns, Joannes ÜL 138. 
Agrippa, Cornelius iLL 
Albertus Argentinensls IS A. 
Alco/ribas 6L ülL 
Aldo Grave d. i. Heinrich Alde- 

grever IM. 
\lexandriner 123 fg. 
illemant d'Amour Tanz 125. 
iiier Practick Großmütter 

(1572. 1574) I A. HA. Ifl. 

60 fgg. 72, m m. 

Asatia 42 A. 
Atennarren öi^ ftß* 



Alterthumsforscher verspottetM A.. 
Amberger, Christoph 154. 
Ambraser Liederbuch Öfi. 
Amerbach , Basilius, d. &. 15 A j 

d. j. 3. LI A. 127: s Liederbuch. 
Amerbach, Bonifacius HA. 2Q A. 
Amerbach, Bruno Iß A. 
Amman, Jos 1Ü4^ 
Anilaw, Georg und Peter von - 

II A. 

Antorf Antwerpen 167. 
Apothekerinn 11 A. 
S. Arbogast 59. 

Armada: Gantz gedenektoiir- 
dige — Verzeichnufi , wie 
die — Spanische Armada 
— zu grund gerichtet wor- 
den. — durch IL Engel- 
precht M'drewinder von 
Fredeward auß Seeland 
(1588): 8. Siegdanck. 

Arme Gecken Armagnaken M.. 

Artus IM. IM. 

Arttcims 92. 

•\ Audienz (des Keisers) ID A* 
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Augsburg aiL 42. ^ A; Obst- 
markt 134; Schreiner IM. 
Äugst, Augusta Rauracorum 22 fg. 

Ausgaben, erste, speetere, letzte - 
IS fg. 12L 

Augttalery Aug$tler 4fl A. 

Außapruch defi Esels, Endli- 
cher^ in strittigen sacken 
der Nachtig aln — wider 
den Guckguck (?) lß(L 

Ayrer, Jacob LLfi. 

Tläckerbuben von Basel Ü5 fg. ß£Ll2. 

Baiem : Schweine aö ; Wein ID A. 

Baldovinetti, Alcssio 1Ü2 fg. 

Baidung, Johann 164. 

Ballade 124* 

Balstal 4S A. 
X Bap. Guisart 

Der Barf&sser Seelen vnd 
Kuttenstreit (? und 1577) 4. 
a A. IB A. 12L 

Basel-Augst s. Äugst. 

Basel, Bistlium 21. 48j Bischoefe 
a. Qebizo, Ueinrich, Melchior. 

Basel, Stadt li2 fgg. 2fi fgg. fiCL 
Qh fgg. 14. Etymologien des 
Namens 22. äL 51. Karthause 
21L Universitffit IIb Matrikel 
-derselben 3. ÖfL 8(L 121. A; 
Doctorenbuch der Juridischen 
Facultaet 3. Sü. 122 fg. Öffent- 
liche Bibliothek 20. 1Ü2 ; Kunst- 
sammlung 2ü A ; Mittelalterliche 
Sammlung Iß. 2Q£L Basel und 
Straßburg üiL II fg. 2ß fgg. 

Baslerlöslin 51. 

Bauhin, Caspar H A. liL 

Baukunst 1^ ISa, 

Beatus Rhenanus 23. 

Bebel, Heinrich 1Ü5. \M fg. 

Befana &a. 



Beham, Hans Sebald lüi. 
Bellelay 

Bembo, Pietro ISO. 

BentZy J org d. L Georg Pens 1.^4^ 

Berchte 53^ 

Berelais 33 A. 

-herg für -hurg aL 

Bergreihe 20. 

Berlachy Perlach f Berlin : herleich 
afl. IM. 

Berthold von Regensburg 2fi A. 
Bettler 41 fg. ; vgl. Elsaß. 
Beuggen 32. 
Beuther, Michael 113. 
Biblische Figuren f Biblische 

Historien s. Figuren. 
Bieber 20. 

Bildergedichte 83 A. Sa. Ol fg. 
HKL ms A. 

Bildhauer 1^3. 

Bildnisse lül fg. 

Bildniß Fischarts 85^ 

Binenkorb Des Heyl. Römi- 
schen Imenschwarms (1579) 
a. S fg. 82. SL 

Birbemtal, Birmenstall 40 A. 

Bocacische Schandparkeit 145. 

Bock, Hans 21 A. 

Bock, Velten d. i. Valentin Bolta 
41 A. 

Bocksperger, Melchior 51^ l.o4. 

Bodin, Jean 14. 103. 

Boltz, Valentin 41. 52. öiL 102, 

Brand, Johannes LL 

Brant, Sebastian 42. 4a. 52 ^• 

13 fg. 81 fgg. 
Bredenberg lüS. 

Brotkorb f Der Heylig - Dtr 
IL Römischen Reliquie%, 
— Johannis Calvini — ver- 
deutscht (durch Jacob Eysei- 
berg 1580) a, £ fg. 

Buchdrucker Basels 20. 54. II 
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Buchdruckerkunat: Heimatli und 
Zeit der Erfindung M A. IM. 

Buchdruckerzeichen ÜLL Iflt- 

"hurg^ 'purg für -berg, -jyerg 7SL 
121 A. 

Burgmeyer, Johann 

Capito, Wolfgang Fabricius Iß- 
Carolus, Johannes 113 A. 117. 
■C'atalogus Catalogorum per- 

peiuo durabilis (1590) UL 02. 
Catechismug, Christliche vn- 

terrichtung oder Lertafel 

(1578) lÜS. IQfl- 
Christlingen^Chriatlinga 7 A.fifi A. 
Chr^'seus, Johannes 02 A. 
Cimabue, Giovanni IÄ2. 
Cook, Hieronymus LMl 
Company Harn 104 A. 
Compkre 50 A. 18L 
Constanz : Mäuse 137; Obstmarkt 

IM. 

Cranach, Lucas s. Granacher. 

De T^cemonoviania Magorum 
(1581. 1586) 11. L5. 82. lülL 

Dann Thann im Elsaß 4J. A. 

Daubeuj Ein Quodlibet von > 197fg- 

Dedekind, Friedrich IQhAQlA, USL 

Delsberger KsBse IS. 20. 

Denais 128; Denaisius ( DanaisiusJ, 
Petrus 12fi. 121 fg. 
Descriptio (Particulce) Ter- 
ritorii Argentinensia "L 

Deutsch 94. Hü fgg. IM. LSa. 

Devisen ISO. 

Dienast 128. 

Dietterlin, Wendel öL 

D. J. F, G. Meintzer 12SL 

d. M. 19. 

Doctor würde ßS. 

Von S. Dominici — vnd S. 
Francisci- Leben(l61l)QA, 



Donatus Gotuisus 8 A. 
Donatus Wisartus 8 A. 
Dornavii, Casparis, Amphitheatrum 

sapientia? 121. 
Dossi, Dosso IMm 
Dramatik 19 A. 4L 52. 55. 85 A. 

1Ü2. IlD. IIL IM. 
Drucket-de-Kces 53. 
Dürer, Albrecht 50 fg. IM fg. 

f Ec/;or/, der treu 9fi. 
Effigies Pontificum maxi- 

morum s. Accurativ. 
Ehbüchlin 114. 

Eheliches Leben ÖQ. 113 fgg. . 

Eheloser verachtet \h A. 

Ehzuchtbüchlin, Das Philo- 
sophisch - Sampt — Be- 
richt von gebürlicherEhrn- 
gemäser KinderZucht{ibl^) 
Ifi. 82. 85 A. 81. 89. 94. I2L 
L24. 173-181. VIL 

Eick, Johann von - IM. 

Eikones — duodecim pr im o - 
rum — veter is G ermanit« 
Her o um (1573) 93. 95. 

eingeblömetj eingeblümet 1S2 fg. 
einplümung 50. 185. 

Elloposcleros 8. 25 A. 14. 91 A. 
115 A; Elloposcleronisch 09 A. 

Elsaß: Bettler 4L 42 fg. 42 A. fi5 J 
Wein 40 fg. CIL 

"EfÄßXnfi« 50 A. Ifi2 fg. IM, 

Emblematum Ty rocinia — 
Durch M. Ma thiam Holtz- 
uart (1581) 9. 85. 182—192. 

Emplemateschreiber 85 A. 191. 

Enshaim Ensisheim 47. 

Erasmus, Desiderius 9L 113. 

Erastus, Thomas 44^ 

Erdbeben von Basel 1356: 77; 
Rebusreime darauf 05. 

Erinnerungszeichen 1B9 fg. 
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erkaufte gericht AA. A, 
Erneuerungen älterer deutscher 

Werke 8ß fg. 
Esel ÜL 100. LUL m fg. HL 
EtelKönig lUL 

Etymologien L 22 fg. EL 33. &I. 

iKL im 

Eulenspiegel lüß. 

Kulenspiegel Ji eimensweiß 
(1572) ß A. 12, 53 fg. ai. Ö(L 
Ö£L IDflL 112 A. 138-149. 

Eyck 8. Eick. 

Eyem, Quodlibet von - IM fg. 

Fastnacht 45 fg. Fraio Faßnacht 53. 

Fastnachtspredigten 1Ü2 A. 

FeldbaWjSiben(Fün ftzehen) 
Bücher von dem von 
Melchiore Sehizio -r- inn 
Teut8chgebracht(lbld.lb81) 
ai A. 12Q A: 8. Lob deß Land- 
lustes. 

0 Feldbatorechte vnd Land- 
sitzgerechtigkeiteny CoUi- 
girte.' (1598) &1 A. 

Fand, Tobias 154. 

FeuerwaflTen 153. 

Fichard, Johann fi2 A. 80 A. 

0 Fides Jesu et Jesuitarum (1573) 
7 A. 108 A. 

Figuren Biblischer Histo- 
rien^ Neue Küns (liehe - 
(1676) ö A. la. ÖL 84. 85 A. 

&L isTL liii— m. 

Finiguerra, Maso 153. 

0 Der Fincken Bitter (?) Öü A. 

Finsterstatl 4IL 

Fischaert h \. 8 A. 141L 

Fischart 8. v. a. Fischhart 8 A. 

Vgl. Johann u. s. \v. 
Fische la 

Fischer für Fischart 3 fg. ULL 122. 
Fischerbuben von Straßburg 4. 22a 



' Fischmentzweiler 92. 
; Flachs, Herr 118. 121. 
Floh 13, m löL 
ODeß Flohes Strauß, mit der 
Lauß (1610) 115 fgg. 12J A. 
I Flöh Hätz, Weiber Tratz 
(1573. 1577) 8. 12 fgg. lü fg. 88. 

öö fg. 92. HKL IM fg. mi. im^ 

113. LLü fgg. 121. 2QÜ. 
Flöhhanzier 13 A. 14. 112 A. 
Flöhlied üiL lüi. 
-F/oia lia. 

Folengo, Teofilo 82 A. 
Forpach 15. 3L 
Franck, Sebastian 91 A. 
Franz I von Frankreich 30 A. IfiL 
Franzoesische Sprache und Litte- 

ratur 5 A. OD. 82. 95. lÜü fg> 

123 fgg. 
Franzosen 11 K, 34 A. 
Frau Faste 53. 
Freiberg, die Freien Berge 48. 
Freiheiten ^ 

Friedrich der Rothbart 152. 1B8. 

Fries od. F'risius, Johannes Jaco« 
bu8 83 A. 120. 

Friseus, Johannes 188. 

Froben, Johann: Buchdruckerzei- 
chen II. 

Froscharzt 52 A. 

jFroschgosch 52 A. 

Frosch Kaiser Neros 52 A. 

FroschKönig 115. 

Froschmeuseler 113. 

Pouchs, Hans Christoph 113* 

des Fuggars hauß 42. 
j Fundament umgedeutscht vnden 
i (vnten) am end 31* 

mit fünf sprachen reden 82^ 

Gans 115, US* 121. 
! Gänsserich 6. 
' GanßKönig 115. 



■ 
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Gargantua oder G argantoa 
(1575. 1582. 1590.) 6, 8. ä fg. 
21 fgg. ai. 3J fgg. ßfL fi^ filL 
13 fg. Ifi. 82. £L 90 fgg. 

Gaunersprache IL. 

Gebizo, Gebzo, Geitzo, Bischof von 
Basel iiiL 

Geller von Keisersperg, Johannes 
IL 18. 

geistloa 10.^ A. 

Die Geistloa Mül (1577) 98 A. 
103 A. 

Gelegenheitsdichtung: epische Sfi. 
üß. öl. 1 lü ; lyrische 123. 12^ fgg. 

Gemälpoesy ÖS A. 182, 

■^Genealogice princiiiumGer- 
manife 83 A. 

Gerste, Frau LL8. 12L 

G es angbächlin von Psalmen f 
Kirchengesängen , vnd 
Gaistlic hen Lidern (1576) 
(L 12. 13. 108. lOlL 12^ 

G eschichtkliiterung , Ge- 
schichtschrift d. 1. Gargan- 
tua 2L 

Geschichtliche Werke L 83. 
Gesellschaftslicder 09 fgg. 122 fgg. 
Gesner od. Geßner, Konrad 54 A. 

83. 92 A. 120 A. 
Glasmalerei IQ. IM, 
Das Glückhaff t Schiff von 

Zürich (1576) L 12 fg. 21 

fgg. 9fi fg. 
G. M. 9. 119. 
gmalt Poesi 98 A. löi. 
Gnadrichtts Gotwinus 1 A. 
Gödeke, Karl 61 A. 83. 
t Göffellöfflichait 52 A. 
Goldschmiede 183. 
Gottgwinn (L 

Gottingus, Henricus lül A. 
Gotuisus 8A. 
Ootwinut 1 A. 



Graf, Urs 21 A. 
' Granacher f Lucas d i. Lucas 

Cranach 1 ■">4. Ifi7. 
' Grensing 6. 

j Gr Uly Doctor - 62 f^g. 102. 104. 

Grilland d. i. Ridolfo Grillandajo 
od. Ghirlandajo (eigentlich des- 
sen Freund Nunziata) 1 70. 

Griphangnus Fahro - MirandA 
(Griphangus Fahro Mirandus) 
ni fg 12L 

Gripholdus Knickknackius 113. 

Grobian, Grobianus, Grobiana 1 Ovt. 
lüIA. 110. 13iL 

Grynteus, Johann Jacob 19. 

Gryneeus, Samuel 3. UL 

Guarinus od. Guerin, Thomas IZ A. 

Guicciard 8. 

Guisart 8. 

Gürtelknopf 36. 

gutwillig 9 A. 50 A. 140, 113. 

Guttcin 6. 

G warin oder Gtcerin, Thomas lä. 
38. 58. IfiL 120 fgg. 

In ^cereticis co-ercendis 
quatenus progredi liceat 
Mi niCelsi disputatio(^lbn) 
fifl A. 

Hagenau: Heefen 180. 

Kalling, Karl 14 A. 

Hanau, Philipp Ludwig Graf von - 
14. ßfix l&L m fgg. 

Hartfisch 8. 

Hätz männlich Z2 A. 

Hauenstein, der Obere 36. 

Heidelberg 12fi. 

HeUkunde 18 fg. 83. 

Heinrich VIII von Engelland 18 A. 
IM. m IßL 

Heinrich II von Frankreich 35 A. 

Heinrich Gürtelknopf, Bischof von 
Basel 3fL 



Hellbach , Wendel in von - 12 A. I 

Ifiü A. 102 A. 
] fellhack 32 A. 

Henrichmann, Jacob 61 fg. 02. 

131—138. 
Henric-Petri, Adam 3. \SL 
herhohe Reimen IQ A. 
Hertzog, Anna Elisabeth 15. 
Hertzog, Bernhard 1 A. 15. 190. 
Hexameter u. Pentameter, deutsche 

- aA. lüA. llfg. ILL 
S- Hieronymus 177. 
Hoffnung: Synonymik dieses Be- \ 

griffcs 2fi A. 
Hof teuf el 92 A. 
Höhe 2S A. 

Hohenfels, Johann von - 15» 
Holbcin, Ambrosius 21 A. 
Holbein, Hans, d. ä. 21 A ; d. j. 

2(L äQ fg. U£L IM. fg. 2S£L 
Höllhaken 31 fg. 
Höllstehij Hbllemlein, Holnstein, 

Holnstein 31 fg. 
Holtzwart, Matthias 35 A. üfi A. 

132. 2fiQ. 
Holzschnitt 154. 
Hönigcr, Nicolaus äll A. i ii- 
Hosenmänleinj L. 02 A. 
Hugenotten in Basel 60. 
Huldreich^ Huldrichy Hultrich S. 

a. 25 A. 14. ai A. 113a 
Hüte 31. 

Hutten, Ulrich von - 101- 

\acohsh'6nitj 4fi A. 200. 
Jemand 101 A. 
lesuiten SIL 108. 
I esiiitenhütlein s. Legend, 
lesuwalt Pickhart IL Ö3 A. 
i. F. D. M, d. i. dictns Menzer 
66 A. 

/. r. G. M. Ü fg.* fiiL 14. 125. 

133. ilLL 173. 



Ifgem 10. 

7. F. Q. Medicus 12L 
7. F. M, G. 4 A. 
L Frid. Guiceiard 3.- 
Ingolstadt: Wein 10. 
7. Xoha Trautchiffvon Träbuchen fl. 
lobin, Bernhard 5 fg. I A. 13. 21- 
33. 43. 50. 6fL 155. 153 fgg. 
III. 115 fg. 131. Vn fg. ; Tobias 
122 A. 

Johannes mit Huldreich, Huldrick 

Obersetzt 8. 113. 
Johanne« Olorinus Variseus SS A. 
113 A. 

Johann Fischart (genant Menzer) 
und die Änderungen dieses Na- 
mens I fgg. 
Johann Friedrich von Sachsen Ifi". 
7o n<u Philognisius od. Philogne~ 

sius 61 A. 
lost (loas) von Cleve 154. 
lovius, Paulus 153. 133 fg. 
Iselin, Ludwig 21 A. 
Iselin, Ulrich 3. 
Jßna Isenheim im Elsafi IM. 
Italien 13 A. 

Viachel 35 fg. 

K«;se 43. 70^ den Kies trucken 
53. 

Katzipori 104. 
Keisersperg LL 
Keller, Adelbert von - 5 A. 
Klauber, Hans Hug 21 A. 
klein Fl'ohingen 12 A. 
i Klos 52. 

1 Kloster Thelemon zur Rhuwart 
I 25 A. 20. 31L 50. 
j Kolberg, Kalenberg^ Kohliberg 41 
fg. n. 

i Konrad von Würzburg 23 fg. 
: Krebs zli Pruntrut 65. 
' Kuckuck und Nachtigall 100. 
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KAland, Kuhland die Schweiz 

aß A. ^ 
Kuh ein (bleiernes) Voegelein 5fi* 
Kunst 20 fg. 5Ü fg. 84 fg. lÜiL 

fgg. mi fgg. 1S2 fgg. 
Kupferstich fg. 
Kurz, Heinrich 5 fg. A. 24 A. im 

-lach 4Q A. 
Jjällenkoenig 200. 
Lampsonius XML 

Lateinische Gedichte SBrants 93; 

JFischarls fiö. 03 fg. IfiQ. 
Latz HiL 

Laufen äl fg. Ü3 A. 

Lauffenburg^LaufenbergZ^^ . 36fg. 

Laus 12 A. IM. Uh fg. IM. 

Lantenstück , Das erste B lich 
NetoerlefinerFleissiger ett- 
licher viel Schöner - durch 
Bernhard Jobin (1572) 50 
A : s. Lob der Lauten. 

Leberreime 119. 

Leckerli m 

Legend vnd Beschreibung, 
Die Wunderlichst Vner- 
hörtest - Des Abg efu hrten, 
Quartirten , Gevierten vnd 
Viereckechten Vierhörni- 
gen Hütleins (1580) Ö. SIL 

Lichtenfels s. Melchior. 

Lichtstall, Liechtstalj Liental 2SL 
4Sfg. 

Liebhusa d. i. Libussa 100. 
Liederbuch Basilius Amerbachs2Q. 

Ü3x lüL 192—199. 
Liehtenberger , ein - von Strär,- 

burc ISL 

Lindener('//»n<£Mcr), Michael 104 fg. 
Linden hart 41 A. 
Lingelaheim, Friedrich 12ß. 
Lingelsheim, Georg Michael ^von) 
- m fg. I 



Lob der Lauten, Ein Art' 
liches - (1572) IL 20. 50 A. 

a2. 

QLob der Mucken (1610) Uh 

fgg. m A. 
Lob defi Landlustes (1579> 

SL 92. 120 A. 
Lobwasser, Ambrosius 125. 
Löffel 52 A. IM A. 
Lombard, Lamprecht 154, 
London 18 A. 42 A. 50, IhSu Iß 7- 
Lo8 5lL 
Luginsland 40. 
Luther, Martin Uü. llh± 
Lux Maler d. i. Lucas von Lcy- 

den üL 

ULabhuß, Johan d. i. Jan Mabusc- 
154. 

Macaronische Verse 82. 94. lOik 

113 fg. 
Macchiavelli, Niccolo 153. 
Madrill Madrid IfiL 
Mainz 10 fg. 

Maler und Malerei 20 fg. 50 fg. 

IhQ. fgg. IM fgg. 185. 
Malleus Maleficarum (1582)' 

14. miL 

Mansehr 9^ Mansehrisch, Mau- 
ser isch 10 A. 

Manuel Deutsch, Niclas 21 A. 
m 154. 

Marbach, Johannes 8 A. 

mardelle 30. 

der Marggrafisch zug 44. 

Marot, Clement 125. 

MartinsOanß 118. 

Mathis von Oschnaburg d. i. Ma(— 
thias Grunewald von Osna- 
brück? 154. 

Maximilian L II 187. 

Meintzer, Meinzer, Mentzer, Men 
czer, Menzer 4 A. 5 A. 9. 11 



85 A. SL 125; genant Mentzer 

3A. a-ULlIL12ß. lÄlia, 

diclus Mentzer Meintzer ge- 

heiasen Q A. LÜL 
•Meistergesang lüfL LH. 2ÜQL 
Melissus (Schedinsjj Paulus LL 

IIA.M. 125. m A. 
Melchior von Lichtenfels, Bischof 

von Basel 21 A. U9, 153 fgg. 
xon Mentz ö A. 
Mentzerkletten 81* 
Merlinus Cocalius od. Cocains 32 A. 
Messerschmid , Georg Friedrich 

Iii, m fg. 12L 
Meusebach, Karl Gregor Hartwig 

von - 15 A. öfi A. 
Mey, Johann 154. 

M. G, F. I. aa. 

Michel Angelo 5Q fg. 

Minos Celsus fiß A. 

de Moguntiaco 84 A. 

ßloguntinus 8 A. 

Monsignori, Francesco Iü4. 

Mosaik 152. IM. 

Mumpfel Mundvoll d.i.Munipf 3 1 fg. 

Mücke UJL 115. 

Münster, Sebastian ÜQ A. 33. ai A. 
MUnsterkase il fg. 
Murner, Thomas Sü A. Uü. 112. 
Murmatj Mumarry Mumar (vgl. 

Narmur) 112 A. 
Muachelnkönig ifi A. 2Da 
Musik 2Ü. 

Nachtigall und Kuckuck lÜÜ. 

NachtBab oder Nebelkräh (1570) 
A. 12. 82. 1D8. 

Nadler von Basel IQ fg. 

Namensänderungen 6 fgg. Ü4. ßß. 
A. 12 A. 12Q fg. 

Narmur d. i. Narrmauer? Wort- 
spiel mit Namur und Mumar, 
1 A. fii. 



Narr SSL UQ fg. Ein Quodlibet 
von Narrenn 103 fg. 

Narrenbilder SfL 83. 

Narrenschiff 4fi. 84. 88 fg. 1 ID fgg. 

Narronspiogel 112 A. 118. 

Narrenwiegen, Narrweiden, Wort- 
spiele mit Norwegen und dem 
gleichbedeutenden Norweide, Ö4« 
fifi. 

Nas od. Nasus, Johannes 4. Ol A. 

108. 
Nasenßscher 4. 
Naaenkönig 4ö A. 2DQL 
' Naturkunde 18 fg. 83. 
Nebehchiff I A. 64. ai A. 
Nemo lüL IM A. IM fgg. 
Neuner ML 

die neun Thürme zu Basel- 

Augst 23. 
Nicolaus von Basel 18. 
Niederlande LI A. 
Niemand lÖQ fg. 1Ü4 fgg. 
Nigrinus, Georg 11)8. 
Nihil mi A. 1Q3 A. 
f von Noe Stammen vnd jrer 
NachkommenenBesitz vnd 
Länder 83. 
Nosce te ipsum 98. 
Nürnberg 31L Ifii 
Nuttel, Nuttelvers 82 A. 

Ochinus, Bernhard inus 124 A. 
Oelmalerei 153. 

Oesterreich, fürstliches Haus von 

- IfiL 

Offenlichs — Ausschreiben, 
der — Ständ inn Frank- 
reich — einhaltend Die 
Wunderlich Beschreibung 
des lebens — Catherine von 
Medicis, — Aus dem Fran- 
zösischen — durch Emeri- 
cum Lebusium (?) & 124i 
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Omnisj Omnes, Omnia IQl A. 

Onomastica JI 18 fg. 

Opitz, Martin m fg. m fgg. 

Ordenliche Beschreibung , 
Welcher gestalt die Nach- 
barliche Bündnuß — der 
dreyen — Slätt Zürich 
Bern vnd Strafiburg — ist 
— vollzogen worden (1588) 
I. 23 fg. 

Ordenszeichen ISa. 

^de Originibus Ärgentora- 
tenaibua L Iflfl. 

ort 2Sx 2fl A. 

Orthographie ü fg. Ql^ 

Otfried 4iL 

Ougstalj Ougstaler 19 A. 
OvTig IflQ. 

Pantagruel 25. JLL fi2 A. 
Fantaleon, Heinrich 11 A. Ifli 
Panvinio, Gnufrio lASL lüL 
Paracelsus, Theophrastus IBfg. iA. 
Paris U A. 
Pariagio 3S A. 
Parodien üü. 1Ü2 fg. 
Pens, Georg s. Bentz. 
Perlach s. Berlach. 
Picard^ Pichhart JL QS A. 
picta poesis ÖS A. Ifi2. 
Pirreport 48- 

•^Piacatio MonachorumlQSK. 
Piscator, Johannes 3 fg. 
pl' für bl- hB. 

Platfir, Felix 13 A. 12 A. Ifl. 20- 

58. 12L 
Platerpletzig 58. 
Plutarch 173^ 175. 
fP/u^arcA»«cAeOj9u«cu/a 115. 
Podagrammisch Trostbüch- 

lin (1577; viii. 8. 8L ÖD fg. öS. 

^r- für br- aS. 



Practica fil A. G2- 131 fg. 
Practiclc s. ^IWer u. s. w. 
Predigten, parodische 1D2* 
Primislaus I ISD. 
Pritschenmeister Qfi. 
f Prophecey von der Jape- 

iischen Sprach gegenNord 

S4 A. 
Pruntrut fi5. 

Psalmen, franzoesische, deutsche - 
125. 

Psellionoros, Lgcosthenes 115. 
-jyurg für -perg^ -berg s. -bürg. 

Quodlibet 1Ü2 A. Ufi- m fg. 

m fg. ins fg. 

Quodlibet-Disputationen 1Ü2. U2; 
Sermo quodlibeticus 122 A. 

Rabelais, Frangois 25. 33. ÜD fg. 

üi. fil. fia. 11. 81. ÖD fgg. aß A; 

der Teutsch Rabelais 2fi* 
Rfipthsel nSL 

Jiang, S. liango 41 A. 43. 
Bangenberg, Bangenwein 41^ 
Rantzow, Johann u. Heinrich von 
- 153. 

Rapoltsstein, Ebcihard zu - 15- 
der Bauhe Bachen 32- 33 fg. 
Bauraci, Baurica : Etymologien 

des Namens 33. 51. 
j; Bauschers Legend 8A. 
Rebus ü5- 

Recepte, scherzhafte 63. 
Rechtsgelehrsamkeit 3ß- fiS. 
Rechtsgelehrte Werke U- SL Sl. 
Reformation 101 fg. 
BeinblCit 1 A. 

Reineke de vos 113; Beiniche 
fuchs 6, 

Reinius, Cassiodorus 13 A. 

Reisen der Studierenden und Stu- 
dierten Ifi. 43. 

14 

r 
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Republicanlsche Gesinnung 

Reusner, Christoph und Nicolaus 
fiä fg. A. 

Jieveille Jlatin: Oder Wacht 
fr/t auf. — am dem Fran- 
zösischen — Durch Emeri- 
ctim Lehusium (1575) 8. 

Jieznem, lietznem Ö, 2^ A. ßS» 

Ringwaldt, Bartholomaus öfi. 

Rollenhagen, Georg 113. 

Jiollwagenbficker Novellen- und 
Anecdütenbücher IM A. 

Jtondeo 12Aa 

Rosenkreuzer IIA 

Jtose von Creutzheim, Adolph llfi. 
11«. 

Rothenburg A. 
Rundreim \2A, 
RUst, Luprecht 1 5.^. 

Sachs, Hans 4. üiL ÜI. lOS. lOlL 

IlD. A. LUL USL \ML 
Sau in. 122 A. 
Schäufelein, Johann IM* 
Schede, Schedius s. Melissus. 
Scheidt (Scheid, Scheyd, Scheit, 

Scheyt), Caspar JiL ÜL 1Ü5 fgg. 

llQfg. IM. 
Schmidt, Karl IS. 
Schmoßman, Doctor - 102. 
Schnahelkönig 4fi. 2QÜ. 
Schneider und Geiß aS. KKL 
Schnöwyl, Johannes LL 
Schnur, Heinrich IDÜ A. 
Schnurr, Balthasar llä A. 
Schola Salernitana &a A. Qi. 
• Schön, Martin IM. 

Schöpflin, Johann Daniel 2 A. 
Schreinerei lfi4. 
Schuhe 2& 

Schwaben gehaßt und gehoehnt 2jL 

24 A. aö. 12. im 
Schwabe von der Heyde, Emet 122. 



Schwab, Lamprecht d. i. Lamberto 

Suavis 151. 
Schicarm^ Doctor - 102. 
! der schtcarze Mann Ö2« 
Schwarzenberg, Christoph von - 

mi* 138. 

Schweiz und Schweizer 21. 3i A. 
35. 36j Gevattern der Koenige 
von Frankreich ää A. 

Schuinhold Seicblut 1 A ; Schicin- 
holt Weinblut üS A. 

Schwoertag 13 fg. 

Sebiz, Melchior 12D A. 

Seinhlatj Seinhult 7A. fiij Druck- 
fehler för ReinblCtt oder 

Setcblät, Seublut I A. fiD. 

sieben ASprachen 83. 

Sieydanch oder Triumph- 
Spruch zu Ehren der vor- 
trefflichen Königin inn 
Engellandt (1588) 8. 

Siena 18 A. 

Sigelgraber 184. 

Sigmeyer, Jacob 151. 

Sinnbilder 35 fg. 18Ü- IM. 

Solis, Vergilius 1 54. 

Sommer, Johannes 118 fg. 

Sonett, das älteste deutsche - 1^4. 

Sonnet 121. 

Spangen berg, Cyriacus 114. 

Spangenberg, Wolfhart 114 fgg. 

Spanische Bibelübersetzung (La 
RibliOf fjue es, los Santos Libros 
del Viejo y Xuevo Testamento) 
13 A. 

Spee, Friedrich von - IQÜ. 
Speier 14. 32. 
Spiele 52 fg. 
Sprachenkenntniß 82. 
Sprachvergleichung? S3. 
Sprichwörter 28. 112. 
OSprich Wörtersammlung 
22 A. 



i.y Google 



211 — 



Staufenberg: Erneuwerte Be- 
schreibung der — Oe- 
schicht: Von dem — Herrn 
Petern von Stauffenberg 
(1588) öfi- 

steigen IR» 

Steinberger, Hans 12L 
Steinschneider IM. 
Stickerei IM, 

Stimmer, Tobias 13. 5Q fg. Öü A. 
IM fg. mL LKL 

Slimunholdus 

Stockfisch König 115* 

Storhenlidy das blau 5^ 

Straßburg 5 fgg. ai fg. \2SL Ety- 
mologie des Namens 22 A. 23 A. 
Ifiö. Bilder im Münster ß. öS A. 
Bettlerl2 A ; Fischerbuben 4. 12; 
lätze kirsenbeh 2& A ; Kürschner 
4 A. 72j Rüben IM, m Straß- 
burg und Basel öfl. II fg. 2fi fgg. 

Straßburg, die von - in Basel IS A. 

Strauß, Johann Ü2 A. 

Streitgedichte IIKL 

Tafelrunde IfiS. ISSL 
Tanz 23. 5fi. 

TanzLiedlin (1578) 12iL 121. 
Teppichweberei 184. 
Teufellitteratur 02 A. 113* 
Teufel schreibend 14. 
der Teutsche Meridian 25. 
der Teutsch Bahelais 2ß. 
Thann 41 A. 
Tharceus, Andreas IIB. 
Theatrum Diabolorum Ö2 A. 112. 
Theologie 83. 

Theophrastus s. Paracelsus. 
Therander, Huldrich IIB. 
Thierbuch A. 
Thierepik 113 fgg. 
Thiersberg, von -, Domprobst zu 
Straßburg, IS. 



Thüfel, Johann IM. 
Thurmnamen 3Q fg. 
Thumeiser, Leonhard IS A. 
Todtentanz 52. IL IB. 82. 106. 

Uüfg. 
Töpferei 184. 
Toxites, Michael 18L 
die träum des schlaff enden 

ReinichenfuchsB. Abzeichnus. 
Treübach L fi. 
Treuwackem I A. 22 A. 
Trihach I A. 
Triboci L. 

Triumphspruch usw. s. Sieg~ 

danck. 
Trübuchen L Ö, 
Träxüoner 1 A. 
Tübingen ö A. Iß A. 
iung 3IL 

Turnierpreis IILL 

Uebersetzungen 2Ü. 8ß fg. 115 fgg. 

Uhland, Ludwig 13 A. aß A. 4Ü A. 

Ulm 39j Ulmor Schildlein llß. 

Ulrich in Huldrich und aus Huld- 
rich umgeändert 2. 

vnden (vnten) am end Umdeut- 
sch ung von Fundament 3L 

Ursinus Gottgwinn fi. 

Ursinus Outwin ß. 

Urstisius 58. 

Tasari, Giorgio 82.05. 15Ö fgg. Uö. 
Vaterlandsliebe Ö5. 14ä fgg. 115 

fgg- 
Venedig IUI. 

Yerlasci 33 A. 

Versbau 04. 123. 123. 

Viehzucht 43. 2IL 

Vilmar, August Friedrich Chri- 
stian 5 A. IQ. 31 A. 85 A. Ü6 
A. 121. 

Vischart 8 A. 

14* 
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Vogtlierr, Heinrich lÜjL 

Volksbücher Ol A. 

Volkslieder 20. 54 fg 99 fg. m fgg. 

Vorreden und Widmungen im Na- 
men der Verleger geschrieben 
^ fg. ßfi A. Si, öfi. VII fg. 

Waldis, Burcard 12ä fg. A. 

f Wapenrecht, vo7n (Teut- 
sehen) lA. m 1112^ 

"Wappen IM fgg. 

WasserleitungenWeinleitungenSO. 

Weine M. 411 fg. ^ A. lü. 

Weinhold WeinblRt, Weinholdt 
ßeinhlüt, Weinholde JSeinh&lt 
1 A. fiü. fiS A. 

Weinstrutel 31 fg. 

Weisse, Michael 125 fg. A. 

White-friars 12 A. 
WickartuB M A. 

Wickram, George Öß* 

Widitz, Johann 154. 

Widmungen s. Vorreden. 

Wiese : Synonymik dieses Begrif- 
fes 2ßA. 
Wilhelm: Guglielmo Tedesco 1^2. 
Windhold, Druckfehler für Win- 
hold, 



Winhold Bein'Mt, - W&sthl&t 1 A. 

ßi. as. SIL 

Winnenberg, Philipp von - 121 
Wirsung, Christoph 12L 
Wisart 8^ Wisartiach IQ A. 
Wischhart 8. lüfi A. 
Wissartisch 8 A. 
Wohlfarth, Wolfart UiL 
WolfsUage lOQ. 
Worms IQ. 8L 

Wunderzeitung, Ain gewisse 
- von ainer Schwang eren 
Judin zu Binztcangen, — 
welche — an statt ztoaier 
Kinder zwai leibhafte 
Schweinlin — gepracht 
hat (1575) 8fi A. 

Wursteisen 

Wurstisen, Christian HL 5fi fgg- 

Zincgref, Julius Wühelm 3. 9Ö A. 
122. 

Zürcher: Schifffahrt nach Straß- 
bürg IjL 21 fgg- Zürcherklödin 
57j Wein m 

f von der Zwerch schlackt 
mit den Kränchen 9S A. 

Zwinger, Theodor 19. 121 A. 



L Kj ^ od by Googl 



— 213 — 



Inhalt. 



Seile 



jgueignung und Vorwort III 



Johann Fischart. 

Fi3chart ibli in Basol immatriciiliert und promoviert 3 

Strafiburg seine Heimath 5 

Sein Zuname Meruier 9 

Sein Leben von 1576 an bis zu seinem Tode 1590 . . 12 

Sein Leben vor 1576 Lfi 

Fischart in Basel 18 

Dag GIHckhaftc Schiff 1576 21 

Gargantua 1!)75 (1682. 1590) 24 

Beziehungen desselben auf Basel 28 

Aller Practik Großmutter 1572. 1574 59 

Beziehungen derselben auf Basel . . . . 65 

Floehhatz 1573. 1577 . 7> 

Rückblick 75 

Straßburg und Basel . < . 76 

Vergleichende Characteristlk Seb. Brants und Joh. Fischarts 81 

VorgUnger Fischarts 102 

Seine Wirkung in Mit- und Folgezeit . . . . 113 



L Kj ^ od by Google 



— 214 — 
Beilagen. 

Seite 

I. Jacob Henriclimanus Prognostlca 131 

II. Abrede des Eulenspiegels 138 

III. Widmung der Accuratrp Effigtes Pontiflcum maxlmonim 149 

IV. Widmung der Figpren Biblischer Historien ... 161 
V. Widmung des Philosophischen Eheguchtbüchleins . ' . 173 

VI. Vorbericht zu Matthias Holtzwarts Emblematum Tyrocinia 182 
Vn. Die von Basilius Amerbach geschriebenen Stücke seines 

Liederbncheg 192 



Berichtigungen und Nachtrfrge 19!") 



Personen-. Sach- und Wortverzcicliniss 201 



i.y Google 



Schweigbanserische Bucbdruckerei in Basel. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



